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    1 Rosario


    Dezember 2007


    „Ich kaufe etwas Hinterviertel vom Rind, das habe ich auch in Barcelona gesehen, weiß aber nicht, wie man es dort nennt. Jedes Stück salze ich etwas, dann tauche ich die Stücke in Ei und wende sie in Semmelbröseln. Ich brate sie, bis sie schön goldbraun sind, und lege sie in eine Ofenform. Die Zwiebel hacke ich fein und dünste sie an. Wenn die Zwiebel glasig wird, gebe ich gehackte Tomaten, ein bisschen Wasser, Salz, Oregano und eine Prise Zucker dazu und erhitze alles für etwa 20 Minuten. Sobald die Sauce fertig ist, gieße ich sie auf die Fleischstücke, so dass sie alle gut bedeckt sind. Ich nehme etwas Frischkäse oder Schnittkäse aus dem Kühlschrank und lege dünne Scheiben davon auf das Fleisch. Das Ganze lasse ich im Ofen, bis der Käse schmilzt. Dann müssen nur noch die Kartoffeln als Beilage gebraten werden, und das milanesa à la napolitana [Schnitzel nach neapolitanischer Art] kann serviert werden.“ Mit der Leidenschaft einer guten Köchin beschreibt Celia das Lieblingsgericht ihres Sohnes Lionel Messi.


    „Wenn ich in Barcelona bin, muss ich das zwei- oder dreimal in der Woche kochen, mit mindestens drei mittelgroßen Fleischstücken. Ich wuschele ihm durchs Haar und erkläre ihm: ‚Wegen meines milanesa à la napolitana und meines Mate schießt du so viele Tore.‘ Das stimmt: Als er [im März 2007] gegen Real Madrid dreimal traf, war ich in Barcelona, um ihm sein Lieblingsessen und den Tee für den Abend zu kochen.“ Lionel hat einen aus Feinschmeckersicht einfachen Geschmack: Er mag Schnitzel, aber nicht, wenn es mit Schinken oder Pferdefleisch zubereitet ist, oder Hühnchen mit einer Sauce aus Pfeffer, Zwiebeln, Tomaten und Oregano. Aufwendige Gerichte, wie sie sein Bruder Rodrigo kocht, interessieren ihn eher weniger. Rodrigo ist Koch und träumt davon, irgendwann einmal sein eigenes Restaurant zu eröffnen. Er experimentiert gerne mit neuen Rezepten, auch wenn sein kleiner Bruder sie nicht immer zu schätzen weiß. Hat Lionel denn auch eine Schwäche für Süßes? „Ja, Leo liebt Schokolade und alfajores. Wenn wir nach Spanien kommen, müssen wir die immer kistenweise mitbringen, damit er stets gut versorgt ist.“ Dann erzählt sie, wie er als kleiner Junge einmal von einem Trainer für jedes Tor einen alfajor, einen jener traditionellen argentinischen Kekse, versprochen bekam und daraufhin achtmal einnetzte. Ein ziemliches Festessen.


    Wir befinden uns in Lionels argentinischer Heimatstadt Rosario und sitzen bei einer Tasse Kaffee in der Bar „La Tienda“ in der Calle San Martín. Die Mutter von Barças Nummer 10 spricht voller Begeisterung von ihrem weltbekannten Sohn. Celia María Cuccittini Oliveira de Messi hat eine weiche, liebenswürdige Stimme, schwarze Haare, ein feines Lächeln und einige an Leo erinnernde Gesichtszüge – auch wenn sie selbst darüber lacht und sagt, dass er ganz wie sein Vater aussieht. Während sie redet, schaut sie immer wieder zu ihrer gegenübersitzenden Schwester Marcela. Marcela ist die Jüngste aus der Familie Cuccittini und ebenfalls Mutter von Fußballspielern. Der 25-jährige Maximiliano spielt in Brasilien bei Flamengo Rio, der 21-jährige Emanuel steht seit Juli 2008 beim deutschen Zweitligisten 1860 München unter Vertrag, und der zwölfjährige Bruno besucht die Fußballschule von Renato Cesarini. Zu deren Absolventen zählen Kicker wie Fernando Redondo und Santiago Solari. Marcela Cuccittini de Biancucchi ist Leos Paten- und Lieblingstante. Kommt er nach Rosario, verbringt er seine Zeit am liebsten bei ihr zu Hause. „Wir müssen dann zu Marcela, um ihn zu sehen, oder dort anrufen, um zu erfahren, wie es ihm geht. Aber meine Schwester verhätschelt ihn natürlich auch“, sagt Celia. „Und dann ist da noch Emanuel. Die beiden sind unzertrennlich.“ Seit frühester Kindheit spielten sie immer zusammen Ball. „Sie waren zu fünft: meine drei Jungs, also Matías, Rodrigo und Leo, und die beiden von meiner Schwester, Maximiliano und Emanuel. Wenn wir am Sonntag bei meiner Mutter waren, gingen sie vor dem Mittagessen immer zum Spielen auf die Straße“, erinnert sich Celia. Es waren wilde Spiele, Fußball oder Fußballtennis, und am Ende kam Leo oftmals weinend zurück ins Haus, weil er verloren oder die Älteren geschummelt hatten. „Erst gestern hat Maxi mich wieder an diese Spiele erinnert“, fügt Marcela hinzu. „Er meinte, dass er mal wieder wie in alten Zeiten Messis gegen Biancucchinis spielen wolle, wenn sie sich alle hier in Rosario treffen.“


    Erinnerungen an Großmutter Celia werden wach: an ihr köstliches Essen, ihr Gebäck, die sonntäglichen Familientreffen und ihre Leidenschaft für Fußball. „Sie war es, die die Kinder zum Training begleitete und darauf bestand, dass sie meinen Lionel trotz seines Alters schon spielen lassen, auch wenn er der Jüngste und klein war“, erzählt Celia. „Er war immer klein und die hatten Angst, dass er umgetreten und verletzt werden würde, aber Großmutter hatte diese Angst nicht. Sie sagte: ‚Spiel zu Lionel, spiel zu dem kleinen Mann, der schießt die Tore.‘ Sie überredete uns auch, ihm Fußballschuhe zu kaufen. Es ist ein Jammer, dass sie ihn heute nicht mehr erleben kann. Sie starb, als er zehn Jahre alt war. Aber wer weiß, ob sie nicht von dort oben sehen kann, was aus ihm geworden ist, und sich nicht für ihren geliebten Enkelsohn freut?“


    Doch wie fing Leo mit dem Fußball an? Wer war sein Lehrer? Woher kommt all sein Können – ist es etwa eine Frage der Gene? „Keine Ahnung – von seinem Vater, seinen Brüder, seinen Cousins. Unsere Familie hat Fußball immer geliebt. Ich bin auch ein Fan. Mein Idol? Maradona. Seine Karriere und seine Tore habe ich mit großer Leidenschaft verfolgt. Auf dem Platz war er ein Wilder. Als ich ihn mal kennenlernte, sagte ich zu ihm: ‚Ich hoffe, dass mein Sohn eines Tages ein großer Fußballer sein wird und du ihn trainieren kannst.‘ Ein Wunsch, der in Erfüllung gehen sollte: Als Nationaltrainer Argentiniens von 2008 bis 2010 trainierte Maradona auch Messi.


    Die Erzählung wird kurz unterbrochen durch das Klingeln von Celias Mobiltelefon. Sie entschuldigt sich und entfernt sich ein paar Schritte, um dranzugehen. In der Zwischenzeit kommt Marcela auf den jungen Leo zurück. „Er war unglaublich. Er war noch nicht einmal fünf Jahre alt und hatte eine Ballkontrolle wie sonst keiner. Er liebte es, zu spielen, und tat dies unaufhörlich. So donnerte er den Ball immer wieder gegen das Vordertor, bis die Nachbarn ihn baten, ein paar Gänge runterzuschalten.“


    Celia setzt sich wieder zu uns und nickt zustimmend. „Wir konnten ihm keine schlimmere Strafe androhen als ‚Heute gehst du nicht zum Training.‘ Er bettelte und flehte dann: ‚Nein, Mutti, bitte, ich werde ganz artig sein, keine Sorge, ich verspreche es‘, bis er mich überredet hatte. Leo war weder ein besonders lebhaftes Kind, noch war er faul. Er war immer ein guter Junge, ruhig und schüchtern, so wie heute noch.“


    Tatsächlich? „Ja, wirklich. Der ganze Ruhm interessiert ihn nicht. Wenn er zu Besuch in Rosario ist, will er immer zusammen mit seinem Cousin Emanuel in der Calle San Martín hier bei uns im Viertel spazieren gehen. Erklären wir ihm, dass das nicht geht, weil die Leute in seiner Heimatstadt bei seinem Anblick hysterisch werden und ihn auf Schritt und Tritt verfolgen, wird er sauer. Er versteht das nicht. In Barcelona geht er in Turnschuhen und Sportsachen zum Kaufhaus Corte Inglés. Ronaldinho hat ihm immer mal wieder das Haar zerzaust und ihm gesagt, dass er verrückt ist, in solchen Klamotten auf die Straße zu gehen. Es interessiert ihn aber gar nicht, wer er ist. Deshalb stört es ihn auch nicht, berühmt zu sein, Autogramme zu schreiben oder Fotos mit Fans zu machen. Wenn er nach längerer Zeit mal wieder nach Hause kommt und ich an manchen Abenden nach ihm sehe, lege ich mich neben ihm aufs Bett. Wir schwatzen, ich streiche ihm durchs Haar, erzähle ihm das eine oder andere und sage halb im Scherz: ‚Was würden die ganzen Mädchen nicht alles tun, um so neben dir zu liegen wie ich.‘ Dann verzieht er das Gesicht und sagt: ‚Ach komm, Mama, sei nicht albern.‘“


    An den Wänden der Bar hängen Trikots argentinischer Spieler. Auch das von Leo ist darunter. Es hängt unter einem Fenster und trägt die Nummer 30 vom FC Barcelona. „Die haben keine Ahnung, dass ich seine Mutter bin, obwohl wir in der Stadt wohnen“, meint Celia nur. Sie ist eine Frau, die den Ruhm scheut, sich der Risiken eines Promis vollkommen bewusst ist und klare Prioritäten für ihr eigenes und das Leben ihrer Kinder gesetzt hat. Alles schön und gut, aber wie fühlt es sich an, Mutter eines Stars zu sein? „Ich bin stolz, einfach nur stolz. Wenn ich die Zeitung aufschlage und – hier in Argentinien wie drüben in Spanien – einen Artikel über ihn, seine Rückennummer oder die Kinder, die damit herumlaufen, sehe … dann erfüllt mich das einfach mit Stolz. Deshalb tut es mir auch weh, wenn ich Kritik an seinem Spiel höre oder falsche Informationen über sein Leben verbreitet werden. Es trifft einen tief in der Seele, wenn dich jemand anruft und fragt, hast du dies gesehen, hast du das gesehen. Leo? Der liest doch kaum, was über ihn geschrieben wird. Und wenn doch, macht ihm das nicht viel aus. Aber das heißt nicht, dass er nicht auch harte Zeiten erlebt hat. Selbst er hatte seine Tiefpunkte, als er monatelang verletzt war und die Dinge nicht nach seinem Willen liefen. In solchen Zeiten denke ich nicht lang nach, packe meine Sachen und fliege nach Barcelona – um zu erfahren, was los ist, um in seiner Nähe zu sein und um möglichst gut auf ihn aufzupassen. Leo war immer ein Junge, der seine Probleme für sich behalten hat. Gleichzeitig ist er aber auch sehr erwachsen für sein Alter. Ich erinnere mich noch gut an seine Worte, als wir andeuteten, dass er ja auch nach Argentinien zurückkehren könne: ‚Mama, mach dir keine Sorgen. Ich bleibe, du gehst zurück, und Gott wird mit uns sein.‘ Er hat einen ziemlich starken Willen.“


    Celia kommt wieder auf das Thema Erfolg zurück, auf die Leute, die auf beiden Seiten des Atlantiks ganz verrückt sind nach „La Pulga“, dem Floh. „Am schönsten finde ich, dass die Leute ihn so lieben“, sagt Celia. „Ich glaube, dass sie ihn lieben, weil er ein einfacher, bescheidener und guter Mensch ist. Er denkt immer an die anderen und tut alles dafür, dass es jedem in seiner Nähe gut geht: seinen Eltern, seinen Geschwistern, seinen Neffen und Nichten, seinen Cousins. Ständig denkt er an seine Familie. Natürlich bin ich seine Mutter, und eine Mutter erzählt von ihren Kindern, die ja ihr Ein und Alles sind, immer nur Gutes. Aber Leo hat ein ganz großes Herz.“


    Wie sieht eine Mutter die Zukunft ihres Sohns? „In Sachen Fußball schreibt er hoffentlich Geschichte, so wie Pelé oder Maradona. Ich hoffe, dass er es weit bringt. Als Mutter aber hoffe ich bei Gott vor allem, dass er glücklich ist, eine Familie haben wird und sein Leben lebt. Bisher hat er noch nicht wirklich gelebt, hat er sich doch mit Leib und Seele dem Fußball verschrieben. Er geht nicht aus und tut nicht viel von dem, was junge Leute in seinem Alter so tun. Ich hoffe, dass er ein wunderschönes Leben hat. Er hätte es verdient.“


    Draußen vor dem großen Fenster hat sich der Himmel mittlerweile verdunkelt. Der Verkehr ist noch chaotischer geworden. Man sieht Busse, klapprige Lieferwagen, Autos, die eine Rauchwolke hinter sich herziehen, dazu ein von einem abgemagerten Pferd gezogener Karren voller Müll und viele Menschen, die sich zu den Einkaufsläden und Bushaltestellen hindurchschlängeln. Celia muss nach Hause. Dort wartet María Sol auf sie, die Jüngste der Familie. Marcela muss Bruno von der Fußballschule abholen. Es regnet, aber Celia besteht darauf, ihre Gäste bis zum Stadtzentrum zu begleiten. Während sie das Auto holt, spricht Marcela an der Tür noch kurz über die Sorgen einer Mutter – Verletzungen und zu Kopf steigendes Geld: „Bislang haben meine Kinder und Leo nicht den Sinn für die Realität verloren. Ich, meine Familie und die Familie meiner Schwester wohnen in der gleichen Stadt, in der wir zur Welt gekommen sind, in den gleichen Häusern, wo wir schon immer gewohnt haben, wir sind in keine andere Gegend gezogen, wir wollten unsere Wurzeln nicht aufgeben, und unsere Kinder haben sich auch nicht verändert. Ich hoffe, dass das so bleibt und sie sich nicht wie andere Fußballer durch den Ruhm selbst verlieren.“


    Ein grauer VW hält am Bürgersteig, dann heizt Celia mit Karacho durch die Straßen von Süd-Rosario. Wir kommen an Leos alter Schule vorbei, wo sie kurz anmerkt: „Er war kein guter Schüler. Er war ein bisschen zu faul.“ Beim Tiro Suizo, einem 1889 von Einwanderern aus dem Schweizer Kanton Tessin gegründeten Sportverein, biegt sie rechts ab. Zwei Kinder bemerken das Auto überhaupt nicht, viel zu beschäftigt sind sie mit einem Ball, der zwischen ihren Füßen hin und her flitzt. „Genauso war Lionel auch“, sagt Celia.

  


  
    

    2 Das Garibaldi-Krankenhaus


    24. Juni 1987


    Auf einem rechteckigen Grundstück in der Viasoro 1249 befindet sich ein cremefarbenes Gebäude, errichtet im Stil des 19. Jahrhunderts. Es ist das italienische Krankenhaus, und es ist Guiseppe Garibaldi gewidmet. In Rosario würdigt man diesen Mann auch noch mit einer Statue auf der Plaza de Italia. Er ist eine populäre Figur und als „Held zweier Welten“ bekannt, weil er nicht nur in Italien, sondern auch während seines Exils in Südamerika eine Reihe von Schlachten geschlagen hat, so z. B. am Flusslauf des Río Paraná. Dort haben seine Rothemden in jedem Ort, an den sie kamen, ihre Spuren hinterlassen, beispielsweise in den Namen von Krankenhäusern in Rosario und Buenos Aires. Diese wurden von politischen Exilanten, Anhängern Guiseppe Garibaldis und seines revolutionären Kollegen Guiseppe Mazzini, und ihren Arbeitergewerkschaften gegründet. Das Krankenhauses von Rosario wurde am 2. Oktober 1892 eingeweiht und sollte der italienischen Gemeinde dienen, die damals über 70 Prozent aller europäischen Einwanderer stellte. Heute verfügt es über eine der besten Endbindungsstationen der Stadt. An einem Wintermorgen um sechs Uhr früh beginnt hier die Geschichte Lionel Messis, des dritten Kindes der Familie Messi-Cuccittini.


    Leos Vater Jorge ist 29 Jahre alt und Abteilungsleiter beim Stahlproduzenten Acindar in Villa Constitution, das etwa 50 km entfernt von Rosario liegt. Die 27-jährige Celia arbeitet in einem Betrieb, der Magneten herstellt. Sie haben sich in jungen Jahren im Viertel Las Heras kennengelernt, einem Viertel, das früher einmal als Estado de Israel bekannt war und das man heute als San-Martín-Viertel kennt. Die Menschen dort sind bescheiden und fleißig. Celias Vater Antonio ist Mechaniker und repariert Kühlschränke, Klimaanlagen und andere elektrische Geräte. Ihre Mutter, die ebenfalls Celia heißt, ist seit vielen Jahren als Putzfrau tätig. Jorges Vater Eusebio verdient auf dem Bau seine Brötchen, während seine Frau Rosa María wie Celia als Putzfrau arbeitet. Ihre Häuser liegen nicht viel mehr als hundert Meter voneinander entfernt. Wie viele Familien Rosarios haben auch sie italienische und spanische Vorfahren. Der Nachname Messi stammt aus der in der italienischen Provinz Macerata liegenden Stadt Porto Recanati, zu deren Söhnen auch der Dichter Giacomo Leopardi und der Tenor Beniamino Gigli zählen. Von dort aus machte sich Ende des 19. Jahrhunderts ein gewisser Angelo Messi auf den Weg an Bord eines der vielen Dampfer, die Richtung Amerika ablegten. Genau wie die vielen anderen Auswanderer, die dritter Klasse reisten, war auch er auf der Suche nach einem besseren Leben in der Neuen Welt. Die Cuccittinis stammen väterlicherseits ebenfalls aus Italien. Zunächst lebten die Familien in der feuchten Pampa, ließen sich aber schließlich in der Stadt nieder.


    Rosario ist 305 Kilometer von Buenos Aires entfernt und hat etwa eine Million Einwohner. Die Stadt ist die größte in der Provinz Santa Fe und liegt am Ufer des Río Paraná. Entlang des Flusses zieht sich bis zur Brücke Nuestra Señora del Rosario die Costanera-Promenade. Die Brücke wiederum überquert den von Hochseeschiffen passierbaren Wasserlauf und die darin liegenden Inseln. Sie verbindet die Stadt mit der gegenüberliegenden Stadt Victoria. Der Río Paraná war schon immer eine wichtige Handelsstraße. Von hier aus werden eine Reihe landwirtschaftlicher Produkte in Südamerikas Mercosur-Wirtschaftszone exportiert – wie etwa Soja, das der Region in der jüngsten Vergangenheit einigen Wohlstand gebracht und das urbane Gefüge Rosarios verändert hat. Am feinen, vom Fluss aufgespülten Sandstrand sprießen neue Gebäude, Wolkenkratzer und atemberaubende Villen aus dem Boden. Aber immer noch bleibt Rosario die patriotische Stadt schlechthin. Am Sockel des monumentalen Flaggendenkmals reihen sich in Weiß gekleidete Schülergruppen für ein Foto auf. Das Denkmal ist im alten sowjetischen Stil gehalten und wurde 1957 eingeweiht. Es soll jene Stelle markieren, an der General Manuel Belgrano am 27. Februar 1812 zum ersten Mal das Hissen der Nationalflagge befahl.


    Rosario ist eine Stadt der Enkelgeneration der Einwanderer, hier gibt es sowohl Slums als auch Landhäuser. Wir wollen uns jedoch nicht weiter mit Einwanderergeschichten und der Mischung aus Kulturen, Sprachen und Traditionen aufhalten, die es in Argentinien so reichlich gibt. Stattdessen wenden wir uns wieder Jorge und Celia zu, die sich schon früh ineinander verliebten und regelmäßig trafen.


    Am 17. Juni 1978 schließlich heiraten sie in der Kirche Corazón de María. Das ganze Land liegt im Taumel der Weltmeisterschaft – die frisch Verheirateten planen ihre Hochzeitsreise nach Bariloche sogar extra so, dass sie auch ja nicht das in Rosario ausgetragene Spiel zwischen Argentinien und Brasilien verpassen. Endstand: null zu null. Acht Tage später schlägt César Luis Menottis argentinische Nationalmannschaft, bekannt als Albiceleste (wörtlich: die „Weiß-Himmelblaue“), im Finale, ausgetragen im Monumental-Stadion von River Plate in Buenos Aires, die Niederlande mit 3:1 und wird Weltmeister. Es folgt der kollektive Wahnsinn. Fillol, Olguín, Galván, Passarella, Tarantini, Ardiles, Gallego, Ortiz, Bertoni, Luque und Kempes scheinen jeden Gedanken an den Proceso de Reorganización Nacional, die Zeit der Militärregierung, zu vertreiben. Für einen Moment vergessen scheinen die getöteten Dissidenten und die mehr als 30.000 „Verschwundenen“ wie auch die Folter und der Terror der grausam-blutigen Militärdiktatur General Jorge Rafael Videlas, die mit dem Putsch gegen Isabel Perón am 24. März 1976 ihren Anfang nahm. Auf den Straßen von Buenos Aires kann man immer noch die Worte „Inmundo mundial“ – „schmutzige Welt(meisterschaft)“ – lesen, gepinselt unterhalb eines Fußballfeldes und der Inschrift „1978“.


    Zwei Jahre nach dem Staatsstreich lastet die Terrorherrschaft nach wie vor auf dem Land, das Leben aber geht weiter. Celia und Jorge werden Eltern: Am 9. Februar 1980 kommt Rodrigo Martín zur Welt. Der zweite Sohn, Matías Horacio, wird in einer der dunkelsten Stunden Argentiniens geboren. Man schreibt den 25. Juni 1982. Elf Tage zuvor ist der Falklandkrieg zu Ende gegangen. Das besiegte Land zählt mehr als 649 Gefallene und über 1.000 Verwundete. Zu Letzteren muss man noch all diejenigen rechnen, die jene zweieinhalb „vom Feuerschein erhellten“ Monate ihr Leben lang nicht mehr vergessen werden: junge, unerfahrene und schlecht ausgerüstete Männer, durch billigen Patriotismus zum freiwilligen Eintritt in die Armee verführt, um die 1833 von den Briten besetzten Falklandinseln zurückzuerobern. Operation Rosario, wie das von General Leopoldo Galtieri geführte argentinische Haupt-Landungsunternehmen am 2. April 1982 genannt wird, gehört zu den unzähligen Versuchen der Militärjunta, von den katastrophalen Wirkungen des 1980 verabschiedeten Wirtschaftsprogramms abzulenken. Die Finanzpolitik hat zu einer Inflation von 90 Prozent geführt, zu Rezession in allen Wirtschaftssektoren, zu einem Anstieg der Auslandsverschuldung von Privatunternehmen und Staat, zur Entwertung von Löhnen und Gehältern und vor allem zur fortschreitenden Verarmung der Mittelklasse (eine Besonderheit in der Geschichte Argentiniens, die im Vergleich zu anderen Staaten Lateinamerikas stark hervorsticht). Der Krieg sollte das Land die Dramen der Vergangenheit vergessen machen und das Volk auf einer Welle des Patriotismus tragen. Galtieri war allerdings nicht auf die „Eiserne Lady“ Margaret Thatcher vorbereitet, und die britische Armee hatte er ebenfalls nicht auf der Rechnung.


    Im Verlauf weniger Wochen zermalmen britische Streitkräfte die argentinische Armee, was innerhalb nur eines Jahres zum Sturz der Militärjunta und schließlich in die Demokratie führt. Die Forderung nach Rückgabe der Malvinas, wie die Falklandinseln in Argentinien genannt werden, wird allerdings bestehen bleiben. Im Parque Nacional de la Bandera, dem „Nationalpark der Flagge“, hat man ein Monument zu Ehren der „auf den Malvinas lebenden Helden“ errichtet. In der Verfassung von 1994 wird die Rückgabe der Inseln zudem als ein unwiderrufliches Staatsziel aufgeführt. 1983 aber gewinnt Raúl Alfonsín die Wahlen. Er ist einer der wenigen Politiker, die sich von der Armee distanziert hatten und bei ihrer Meinung geblieben waren, dass das einzige Kriegsziel in der Stärkung der Diktatur bestand.


    Als Celia vier Jahre später ihr drittes Kind erwartet, ist die Lage weiterhin dramatisch. In der Semana Santa, der Heiligen Woche, steht Argentinien am Rande eines Bürgerkriegs. Die carapintadas (wörtlich: „bemalte Gesichter“), eine Gruppe junger Armeeoffiziere unter der Führung von Aldo Rico, haben sich gegen die Regierung erhoben. Sie fordern ein Ende der Strafprozesse gegen Menschenrechtsverletzungen während des Militärregimes. Die Militärkommandanten verweigern sich dem Befehl des Präsidenten. Das Volk geht unterdessen zur Verteidigung der Demokratie auf die Straße, und die Zentralgewerkschaft Confederación General de Trabajo (CGT) ruft einen Generalstreik aus. Am 30. April wendet sich Raúl Alfonsín an die auf der Plaza des Mayo versammelten Menschen und spricht den Satz, der wegen seiner Realitätsferne in die Geschichte eingegangen ist: „Das Haus ist aufgeräumt. Frohe Ostern.“ Doch ohne Befehlsgewalt über die Streitkräfte ist der Präsident zu Verhandlungen mit den carapintadas gezwungen. Schließlich garantiert er ihnen ein Ende der Prozesse gegen das Militär. Das Gesetz der Obediencia Debida, das Befehlsnotstandsgesetz, verordnet Straffreiheit für Terrorhandlungen, die von Offizieren und ihren Untergegebenen begangen worden waren. Dies wird damit begründet, dass sie ja lediglich den Befehlen höherer Stellen Gehorsam geleistet hätten. Das Gesetz tritt am 23. Juni 1987 in Kraft. Am gleichen Tag kommt Celia auf die Entbindungsstation des Garibaldi-Krankenhauses. Die beiden Söhne – der siebenjährige Rodrigo und der fünfjährige Matías – bleiben daheim bei der Großmutter, während Jorge Celia in die Klinik begleitet. Eigentlich hätte er nach zwei Jungen gerne ein Mädchen gehabt, doch er soll einen weiteren Sohn bekommen. Die Schwangerschaft war ohne besondere Vorkommnisse verlaufen, doch in den letzten Stunden kommt es zu Komplikationen. Gynäkologe Norberto Odetto diagnostiziert fetalen Stress und beschließt, zur Vermeidung langfristiger Schäden für das Baby die Geburt einzuleiten. Bis heute ist Jorge die Angst präsent, als der Doktor ihm mitteilte, die Geburtszange einsetzen zu müsse. Jorge bittet ihn, alles Erdenkliche zu tun, um dies zu vermeiden. Zu sehr haben ihm die Horrorgeschichten über Deformationen und Schäden, die diese an Neugeborenen anrichten kann, zugesetzt. Am Ende ist der Einsatz der Geburtszange dann doch nicht erforderlich. Um kurz vor sechs Uhr morgens wird Lionel Andrés Messi geboren. Er wiegt drei Kilogramm und ist 47 Zentimeter groß, rot wie eine Tomate und hat ein vollständig eingefaltetes Ohr – kleinere Unregelmäßigkeiten, die aber wie bei so vielen Neugeborenen bereits im Laufe der ersten Stunden verschwinden. Nach dem Schock folgt die Freude: Der Neuankömmling ist rosig und gesund.


    Außerhalb der Krankenhausmauern ist die Lage deutlich weniger entspannt. In der Stadt ist eine Bombe explodiert, eine weitere in Villa Constitución, wo Jorge arbeitet. In ganz Argentinien gehen schließlich als Reaktion auf das Befehlsnotstandsgesetz fünfzehn Sprengsätze in die Luft. Es gibt zwar nur Sachschäden, die Bomben zeigen aber, wie gespalten das Land ist, wie überfordert mit der Macht der Armee. Zudem steckt es mitten in einer schweren Wirtschaftskrise: Der Minister für den Binnenhandel hat gerade Preissteigerungen für die Grundversorgung angekündigt. Milch und Eier sollen sich um neun Prozent verteuern, Zucker und Getreide um zwölf Prozent, Strom um zehn und Gas um acht Prozent – schwer zu verkraftende Erhöhungen für Arbeiterfamilien wie die Messi-Cuccittinis, auch wenn sie sich auf zwei Einkommen und einen Immobilienbesitz stützen können. Mit Hilfe seines Vaters Eusebio hat Jorge ihr Haus über viele Wochenenden auf einem 300 Quadratmeter großen Familiengrundstück selbst errichtet. Es ist ein zweigeschossiger, im Viertel Las Heras befindlicher Ziegelbau mit einem Hof zum Spielen für die Kinder. Nachdem Mutter und Sohn aus dem italienischen Krankenhaus entlassen worden sind, trifft Lionel am 26. Juni dort ein.


    In einem Fotoalbum der Familie ist Lionel mit sechs Monaten zu sehen: Mit Pausbäckchen und einem Lächeln im Gesicht, in kleinen blauen Hosen und einem weißen T-Shirt liegt er auf dem Bett seiner Eltern. Mit zehn Monaten fängt er an, seinen großen Brüdern hinterherzujagen. Und er hat seinen ersten Unfall. Leo läuft plötzlich aus dem Haus – niemand weiß, warum. Vielleicht will er mit den anderen Kindern auf der noch ungeteerten Straße spielen, die nur selten von Autos befahren wird. Doch ein vorbeikommender Fahrradfahrer fährt ihn an. Er brüllt wie am Spieß, und alle im Haus rennen auf die Straße. Zunächst scheint es nur der Schrecken gewesen zu sein. Doch er hört die ganze Nacht nicht auf zu jammern, und sein linker Arm ist angeschwollen. Man bringt ihn ins Krankenhaus, wo ein Ellenbogenbruch festgestellt wird. Leo bekommt einen Gipsverband, und der Bruch heilt innerhalb weniger Wochen. Zu seinem ersten Geburtstag kaufen ihm seine Tanten und Onkels ein Fußballtrikot, um ihn schon jetzt zu einem Fan seines zukünftigen Vereins zu machen – den Newell’s Old Boys. Doch noch ist es zu früh dafür. Mit drei Jahren mag Leo lieber Bilderkarten und viel kleinere Kugeln – und zwar Murmeln. Er gewinnt sie in Massen von seinen Spielkameraden und trägt stets ein volles Säckchen davon herum. Im Kindergarten oder in der Schule hat man immer Zeit, mit runden Gegenständen zu spielen. Zu seinem vierten Geburtstag schenken ihm seine Eltern einen weißen Ball mit roten Rauten. Vielleicht ist das der Beginn seiner Liebe zum Ball. Eines Tages bringt er schließlich alle zum Staunen. Sein Vater kickt mit den Brüdern auf der Straße, und Leo entschließt sich zum ersten Mal zum Mitmachen. Oftmals war er lieber Murmeln gewinnen gegangen – dieses Mal jedoch kommt es anders. „Wir waren überwältigt, als wir sahen, was er alles konnte“, sagt Jorge. „Er hatte vorher noch nie gespielt.“

  


  
    

    3 Der Kleinste von allen


    Ein Sommernachmittag im Jahr 1992


    Auf dem Fußballplatz von Grandoli gibt es beinahe keinen Rasen, nur ein paar Fleckchen Gras an der Seitenauslinie, ansonsten viel nackte Erde. Die Torpfosten sind in einem jämmerlichen Zustand, genau wie der Zaun und die Gebäude mit den Duschen und Umkleidekabinen. Im übrigen Viertel sieht es nicht viel besser aus: provisorische Autowaschanlagen an jeder Ecke der Straße Gutiérrez, Gebrauchtreifenhändler und Schilder mit der Aufschrift „Ankauf von Metallen“, mit anderen Worten: Schrott. Eine Papptafel weist sogar auf einen Hundefrisör hin. Im Hintergrund Hochhäuser, Typ sozialer Wohnungsbau. Sie sehen irgendwie verlassen aus, auch wenn sie es nicht sind. Daneben kleine, niedrige Häuser, die ihren einstigen Charme verloren haben. Aus den Rissen im Asphalt wachsen Pflanzen, in der Sonne schmort Müll vor sich hin, auf der Straße sind Männer und alte Menschen, die nichts zu tun haben, und Kinder auf zu kleinen Fahrrädern. „Die Leute in der Gegend haben sich verändert“, sagt der Älteste der Senioren und fügt hinzu: „Bei Nacht muss man hier Angst haben.“ Das Verbrechen hat sich eingenistet.


    Um drei Uhr nachmittags ist kaum eine Menschenseele zu sehen. Der Fußballplatz liegt verlassen da. Die Kinder aus den benachbarten Schulen, die im Sportzentrum „Instituto Superior de Educación Física Nº 8 Abanderado Mariano Grandoli“ – benannt nach einem Freiwilligen des Krieges von 1865, der für sein Land starb – Schulsport treiben, sind bereits fort. Die Fußballer kommen nicht vor fünf Uhr nachmittags. Die einzige Person auf dem Areal ist ein Lehrer in weißem T-Shirt, blauem Trainingsanzug und Sportschuhen. Er zeigt mir den ungefähr 150 Meter weiten Weg zum Haus von Señor Aparicio, dem ersten Trainer Lionel Messis.


    Mit nassen Händen öffnet Aparicio die Tür. Er bereitet gerade das Essen für seine blinde Frau Claudia zu, bittet den Gast aber dennoch, einzutreten und es sich gemütlich zu machen. Im kärglich eingerichteten Wohnzimmer, das von einem alten Fernseher dominiert wird, befinden sich vier Sessel sowie ein riesiger weißer Hund, und es riecht ein wenig muffig. Salvador Ricardo Aparicio ist 78 Jahre alt und hat vier Kinder, acht Enkel und vier Urenkel. Sein Gesicht trägt die Züge des Alters und den Schatten eines Bartes; sein Körper ist verdreht wie ein Stück Stacheldraht, und seine Stimme und Hände sind zittrig. Er hat sein Leben lang bei der Eisenbahn gearbeitet. Als junger Kerl spielte er mit der Nummer 4 für den Club Fortín, und seit mehr als 30 Jahren trainiert er auf dem 7,5 mal 40 Meter großen Platz von Grandoli den Nachwuchs.


    Er hat Aberhunderte von Nachwuchsspielern ausgebildet, darunter auch Rodrigo und Matías. Der Älteste der Messis war ein schneller und kraftvoller Mittelstürmer, während der Zweitälteste in der Abwehr spielte. Jeden Dienstag und Donnerstag begleitete Großmutter Celia sie zum Training. Und eines Sommernachmittags hatten sie Leo im Schlepptau.


    „Mir fehlte noch einer, um eine Jahrgang-86-Mannschaft voll zu kriegen. Mit dem Trikot in der Hand wartete ich auf den letzten Spieler, während die anderen sich schon aufwärmten. Aber er kam nicht. Dafür war da dieser kleine Junge, der fortwährend den Ball gegen die Tribüne kickte. Die Uhr tickte, und ich sagte mir, verdammt noch mal … Keine Ahnung, ob der schon Fußball spielen kann, aber … Also ging ich hinüber, um mit dieser wirklich fußballverrückten Großmutter zu reden, und sagte zu ihr: ‚Leih ihn mir für eine Weile aus.‘ Sie wollte ihn nämlich auf dem Platz sehen und hatte mich schon oft gebeten, ihm eine Chance zu geben. Immer wieder erzählte sie mir vom Talent des kleinen Mannes. Doch die Mutter oder die Tante, das weiß ich nicht mehr so genau, wollten nicht, dass er spielt: ‚Er ist so klein, und die anderen sind so riesig.‘ Um sie zu beruhigen, versprach ich: ‚Ich stelle ihn hier hin, und wenn sie auf ihn losgehen, werde ich das Spiel unterbrechen und ihn wieder vom Platz nehmen.‘“


    So jedenfalls lautet Señor Aparicios Version der Geschichte. Die Familie Messi-Cuccittini stellt die Ereignisse etwas anders dar. „Celia brachte Apa dazu, ihn aufzustellen, als er einen Spieler zu wenig hatte. Dem Trainer schmeckte das nicht, weil er so klein war. Aber Großmutter bestand darauf und sagte: ‚Stell ihn auf, du wirst schon sehen, wie gut der kleine Junge spielt.‘ ‚Alles klar‘, entgegnete Apa, ‚aber ich stelle ihn in der Nähe der Seitenlinie auf. Wenn er heult, kannst du ihn selbst wieder herunternehmen.‘“


    Über das, was dann geschah, sind sich aber alle einig. Der alte Trainer dazu: „Nun denn, ich gab ihm das Trikot, und er zog es an. Der erste Ball kam in seine Richtung, er starrte ihm hinterher und … nichts.“


    Don Apa, wie er hier genannt wird, erhebt sich aus seinem Stuhl und imitiert Messis überraschten Gesichtsausdruck. Dann setzt er sich wieder und erklärt: „Er ist ein Linksfüßer. Deshalb hat er den Ball auch nicht angenommen.“ Apa fährt fort: „Der zweite kam auf seinen linken Fuß. Er nahm ihn an, ging am ersten Mann vorbei, dann am nächsten und am übernächsten. Ich rief: ‚Schieß, schieß!‘ Er hatte Angst, dass ihm jemand weh tun könnte, aber er lief weiter und weiter. Ich weiß nicht mehr, ob er ein Tor geschossen hat – so etwas hatte ich noch nie zuvor gesehen. Ich sagte mir: ‚Der da wird niemals ausgewechselt.‘ Und ich habe ihn auch nie heruntergenommen.“


    Señor Aparicio verschwindet im Nebenraum und kommt mit einer Plastiktüte zurück. Er durchstöbert seine Lebenserinnerungen und findet schließlich das Foto, nach dem er gesucht hat: ein grüner Rasen und eine Kindermannschaft in roten Trikots. Genau vor dem deutlich jünger aussehenden Aparicio steht der Kleinste von allen: die weißen Hosen fast bis zu den Achseln gezogen, das Trikot viel zu groß, der Gesichtsausdruck sehr ernst, die Beinchen krumm. Es ist Lionel, und er sieht wie ein kleines Vögelchen aus – oder wie ein Floh, wie ihn sein Bruder Rodrigo gern nannte.


    „Er war Jahrgang ’87 und spielte in der 86er-Mannschaft. Er war der Jüngste und auch körperlich der Kleinste, aber er stach wirklich heraus. Dafür musste er einiges über sich ergehen lassen. Er war ein ganz besonderer Spieler und hatte ein übernatürliches Talent, er ist mit diesem Ballgefühl schon auf die Welt gekommen. Fuhren wir zu einem Spiel, kamen die Leute in Massen, um ihn zu sehen. Bekam er erst einmal den Ball, begann er sein Vernichtungswerk. Er war unglaublich, und keiner konnte ihn aufhalten. Er schoss vier oder fünf Tore pro Spiel. Gegen Club de Amanecer macht er eines, wie man es sonst nur in der Werbung sieht. Ich erinnere mich noch genau, wie er an allen, einschließlich Torwart, vorbeiging. Wie seine Spielweise war? Genau wie heute – frei. Wie er sich benahm? Er war ein ernsthaftes Kind und stand immer schweigend neben seiner Großmutter. Er hat sich nie beschwert. Tat man ihm weh, weinte er gelegentlich, aber er stand jedes Mal wieder auf und lief weiter. Deshalb gerate ich mit jedem in Streit, der behauptet, dass Leo zu eigennützig ist oder nichts Besonderes oder gierig, und verteidige ihn.“


    Aus dem Zimmer nebenan ruft seine Frau. Señor Aparicio verschwindet kurz und kehrt mit weiteren Erinnerungen im Gepäck zurück. Etwa an jenes Video, das er anscheinend nicht wiederfinden kann. Auf dem Band sind einige Spiele des Wunderkinds zu sehen. „Ich habe es immer den Kindern gezeigt, damit sie lernten, was man mit dem Ball am Fuß so alles anstellen kann.“ Oder daran, wie er Leo bei dessen erstem Besuch zu Hause nach seinem Wechsel nach Spanien besuchte. „Als die mich sahen, sind sie alle durchgedreht. Ich kam morgens, und als ich ging, war es ein Uhr nachts. Wir haben die ganze Zeit über den Fußball drüben in Spanien geplaudert.“ Oder wie einmal die Nachbarschaft zu Ehren Lionels eine Feier organisiert hatte. „Sie wollten am Grandoli-Platz eine Gedenktafel für ihn enthüllen. Am Ende konnte Leo doch nicht kommen. Er rief später an und sagte: ,Dankeschön, vielleicht nächstes Mal.‘“


    Bei dem alten Fußballlehrer ist keine Spur von Bitterkeit zu spüren. Ganz im Gegenteil spricht er voller Liebe über den kleinen Jungen, den er vor so vielen Jahren trainierte. „Als ich sein erstes Tor im Trikot von Barcelona im Fernsehen sah, da musste ich weinen. Meine Tochter Genoveva, die im Zimmer nebenan war, fragte: ‚Was fehlt dir, Papa?‘ ‚Nichts‘, sagte ich. ‚Mit mir gehen bloß gerade die Gefühle durch.‘“


    Aparicio holt ein weiteres Juwel aus seiner Plastiktüte. Noch ein Foto des kleinen, blonden Jungen mit zu großem Trikot und zu kurzen Beinen. Er hält einen Pokal in der Hand, den ersten, den er je gewonnen hat. Der Trophäe ist fast so groß wie der Junge selbst.


    Leo ist noch keine fünf Jahre alt, als er auf dem Grandoli-Platz bereits die ersten Tore und Erfolge genießt. Während seines zweiten Jahres hat er sogar das Glück, seinen Vater zum Trainer zu haben. Jorge nimmt das Angebot des Vorstandes an und betreut die 87er-Mannschaft. Sie spielen in der Afi, einem von vielen Wettbewerben in der Stadt. Und sie gewinnen alles: „Wirklich alles, alles: die Meisterschaft, Turniere, Freundschaftsspiele …“, erinnert sich Jorge Messi, eher stolzer Vater als stolzer Trainer, an die Zeit zurück.


    Außer dem Fußball gibt es noch die Schule. Leo geht auf die Schule Nummer 66 General Las Heras, in der Buenos Aires Nummer 4800. Auf dem Weg begleiten ihn entweder seine Mutter Celia, seine Tante Marcela oder die Nachbarin Silvia Arellano, Mutter seiner besten Freundin Cintia. Sie gehen quer über das offene Gelände oder laufen entlang der Fußballplätze der Kaserne des Fernmelde-Bataillons 121. In gut zehn Minuten ist das Schultor erreicht.


    Geht man heute auf den Eingang zu, kann man die erste Klasse beim Malen beobachten. Zwei der Kinder tragen Messi-Trikots. Unter dem Dach eines riesigen Pavillons sind ein paar weiß gekleidete Kinder ganz in ein Fußballspiel vertieft. Es gibt zwar Tore, aber sie haben keinen Ball – also behelfen sie sich mit einer Kugel aus braunem Papier, das von Klebeband zusammengehalten wird. Die Kinder bewegen sich mit atemberaubenden Tempo und scheren sich nicht großartig um den scharfkantigen Boden aus grauem Schotter – sie schlagen Haken, täuschen an, dribbeln. Unter den Spielern befindet sich auch Leos Cousin Bruno Biancucchi. Er schwitzt stark, ist ganz rot geworden von seinem Einsatz, sein rabenschwarzes Haar schlägt ihm ins Gesicht, und er trägt einen weiß und pink gestreiften Ohrring. Seine Spielkameraden stellen schnell fest, dass er der Beste von ihnen ist. Die Presse hat Bruno schon eine Reihe von Artikeln gewidmet und preist ihn bereits als Leos Nachfolger. Seine Trainer sagen, dass er ein ausgezeichneter Dribbler ist und das gleiche Talent wie sein Cousin besitzt. Und er ist genauso schüchtern. Man kann ihm lediglich entlocken, dass er seinen Cousin um seinen Unternehmungsgeist beneidet und um seine Fähigkeit, Tore zu schießen. Auch Bruno ist Stürmer und will eines Tages das Trikot von Barça tragen.


    Um mich herum hat sich ein Kreis von Kindern gebildet. Alle wollen ihre Meinung über den Jungen loswerden, der bis vor wenigen Jahren auf ihre Schule ging. Der elfjährige Pablo hat überhaupt keinen Zweifel: „Er hat alles, was man braucht, um der Beste der Welt zu werden. Besser als Maradona. Am liebsten mag ich seine Geschwindigkeit, da ist er unglaublich.“ Eine Sache aber beschäftigt den neunjährigen Agustín wie viele seiner Landsmänner: „Maradona hat seine Karriere bei den Argentinos Juniors in Buenos Aires angefangen, und Messi … bei Barça.“ Keine Frage, das ist zu weit weg von hier. Auch die etwas verlegeneren Mädchen gesellen sich bald zu der Gruppe. Bei ihnen sind die Meinungen geteilt. Einige halten Leo für gutaussehend, anderen ist er zu klein.


    Es ist gerade Pause, und unter einem verwachsenen Stück Holz – einem uralten Baum – spielen die kleinen Schüler Fangen. Leo sprang gewöhnlich mit einem Papier- oder Plastikball unter dem riesigen Baumstamm hin und her. Seine schönsten Erinnerungen an jene Jahre sind genau diese Spiele mit allem, was ihm zwischen die Füße kam. Er gibt unumwunden zu, dass er den Unterricht nicht besonders mochte.


    Mónica Dómina, seine Lehrerin von der ersten bis zur dritten Klasse, kann das nur bestätigen. „Nein, Leo war nicht besonders gut in der Schule, aber seine Leistung war auf akzeptablem Niveau. Am Anfang fiel ihm das Lesen schwer. Deshalb riet ich seiner Mutter, zu einem Sprachtherapeuten zu gehen. In anderen Fächern verbesserte er sich Schritt für Schritt, auch wenn er keine brillanten Ergebnisse erzielte. Er war ein schweigsames Kind, süß und schüchtern – einer der schüchternsten Schüler, die ich in meiner ganzen Laufbahn als Lehrerin je gesehen habe. Wenn man ihn nicht direkt ansprach, saß er still an seinem Tisch ganz hinten im Klassenzimmer. Er konkurrierte mit den älteren Kinder bei der Auswahl für Rosarios Schulturniere. Natürlich war er gut – er gewann reihenweise Pokale und Medaillen. Aber ich habe nie gehört, dass er damit herumgeprahlt hat, wie gut er spielte und wie viele Tore er schoss.“

  


  
    

    4 Genau wie immer


    Gespräch mit Cintia Arellano, Jugendfreundin


    Cintia hat leuchtend blaue Augen, feine Gesichtszüge und eine zierliche Figur. Sie macht eine Ausbildung zur Lehrerin für behinderte Kinder. Bald ist sie fertig, es stehen nur noch wenige Prüfungen an. Sie lebt in einem bescheidenen Haus in der Ibañez 510 und empfängt ihren Besucher mit großer Herzlichkeit. Ein schwarzer Hund wedelt mit dem Schwanz und prüft den Neuankömmling, bevor er das Wohnzimmer verlässt und sich in den Hof trollt, der an den Hof der Familie Messi grenzt. Cintia ist schon immer mit Leo befreundet gewesen. „Unsere Mütter waren ‚Gebärmutter-Schwestern‘“, sagt sie. Silvia Arellano wurde etwa zur selben Zeit schwanger wie Celia. „Wir haben uns gegenseitig Gesellschaft geleistet“, erklärt Silvia. „Wir gingen zusammen zum Einkaufen und haben über die Zukunft unserer Kinder geplaudert. Bei mir war es das erste. Wir waren gute Freundinnen.“ Sie stellt ein Glas Sprudel auf den Tisch und zieht sich zurück. Das Geschichtenerzählen überlässt sie ihrer ältesten, 22 Jahre alten Tochter. Sie hat gemeinsam mit Lionel den Kindergarten, die Vorschule und die Grundschule besucht.[1] Die beiden sind stets gemeinsam zur Schule gelaufen und kamen immer gemeinsam von dort zurück. Auch Geburtstage, Feste und Spiele erlebten sie stets gemeinsam.


    Wie war Leo, als er klein war? [2]


    „Er war ein schüchternes Kind und hat wenig geredet. Er fiel nur auf, wenn er Ball spielte. Ich kann mich erinnern, dass die Kapitäne, die die Mannschaften wählten, in den Pausen auf dem Schulgelände immer Zoff miteinander bekamen. Die wollten alle Leo haben, weil er so viele Tore schoss. Mit ihm waren sie der sichere Sieger. Fußball war immer seine Leidenschaft. Er hat oft Geburtstagsfeiern verpasst, weil er ein Spiel oder Training hatte.“


    Und wie war er in der Schule?


    „Wir riefen ihn Piqui, weil er von uns allen der Kleinste war. Sprachen oder Mathe mochte er nicht. In Sport und Kunst war er gut.“


    Es heißt, dass du ihm gern mal geholfen hast …


    „Ja, manchmal … Bei Arbeiten saß er immer hinter mir, und wenn er sich bei irgendwas nicht sicher war, fragte er mich. Guckte der Lehrer dann gerade nicht hin, habe ich ihm mein Lineal oder meinen Radiergummi gegeben. Da standen die Antworten drauf. Und nachmittags haben wir immer zusammen Hausaufgaben gemacht.“


    Auf der Secundaria trennten sich später eure schulischen Wege, und Leo ging nach Barcelona …


    „Was haben wir an jenem Sommernachmittag geweint, als er und seine Familie nach Spanien aufbrachen. Ich konnte es nicht fassen, ich verlor meinen besten Freund. Wenn wir telefonierten, war das sehr bewegend. Es kam mir so vor, als wenn sein Leben da drüben in Europa ziemlich hart war. Aber bei seiner Rückkehr haben wir uns ausgetauscht, und ich erkannte, dass diese Erfahrung sehr wertvoll für ihn war und ihm beim Erwachsenwerden half. Seine Familie belastete die Zeit in Spanien jedoch so sehr, dass Celia und María Sol wieder hierher zurückkamen. Er hat mir erzählt, dass er sich gut integrieren konnte, weil da eben Kinder in seinem Alter waren, die Fußball spielten. Und das war das Wichtigste für ihn. Er wollte Fußballspieler werden, und er hat es geschafft.“


    Cintia erhebt sich und kommt mit einem Ordner voller Fotos und Zeitungsausschnitte zurück. Man sieht die beiden als Babys: Leo mit Schnuller und blauem Lätzchen, neben ihm Cintia in Windeln und mit Zöpfchen, hinter ihnen eine große Puppe im Brautkleid. Und dann das Klassenfoto aus der Vorschule, aus dem Jahr 1992, auf dem alle in blauen Schuluniformen stecken. Auf einem anderen Bild sind sie in Faschingsverkleidung – er mit Polizeihemd und falschem Bart, sie geschminkt, mit großer Brille und weißem Kleid. Dazu etliche Zeitungsseiten: „Der neue Maradona“, „Warten auf den Messias“, „Von welchem Planeten stammst du eigentlich?“, bis man schließlich auf die Überschriften aus dem Juli 2005 stößt, als Argentinien die U-20-Weltmeisterschaft gewann.


    „Ich hatte die Party hier in der Nachbarschaft selbst organisiert. Wir sind bei allen Nachbarn vorbeigegangen und haben um Geld gebeten, um Konfetti, Böller und Farbe zu kaufen. Wir schrieben in weißen Lettern ,Leo, Stolz der Nation‘ auf den Boden und hingen ein Transparent in der Straße auf, auf dem ,Willkommen, Weltmeister!‘ stand. Eigentlich sollte er um ein Uhr nachts ankommen, und die ganze Nachbarschaft wartete auf ihn. Es war Winter, es war bitterkalt, und er tauchte einfach nicht auf. Ein paar Leute wurden müde und gingen nach Hause. Wir blieben und warteten bis fünf Uhr morgens, als schließlich hupend ein weißer Kleinbus um die Ecke bog. Im gleichen Augenblick wurden die Fernsehkameras eingeschaltet. Die Leute fingen an zu jubeln, warfen Böller, spielten Trommel und riefen: ‚Leo ist da, Leo ist da!‘ Er war noch völlig ausgepumpt, aber überglücklich. So einen Empfang hatte er nicht erwartet.“


    Es folgen weitere Zeitungsausschnitte und noch mehr Fotos von Leo. Hinzu kommen einige bittere Artikel voller Kritik. Sie stammen aus den Tagen nach dem Spiel zwischen Argentinien und Deutschland bei der WM 2006 und zeigen das Bild des einsam auf der Bank sitzenden Leo.


    „Die sagten, er sei zu impulsiv und integriere sich nicht in die Gruppe. Die haben ihn abgeschossen. Aber so war das nicht. Nur wer ihn kennt, weiß, was er fühlt. Wenn es ihm nicht so gut geht, ist Leo ein bisschen eigenbrötlerisch. Er zieht sich zurück und verkriecht sich in sich selbst. Manchmal war er selbst zu mir so. Es ist dann verlorene Liebesmüh, herauszufinden, was in ihm vorgeht. Aber für mich ist Leo vor allem ein Lächeln.“


    Und er hat sich nicht verändert?


    „Nein, zu mir ist er genauso wie immer, schüchtern und schweigsam. Er ist der gleiche Leo, mit dem ich aufgewachsen bin. Es gibt nur einen Unterschied: Wenn er früher hierher kam, hat er sich sein Fahrrad geschnappt und ist quer durch die Stadt gefahren. Heute nimmt er das Auto, weil ihn die Leute nicht in Ruhe lassen. Er kann gar nicht fassen, was für einen Aufruhr er erzeugt. Die Leute aus der Nachbarschaft machen nun Fotos von ihm, und die Mädchen warten vor der Haustür, um Hallo zu sagen. Die Jungen wollen so sein wie er. Ich bin immer ganz überrascht, wenn ich höre, was sie in Spanien kreischen oder wenn er mit der Nationalmannschaft spielt. Normalerweise schweige ich lieber, wenn ich nach ihm gefragt werde. Ich will nicht, dass die Leute denken, dass ich herumtratschen oder mich selbst in den Vordergrund spielen möchte. Nein, für mich ist Leo ein bescheidener Freund fürs Leben, dem immer noch nicht wirklich klar ist, wie berühmt er eigentlich ist.“

  


  
    

    5 Rot und Schwarz


    21. März 1994


    Der spanische Fußballspieler Raúl meinte einst: „Ich hatte immer gute Argentinier um mich herum, wie Valdano, unter dem ich bei Real Madrid mein Debüt feiern konnte, oder Redondo oder die Mannschaftskameraden, mit denen ich jetzt die Umkleidekabine teile. Mit allen habe ich mich prima verstanden. Ich wünschte, ich könnte bald mal nach Argentinien fliegen und dort ein bisschen Fußball genießen. Ich würde mir gern mal ein Spiel von Boca oder River anschauen.“


    „Oder Newell’s“, fügte Lionel Messi mit leiser Stimme hinzu.


    Der Floh lässt keine Gelegenheit aus, seine rot-schwarze Liebe zu beteuern – noch nicht einmal während eines Gesprächs mit Real Madrids Kapitän Raúl, das im Rahmen einer öffentlichen Veranstaltung stattfindet. Man erwartet das allerdings auch von ihm – denn die ganze Familie hat sich Newell’s verschrieben. Sein Vater Jorge spielte dort von seinem 14. Lebensjahr an, bis er zum Wehrdienst eingezogen wurde. Er war ein eher defensiver Mittelfeldspieler mit einem hervorragenden Auge für das Spiel, auch wenn er es nie bis zu den Profis schaffte. Mit sieben Jahren trat Rodrigo in die Fußballschule von Newell’s ein, und Matías sollte ihm bald folgen.


    Anfang 1994 kommt Leo direkt von Grandoli dorthin. Die Talentspäher des Vereins kennen ihn bereits. Sie bitten seine Brüder, ihn mitzubringen, weil sie herausfinden wollen, ob er wirklich so außergewöhnlich ist. Schließlich bestreitet der jüngste der Messi-Brüder im Verlauf von fast einem Monat acht Spiele in ebenso vielen Mannschaften der unteren Ligen für den Verein. Der Test ist intensiv, und Messi enttäuscht nicht. Die Trainer der Newell’s Old Boys halten ihn für phänomenal und geben ihm eine Empfehlung für die Escuela de Fútbol Malvinas, die Malvinas-Fußballschule. Sie fördert besonders junge Spieler. Leo ist noch keine sieben Jahre alt, und der Vereinsvorstand muss erst mit den Eltern sprechen. Angesichts der familiären Leidenschaft für den Fußball stellt dies aber kein Hindernis dar.


    „Sein Vater kam zu mir und sagte: ‚Ich werde ihn bei Newell’s anmelden‘“, erinnert sich Salvador Aparicio, der alte Trainer von Grandoli. „Was hätte ich ihm schon sagen sollen? Tja … na dann mal los!“ Und so wird Lionel Andrés Messi am 21. März 1992 Mitglied des Club Atlético Newell’s Old Boys und erhält die Nummer 992312.


    Die Rosarinos, die Einwohner Rosarios, sind in ihrer Fußballleidenschaft überaus gespalten. Newell’s großer Rivale heißt Rosario Central. Der Club Atlético Rosario Central wurde am 24. Dezember 1889 von englischen Arbeitern, die bei der Eisenbahn angestellt waren, als Central Argentine Railway Athletic Club gegründet. Erster Präsident war Colin Bain Calder. Mit der Fusion der Gesellschaften Ferrocarril Central Argentino und Buenos Aires Railway im Jahr 1903 änderte sich auch der Vereinsname. Seitdem heißt der Club Atlético Rosario Central, seine Farben sind Blau und Gelb. Zu den großen Spielern, die das Vereinstrikot getragen haben, gehören u. a. Mario Kempes, Luciano Figueroa, José Chamot, Cristian González, Roberto Abbondanzieri, Roberto Bonano, César Delgado, Daniel Díaz, Daniel Pedro Killer, Juan Antonio Pizzi und César Luis Menotti. Unter den Fans finden sich auch Berühmtheiten, wie z. B. Ernesto „Che“ Guevara, der am 14. Juni 1928 in Rosario zur Welt kam und dessen erstes Zuhause sich in der Entre Rios 408 befand. Einige Häuserblocks entfernt ist auf der Plaza de la Cooperación das große Wandbild von Ricardo Carpani zu sehen, das seinem Andenken gewidmet ist. Neben Che muss hier auch der unvergessliche Roberto „El Negro“ Fontanarrosa genannt werden, ein argentinischer Comiczeichner und Schriftsteller, der u. a. für seine Fußball-Cartoons und Fußballliteratur bekannt war und 2007 verstarb.


    Newell’s wurde am 3. November 1903 von den Lehrern, Schülern und Ehemaligen der Argentinisch-Anglikanischen Handelsschule von Rosario gegründet. Die Schule selbst war 1884 von Isaac Newell, der aus der englischen Grafschaft Kent stammte, gegründet worden. Der Legende nach führte Newell den ersten Lederball und die offiziellen Fußballregeln in das lateinamerikanische Land ein. Die Schüler seiner Lehranstalt – darunter auch sein Sohn Claudio, der die Vereinsgründung organisieren sollte – begannen mit dem Fußballspielen und bauten bald den Klub auf. Mit dem Namen Newell’s Old Boys sollte Isaac Newell und der Schule Ehre erwiesen werden. Als Vereinsfarben wählte man Rot und Schwarz.


    Zu den Dingen, bei denen sich bei den „Cousins“ von Rosario Central die Nackenhaare aufstellen, gehört die Tatsache, dass auch Diego Armando Maradona einmal das Trikot von Newell’s getragen hat – wenn auch nur für fünf Pflicht- und zwei Freundschaftsspiele. Das war 1993, als der „Goldene Junge“ gerade aus Europa zurückgekehrt war. Dort hatte er zunächst beim FC Barcelona gespielt, war dann zum SSC Neapel gewechselt und hatte zuletzt beim FC Sevilla angeheuert. Von Diego abgesehen verbinden sich mit Newell’s noch weitere klangvolle Namen: Gabriel Batistuta und Jorge Valdano, Abel Balbo und Maxi Rodríguez, Sergio Almirón und Mauricio Pochettino, Juan Simón und Roberto Sensini, Jorge Griffa und Walter Samuel, Américo Gallego und „Tata“ Martino. Und dann ist da noch der Spitzname der Fans: die Aussätzigen. Unglaublich, aber wahr. Zunächst ein Schimpfname, wird die Bezeichnung heute voller Respekt verwendet. Wie Newell’s zu diesem doch recht außergewöhnlichen Spitznamen kam, erklärt die Webseite eines Fans, die sich der Geschichte des Vereins widmet:


    „Nach allem, was unsere Großeltern uns erzählt haben – und in Übereinstimmung mit der gängigen Legende –, wollte der Wohltätigkeitsausschuss der Frauen des Carrasco-Krankenhauses vor vielen Jahren ein Benefizspiel zugunsten der Lepra-Hilfe organisieren. Bei dem Spiel sollten die beiden größten Vereine Rosarios gegeneinander antreten. Also trat man an die Funktionäre beider Klubs heran, damit sie grünes Licht für das Match gaben. Während Newell’s die Einladung ohne zu zögern annahm, lehnte die Mannschaft von Central sie unumwunden ab. Dieses historische Ereignis war das erste Anzeichen für den kommenden Zoff mit den Gelb-Blauen, die nun zu lokalen Schurken wurden, was die Rot-Schwarzen wiederum dazu veranlasste, den altehrwürdigen Rivalen zu verspotten. Central hielt dem entgegen, dass man bei Newell’s wohl selbst aussätzig sein müsse, wenn man so viel Wert auf dieses eine Spiel lege. Von da an waren die Fans von Newell’s als ,die Aussätzigen‘ und die des Rivalen Central als ,die Schurken‘ bekannt. Dies ist die am weitesten verbreitete Variante der Geschichte. Einige Angehörige der älteren Generation Rosarios erinnern sich aber auch noch an eine andere Erklärung für den Spitznamen ,die Aussätzigen‘. Dieser Version zufolge geht der Name noch bis in die Zeit vor Gründung des Klubs zu Beginn des 20. Jahrhunderts zurück, als Newell’s lediglich eine Lehranstalt in Rosario war. Zu jener Zeit waren dicke, hohe Mauern in den Vierteln Rosarios sehr ungewöhnlich. Die Leute konnten sich problemlos mit ihren Nachbarn unterhalten, indem sie sich einfach auf die Zehenspitzen oder eine Bank vor der jeweiligen Mauer stellten. Damals litten große Teile der Bevölkerung an Lepra, auch Rosario blieb davon nicht verschont. Zu dieser Seuche, die sich bis in biblische Zeiten zurückverfolgen lässt, gehörte es stets, dass die daran Leidenden von ihrer Außenwelt getrennt und unter Quarantäne gestellt wurden, und das ganz unabhängig von ihrer Herkunft. Vielleicht verleiteten die riesigen und anscheinend unüberwindlichen Mauern, die das Anwesen der Schule Isaac Newells umgaben, die vorbeigehenden Menschen zu der Feststellung, dass dahinter gewiss Leprakranke außer Sichtweite gebracht und unter Quarantäne gestellt worden seien. Und so soll der Spitzname ,die Aussätzigen‘ entstanden sein.“


    Eben dieser Spitzname wird auch im Zusammenhang mit Lionels erstem Interview, das er Rosarios Tageszeitung La Capital geben wird, wieder auftauchen. Doch bis dahin sollen noch sechs Jahre in sechs weiteren unterklassigen Ligen, in denen er fast 500 Tore schießen wird, vergehen. Erst dann wird Messi die Ehre zuteil, in der Lokalpresse Erwähnung zu finden.


    Verblassende Wandgemälde in Rot-Schwarz. „Die Aussätzigen sind die Macht“ steht in einer Faust, die von Hooligans auf einen Zaun gemalt wurde. Über dem Gitter hängt ein Transparent: „Escuela de Fútbol Malvinas Newell’s Old Boys“. Der Platz befindet sich in desolatem Zustand, was die darauf spielenden Kinder allerdings kaum wahrnehmen. Die Vereinstrainer haben beschlossen, Prüfungen abzuhalten, und die Kinder müssen sich um jeden Preis beweisen. Neben den Umkleidekabinen liegt verlassen in einer Ecke ein verrostetes Bett. Auf der anderen Seite, an der Vera Mujica, befinden sich zwei weitere, genauso verwahrloste Plätze. Jemand lässt die Bemerkung fallen, dass die Einkünfte aus Tages- und Dauerkarten und insbesondere die Erlöse aus Spielerverkäufen an Klubs im Ausland wohl nicht hier investiert worden seien – zumindest nicht in die Schule, in der der Nachwuchs trainiert wird. Das ist ziemlich offensichtlich der Fall, auch wenn man der Wahrheit halber sagen muss, dass es zu Zeiten der ersten Saison von Lionel Messi im rot-schwarzen Trikot nicht viel anders war. Möglicherweise war damals die Begeisterung einfach größer, und vielleicht gab es mehr hart arbeitende Menschen und weniger Geld, das in die Taschen der Vorstandsmitglieder floss. Aber lassen wir das beiseite und widmen uns nun jenem Jahr, das so verheißungsvoll begann und mit einer 0:3-Niederlage gegen Tiro Suizo endete. Die Jungen verloren damals den Titelkampf, aber sie lernten aus ihren Fehlern. In den darauffolgenden vier Spielzeiten mussten sie nur noch gerade mal eine Niederlage hinnehmen – dieses Mal gegen ihre Trainingskameraden aus Newell’s C-Mannschaft. Dank ihres nicht aufzuhaltenden Laufs erarbeitete sich die Mannschaft den ruhmreichen, wohl in Anlehnung an die berühmte Máquina von River Plate aus den 1940er Jahren entstandenen Namen La Máquina del ’87, „Die 87er Maschine“. Leos größter Triumph war dabei ein Delfin, genauer: ein Pokal, den seine Mannschaft 1996 beim internationalen Turnier der peruanischen Fußballschule Cantolao in Lima gewann. An dem Wettbewerb nahmen mehr als 25 Mannschaften aus Argentinien, Chile, Ecuador und Kolumbien teil. Am Ende aber ging Newell’s als Sieger vom Platz. Und der kleine Messi erregte durch seine Tricks mit dem Ball die Aufmerksamkeit der Medien. Während des Trainings und vor Spielen jonglierte er zur eigenen Erheiterung mit dem Ball herum. Dieses Können erfreute sich selbst bei der Vereinsspitze großer Beliebtheit. Das ging so weit, dass er bei Spielen der Profimannschaft in der Halbzeitpause mehrfach das Publikum damit unterhielt. Man kündigte ihn über die Lautsprecher an, woraufhin er dann den Ball am Fuß jonglierend die Tribüne hinunter und weiter bis zum Mittelkreis lief, wo er das eine oder andere Kunststück vollführte. An diese Halbzeiten können sich viele der Aussätzigen noch gut erinnern – es ist das erste Bild, das sie von dem Jungen, der später der berühmte Lionel Messi werden sollte, vor Augen haben.


    „Er war etwas ganz Besonderes“, erinnert sich Messis zweiter Trainer bei Newell’s, Ernesto Vecchio, in seiner Reparaturwerkstatt mit alten amerikanischen Autos. „Er war klug, er konnte gut sprinten, seine Zuspiele kamen genau auf den Punkt. Er spielte für seine Mannschaftskameraden, aber er war auch in der Lage, die halbe gegnerische Mannschaft stehen zu lassen. Auf dem A-Platz der Malvinas spielte ihm mal der Torwart am eigenen Strafraum den Ball zu, Leo rannte über den ganzen Platz und schloss mit einem unglaublichen Tor ab. Man musste ihm nichts beibringen. Was soll man einen Maradona oder einen Pelé schon lehren? Als Trainer muss man da höchstens mal Winzigkeiten korrigieren.“


    Es gibt reihenweise Erinnerungen an jene zwei Jahre zwischen Messis zehntem und zwölften Lebensjahr, als Vecchio Leo trainierte. Da ist z. B. das Turnier von Balcarce, wo die 87er Mannschaft von Newell’s die Boca Juniors, Independiente und San Lorenzo aus dem Rennen warf. Lautaro Formica, der als Verteidiger bei den 87ern von Newell’s spielte, behauptet, dass er damals nichts zu tun hatte: „Der Ball kam nie in Richtung unseres Tors. Ich kann mich erinnern, dass Rodas und Messi ein richtiges Chaos bei denen anrichteten. Sobald Messi den Ball bekam, ließ er die Gegner stehen. Manchmal haben wir uns da hinten ganz schön gelangweilt.“


    Der auch als Billy bekannte Gustavo Ariel Rodas, der andere Star jener Mannschaft, ist das Gegenstück zu Leo, nämlich der Beweis dafür, dass Talent nicht automatisch zum Erfolg führt. Billy war ein offensiver Mittelfeldspieler mit einer ausgezeichneten Technik. Auch er stammte aus Rosario, war jedoch in einem Elendsviertel zur Welt gekommen. Mit 14 war er bereits Einwechselspieler in der 1. Mannschaft von Newell’s und wurde auch zum ersten Mal Vater. Noch vor seinem 16. Geburtstag feierte er sein Debüt in der ersten Liga. Alle sagten ihm eine strahlende Zukunft voraus. Doch heute, mit Anfang 20 und nunmehr zwei Kindern, ist er in Vergessenheit geraten. „So etwas passiert so vielen Spielern, die aus den Slums, aus der Armut kommen“, erklärt Vecchio. „Der Fußball hilft ihnen zwar, dem Leid zu entfliehen, aber wenn es nicht passt, gehen sie in die Slums zurück, fangen an zu trinken, nehmen Drogen und verlieren alle Hoffnung. Bildung macht auf jeden Fall einen Unterschied. Bei Leo gab es einen Vater und eine Mutter, die ihn unterstützt haben und ihm dabei halfen, der zu werden, der er heute ist. Ich bin fest davon überzeugt, dass die familiäre Umgebung einer der Faktoren für den Erfolg eines Fußballers ist.“ Zum Schluss erzählt Ernesto Vecchio seine schönste Anekdote über Leo: „Wir hatten ein Spiel gegen Torito, einen Verein aus unserer Liga. Leo war krank, und ich wollte ihn nicht einsetzen. Also ließ ich ihn auf der Bank. Es waren nur noch ein paar Minuten bis zum Schlusspfiff, und wir lagen 0:1 zurück. Also ging ich zu Leo und fragte: ‚Bock zu spielen?‘ Er sagte Ja, wärmte sich auf. Kurz bevor er eingewechselt wurde, rief ich in seine Richtung: ‚Hol mir dieses Spiel!‘ Und genau das tat er dann auch. In fünf Minuten machte er zwei Buden und drehte die Partie.“ Nicht ungewöhnlich, wenn man bedenkt, dass der Floh in der Meisterschaft, bei Turnieren und Freundschaftsspielen pro Saison auf 100 Tore kam.


    2000 spielt Leo, nun 13 Jahre alt, in der zehnten Liga letztmalig für die Máquina 87, die nun von Adrián Coria trainiert wird. Die wiederum siegreiche Mannschaft tritt im Bella-Vista-Stadion an, in dem auch die Profis trainieren. Am 3. September 2000, nur zwei Wochen vor Leos Abreise nach Barcelona, druckt La Capital das erste, doppelseitige Interview mit ihm: „Lionel Andrés Messi, ein kleiner Aussätziger und kaum zu stoppen“. Die einführenden Zeilen lauten etwa so: „Er tritt in der zehnten Liga an und ist der Spielmacher der Truppe. Dieser Junge ist nicht nur einer der vielversprechendsten Nachwuchs-Aussätzigen, sondern hat auch eine wahnsinnige Zukunft vor sich. Denn trotz seiner mangelnden Größe kann er an einem, an zwei Mann vorbeigehen, alle Verteidiger in die Tasche stecken und Tore erzielen – vor allem aber hat er Spaß mit dem Ball.“


    Es folgt ein Schwall von Fragen. Hier eine kleine Auswahl seiner Antworten:


    Idole: Mein Vater und mein Patenonkel Claudio.


    Lieblingsspieler: Mein Bruder und mein Cousin.


    Lieblingsverein: Newell’s.


    Hobby: Musik hören.


    Lieblingsbuch: Die Bibel.


    Lieblingsfilm: Juniors freier Tag.


    Möglicher Beruf: Sportlehrer.


    Ziele: Die Secundaria abschließen.


    Absichten: In die Profimannschaft kommen.


    Glücklichster Moment: Als wir Meister in der zehnten Liga geworden sind.


    Traurigster Moment: Als meine Großmutter gestorben ist.


    Ein Traum: In der Profimannschaft von Newell’s spielen.


    Eine Erinnerung: Als mich meine Großmutter zum ersten Mal zum Fußballspielen mitgenommen hat.


    Bescheidenheit: Ist etwas, was ein Mensch niemals verlieren sollte.


    Was Newell’s bedeutet: Alles, das Beste.

  


  
    

    6 Ein echter Gardel


    Gespräch mit Adrián Coria, ehemaliger Jugendtrainer Newell’s Old Boys


    Der Fernseher läuft, und die Bilder des Spiels zwischen Schachtar Donezk und Benfica Lissabon flimmern über die Mattscheibe. Auf dem Tisch summt ein Computer. Adrián Coria ist ein ehemaliger Spieler und früherer Trainer der Jugend der Aussätzigen und hat gerade Urlaub, arbeitet aber trotzdem von zu Hause. Er ist Co-Trainer von Gerardo „Tata“ Martino, dem Nationalcoach Paraguays. Seine Aufgabe ist es, paraguayische Nationalspieler wie Oscar Cardoso im Auge zu behalten. Es bereitet ihm aber immer ein Vergnügen, sich an einen seiner ehemaligen Spieler zu erinnern.


    Fangen wir mit dem ersten Eindruck an, als Sie ihn spielen sahen.


    „Zur damaligen Zeit wurde viel über Leandro Depetris geredet, einen kleinen blonden Jungen, der mit elf Jahren zum AC Mailand wechselte. Alle sagten die tollsten Dinge über ihn, aber ich sah das nicht so. Ich habe immer wieder zu einem meiner Freunde gesagt: ‚Leo wird zehnmal besser als Depetris. Wenn er groß ist, wird er besser als Maradona sein – und ich bin gewiss kein kleiner Fan von Diego.‘“


    Wie konnten Sie sich so sicher sein, einem zwölfjährigen Jungen eine so große Zukunft vorherzusagen?


    „Wenn man ihn sah, dachte man erst: Dieses Kind kann niemals Fußball spielen. Er ist ein Zwerg, er ist zu zerbrechlich und zu klein. Aber man erkannte dann sofort, dass er von einem besonderen Schlag war, phänomenal, und dass er es zu etwas Beeindruckendem schaffen würde. Warum? Weil er explosiv war und eine Kontrolle besaß, die ich nie zuvor auf einem Fußballplatz gesehen hatte. Er ist ein Formel-1-Auto, ein Ferrari. Er konnte den nächsten Zug vorausahnen und sich richtig bewegen – in Eins-zu-eins-Situationen machte er Hackfleisch aus einem. Er beherrschte den Ball, der war immer unten und immer wie festgeklebt an seinem Fuß. Er ließ die ganzen großen Jungen hinter sich, die immer noch keine gute Kontrolle über ihre Bewegungen und Koordination hatten. Er war 1,20 Meter groß und brachte Verteidiger von 1,80 Meter aus dem Konzept. Er machte einfach einen gewaltigen Unterschied. Und er hatte einen starken Charakter – er war leistungsorientiert und wollte gewinnen. Ich habe nie gesehen, dass er bei irgendeinem Spielstand aufgegeben hätte. Er wollte alle Spiele gewinnen.“


    Auf welcher Position spielte er?


    „Hinter den Spitzen. Ich trat mit einem 4-3-1-2-System an. Bei mir hatte Lionel entweder alle Freiheiten oder spielte in der Lücke hinter den Spitzen. Es war beeindruckend, mit anzusehen, wie er seine Gegner in den Spielen auseinandernahm. Die anderen wollten ihn neutralisieren. Die wussten, was er konnte, und versuchten, ihn aufzuhalten. Von allen Seiten wurde auf ihn eingetreten. Aber von ihm … nichts. Er hat sich nie beklagt. Ganz im Gegenteil: Die Fouls scheinen ihn noch weiter angespornt zu haben. Je mehr sie auf ihn losgingen, desto besser konnte er ihnen Paroli bieten. Er holte sich den Ball und war in wenigen Augenblicken schon vor dem Tor. Er hat Spiele im Alleingang gewonnen, so eindeutig, dass man mir immer wieder sagte: ‚Du lenkst diese Mannschaft doch gar nicht mehr, wenn Leo auf dem Platz steht.‘“


    Gibt es ein besonders erwähnenswertes Tor oder Spiel?


    „Er schoss Tore aller Art. Spiele? Mit ihm haben wir alles gewonnen. Er war ein echter Gardel.“[3]


    Hörte er auf den Rat des Trainers?


    „Ja, er zeigte Respekt. Er hörte zu. Er sagte nie: ‚Ich werde spielen‘ und auch nie: ‚Ich bin der Beste.‘ Seine Mannschaftskameraden liebten ihn über alles. Es gab nur eines … er mochte kein Ausdauertraining. Er liebte den Ball. Deshalb musste ich ihn auch einmal vom Training ausschließen. Ich bin bestimmt kein Unmensch oder der Feldwebel persönlich, aber ich habe es immer ganz gerne, wenn die Leute die Dinge ernst nehmen. Wir drehten gerade eine Laufrunde, und er daddelte weiter mit dem Ball herum. Ich rief ihn einmal, zweimal, aber er schien das gar nicht zu merken … Schließlich sagte ich zu ihm: ‚Gib mir den Ball, zieh dich um und geh nach Hause.‘ Zehn Minuten später beobachtete ich, wie er mit der Tasche auf der Schulter am Drahtzaun klebte und auf den Platz guckte. Ich fühlte mich gar nicht gut dabei, und es machte mich direkt traurig, ihn so zu sehen. ‚Du bist gegangen, ohne Auf Wiedersehen zu sagen‘, rief ich ihm zu. Also kam er herüber, um sich zu verabschieden. Ich schickte ihn in die Kabine, damit er sich wieder zum Training gesellte. Er war ein schüchterner Junge mit einem starken Charakter. Allerdings war das das einzige Mal, dass ich ihm etwas sagen musste.“


    Was haben Sie gedacht, als er nach Spanien ging?


    „Dass Newell’s eine große Chance bei ihm verpasste, dass sie sich finanziell nicht genug bemüht hatten, weil sie für einen 13-jährigen Jungen kein Geld ausgeben wollten. Ich glaube, die haben gar nicht bemerkt, was für einen Schatz sie da direkt vor ihrer Nase hatten.“


    Und was denken Sie heute über ihn?


    „Es sieht so aus, als wäre er in Europa wahnsinnig gewachsen – in fußballerischer Hinsicht. Aber er hat sein volles Potenzial immer noch nicht ausgeschöpft.“


    Ruhm, Prominentenstatus, Geld … kann so etwas vom Fußball ablenken?


    „Ich glaube, dass ihm der Ruhm bei der Entwicklung geholfen hat, weil er einiges im Hirn hat. Und er hat sich nicht verändert. Er ist nach wie vor der gleiche, bescheidene Junge. Ich habe ihn kürzlich mal getroffen. Unser Training war gerade zu Ende, und die hatten gerade angefangen. Er sah mich und ließ das Aufwärmen Aufwärmen sein. Er kam zu mir, um Hallo zu sagen, und gab mir sein Trikot. Meine Spieler konnten das kaum glauben und fragten mich, ob sie ihn mal treffen könnten oder ob ich ihn um noch ein Trikot bitten könnte.


    Das ist nur so ein Beispiel. Ich hatte ihn vorher eine ganze Weile nicht mehr gesehen … aber er schien mir noch das gleiche Kind zu sein, das ich in Bella Vista trainiert hatte.“

  


  
    

    7 Größe: klein


    31. Januar 1997


    Doktor Diego Schwarzstein erinnert sich noch genau an den ersten Termin. Es war der 31. Januar 1997, sein Geburtstag und der Tag, an dem er Lionel kennenlernte, der zu diesem Zeitpunkt neuneinhalb Jahre alt war. Die Eltern waren besorgt über das langsame Wachstum ihres dritten Sohns und hatten ihn deshalb in das Sprechzimmer des Doktors in der Klinik für Hormon- und innere Medizin gebracht, in der Córdoba 1764 in Rosario Centro.


    „Es war eines dieser Gespräche über Kleinwüchsigkeit, die ich jeden Tag reihenweise führe“, erinnert sich der Arzt. Leo maß 1,27 Meter. Er war kein Star, kein namhafter Fußballer und noch nicht einmal ein Profi, sondern einfach nur ein Jugendspieler bei Newell’s. „Und ich bin Zeit meines Lebens ein Fan der Aussätzigen gewesen [das beweist auch ein Foto seines Sohnes, das sich unter der Glassscheibe auf seinem Schreibtisch befindet und bei einem Spiel entstand, in dem die Rot-Schwarzen ein Tor gegen die Boca Juniors erzielten]. So konnte ich eine vertrauensvolle Beziehung mit dem Patienten aufbauen. Wir unterhielten uns immer über Fußball. Das war das einzige Gesprächsthema, mit dem man die Schüchternheit des Jungen besiegen konnte.“


    Es folgten etliche Termine, Studien, die über ein Jahr dauerten, komplizierte Untersuchungen, biochemische Analysen und Klinikaufenthalte. „Denn nur durch Untersuchungen können wir herausfinden, ob wir es mit einem Hormonproblem zu tun haben oder ob es sich bei dem Patienten ganz einfach um einen ‚Spätentwickler‘ handelt, also um ein Kind, dessen Wachstumsrhythmus von dem seiner Altersgenossen abweicht und das sich eben später entwickelt.“ Bei Messi gelangte der Arzt schließlich zur Diagnose Wachstumshormonmangel.


    Schwarzstein erklärt, was das genau bedeutet: „Die Drüsen produzieren nicht genügend Wachstumshormone. Man kann das vergleichen mit einem Diabetiker, dessen Bauchspeicheldrüse nicht ausreichend Insulin herstellt, nur dass es hier die Substanz ist, die man zum Wachsen braucht, die nicht ausreichend produziert wird. Außerdem stellen Diabetiker etwa sieben Prozent der Weltbevölkerung, während Messis Störung nicht besonders häufig vorkommt. Statistisch gesehen ist nur einer von 20 Millionen Menschen betroffen. Und man muss ganz besonders darauf hinweisen, dass es nicht erblich ist. Sehen Sie sich nur Leos Brüder oder seine Schwester María Sol an, die ausgesprochen groß ist.“ Wie nahm Leo die Neuigkeiten auf? „Ich entsinne mich, dass er eine sehr gesunde Einstellung zu seiner Krankheit hatte“, sagt der Doktor. „Er ließ sämtliche Tests – selbst die heftigsten Eingriffe – und die Therapie ohne größere Probleme über sich ergehen. Seine Familie hat ihm sehr dabei geholfen. Eine erstklassige Familie.“


    Nachdem das Problem erst einmal erkannt war, begann der Endokrinologe ein Behandlungsprogramm mit Wachstumshormonen. Bei dieser Behandlung erhält der Patient drei bis sechs Jahre lang täglich eine Spritze in die Haut, bis sein Entwicklungszustand zufriedenstellend ist.


    Wie kann man die Entwicklung überprüfen? Wie kann man das Wachstumspotenzial ermitteln? Nun – mit Röntgenbildern der Hand. Der Arzt zeigt mir Beispiele aus verschiedenen Entwicklungsstadien: mit neun, zehn, elf bis zu achtzehn Jahren. Er deutet auf den Zwischenraum zwischen zwei Knochen und erklärt, dass der Patient die Grenze erreicht hat, sobald diese Lücke verschwunden ist. Von da an wird er nicht mehr weiterwachsen. Er fügt hinzu: „Wir können die Gene nicht besiegen, aber wir können ihnen bei Schwierigkeiten auf die Sprünge helfen. Ich muss noch betonen, dass ein natürlicher Mangel an Wachstumshormonen ein Leben lang anhält. Deshalb ist ein Eingreifen notwendig.“


    In Messis Fall handelte es sich keineswegs um ein Experiment. Anders als mal geschrieben wurde, war er mitnichten eine Laborratte. Der Doktor reagiert richtig angefressen auf das Thema und betont mit Nachdruck: „Das war nie ein Experiment. Man setzt seit vielen Jahren in solchen Fällen Wachstumshormone ein, genauer gesagt schon seit 30 Jahren. Damals stellte man das Wachstumshormon aus den Hirnanhangdrüsen von Verstorbenen her, riskierte dabei aber eine Infektion mit der Creutzfeldt-Jakob-Krankheit. Seit Mitte der 1980er Jahre produziert man es mit gentechnischen Verfahren. Die langfristigen Nebenwirkungen sind unbekannt. Aber bisher haben wir bei unseren Patienten keine Probleme feststellen können – auch nicht in Messis Fall, wo der Einsatz dringend geboten war.“


    Weshalb sind Wachstumshormone dann ein solches Tabuthema, und weshalb zählen sie zu den am häufigsten benutzen Präparaten beim Sportdoping?


    „Verabreicht man sie einem Erwachsenen, der keinen Mangel aufweist, dienen Wachstumshormone als anaboles Steroid zum Aufbau von Muskelmasse und zur Reduktion von Fettgewebe. Damit wird die körperliche Leistungsfähigkeit erhöht“, erklärt mir der Arzt. Allerdings sind die Gesundheitsrisiken extrem hoch: Flüssigkeitsansammlungen, Schilddrüsenüberfunktion, hoher Blutzuckerspiegel oder Schädelüberdruck können die Folge sein. Es besteht außerdem ein erhöhtes Krebsrisiko.


    Am Ende unseres Gesprächs bleibt noch die Frage nach den Kosten für die Behandlung, die sich auf bis zu 600.000 argentinische Pesos, also etwa 100.000 bis 125.000 Euro, belaufen können. Es handelt sich um eine erhebliche Summe Geld, die ein guter Grund für den Aufbruch der Familie Messi in Richtung Spanien gewesen sein mag. Schließlich war der FC Barcelona der einzige Verein, der zur Übernahme dieser Kosten bereit war.


    „Mir ist diese von den Medien kolportierte Geschichte, dass der Vater Messi außer Landes brachte, weil hier niemand für die Behandlung aufkommen wollte, immer ein Dorn im Auge gewesen. Es ist nicht gesagt, dass dem wirklich so war. Die Sozialversicherung des Vaters kümmerte sich gemeinsam mit dem Fürsorgefonds des Acindar-Werkes um die Behandlung. Es ist also zweifelhaft, dass sie aus diesem Grund das Land verließen. Hier in Argentinien wird die Behandlung entweder von der privaten Krankenversicherung oder einer i. d. R. durch den Arbeitgeber finanzierten privatrechtlichen Krankenversicherung übernommen, sofern die Eltern dort Mitglied sind. Sind sie es nicht, kommt das Programa Médico Obligatorio [das öffentliche, steuerfinanzierte Gesundheitssystem] für die Kosten auf. Ansonsten gibt es auch noch den nationalen Beratungsausschuss für Kinder mit Wachstumshormondefiziten, der seit 1991 eine kostenlose Behandlung ermöglicht.“


    Diese Version steht in deutlichem Gegensatz zur Darstellung der Familie Messi. Vater Jorge zufolge stoppten die private Krankenversicherung und der Fürsorgefonds des Acindar-Werks bereits nach zwei Jahren die Übernahme der gesamten Behandlungskosten. Angesichts der Fortschritte des Kindes waren die Funktionäre von Newell’s zunächst einverstanden, einen Teil der Kosten zu tragen, nämlich für jede zweite Spritze. Aber schließlich kamen die Zahlungen immer später an. „Wir sind so oft dort gewesen, um nach dem Geld zu fragen, bis meine Frau schließlich zu mir sagte: ‚Ich werde nicht länger bitten.‘ Und genauso geschah es dann auch“, sagt Jorge, der alles dafür tat, eine Lösung für das Problem zu finden.


    Jorge Messi erinnert sich: „River Plate hatte ein Büro in Rosario eingerichtet. Das war eine Chance für den Jungen und auch eine Möglichkeit, Druck auf Newell’s zu machen. Wir fuhren zu einem Probetraining nach Buenos Aires, und Leo trainierte in Belgrano [Stadtteil von Buenos Aires, in dem River Plate beheimatet ist] mit. Als sie ihn für ein erstes Spiel auf den Platz schickten, erkannten sie seinen Wert und dass er mehr als nur ein kleines Kind war. ‚Wir wollen ihn haben‘, sagten sie mir, ‚aber nur, wenn du die Bürokratie für uns erledigst und Newell’s dazu bringst, ihn gehen zu lassen.‘ Anders ausgedrückt: Die wollten keinen Ärger mit Newell’s. Also passierte nichts. Newell’s bekam Wind von der Sache und bat mich, ihn dort zu lassen. Sie machten weitere Versprechungen. Und dann kam Barcelona …“


    Nachdem wir nun etwas mehr Klarheit in die Sache gebracht haben, wird erkennbar, dass sich die Messis und Schwarzstein zumindest in einem Punkt einig sind: „Der Wachstumshormonmangel und seine Behandlung sind lediglich eine Randnotiz – wirklich entscheidend sind die fußballerischen Fähigkeiten des Jungen.“ An dieser Stelle erhebt sich der Arzt aus seinem Sessel, schreitet in seinem Arbeitszimmer auf und ab und gibt eine Reihe von Reflexionen eines leidenschaftlichen Fußballanhängers von sich. Mit großer Inbrunst redet er über Sprintstärke, über Ballkontrolle und über „Leos Grenzen, die niemand so wirklich erkennen kann; und dann sind da noch die porteños, die Einwohner von Buenos Aires, die neidisch auf einen Spieler sind, der so gut wie nie die Hauptstadt betreten hat. Hierzulande ist es für den Erfolg nämlich unabdingbar, dass man für eine der großen Mannschaften aus Buenos Aires spielt. Man nehme nur Batistuta – der kam zwar auch von Newell’s, wurde aber in Argentinien erst berühmt, als er zu Boca ging.“


    Wir lassen den Fußball nun für einen Moment Fußball sein und gehen noch einmal einen Schritt zurück. Die Behandlung mit den Wachstumshormonen mag in der Tat nur eine Randnotiz sein, aber man sehe sich nur einmal einen kürzlich in La Capital erschienenen Artikel an, dessen Überschrift lautet: „Sie wollen Messis Medizin für ihre Kinder.“ Im Text heißt es weiter: „Seitdem Messis Behandlung öffentlich geworden ist, hat sich das Wachstumshormon für viele Menschen in den ‚Zaubertrank‘ verwandelt, der kleine Kinder groß werden lässt. Viele Eltern machen sich bei einer kleinen Statur große Sorgen. Das gilt besonders dann, wenn die Kinder in die Vorschule kommen und mit anderen verglichen werden. So ein Vergleich aber ist niemals gesund, weil das gewöhnliche Wachstum sehr unterschiedlich verläuft. In den meisten Fällen hat eine kleine Statur genetische Ursachen oder sie muss auf Mangelernährung in den ersten beiden Lebensjahren oder ein verzögertes Wachstum zurückgeführt werden (für das es keine spezielle Therapie gibt). Dennoch verlangen viele Eltern von ihren Kinderärzten die gleiche Behandlung, wie sie Leo Messi zuteil wurde.“


    „Daran sieht man, welche negativen Folgen es haben kann, die medizinische Behandlung eines berühmten Fußballspielers über die Medien zu verbreiten, nämlich Fehlinterpretationen durch Eltern und die Bevölkerung im Allgemeinen“, hält der Doktor entgegen. „Das alles wäre nicht passiert, wenn die Sache die Vertraulichkeitsebene zwischen Arzt, Patient und Eltern nie verlassen hätte. Es ist meine Pflicht, darauf hinzuweisen, dass diese besondere medizinische Behandlung, die überdies noch viel kostet, bei Kindern ohne Hormonmangel nichts bringt. Für diejenigen, die wie Leo wirklich an einem solchen Mangel leiden, ist sie allerdings zwingend notwendig. Deshalb bekam er seit 1998 auch diese Behandlung. Nachdem die Therapie in Barcelona fortgesetzt wurde, misst er nun 1,69 Meter. Ohne diese Hilfe hätte er seine von den Genen eigentlich vorgesehene Größe nicht erreicht.“

  


  
    

    8 Messi-Mania


    Gespräch mit Mariano Bereznicki, Journalist bei der argentinischen Tageszeitung La Capital


    Was stellt Leo Messi für Rosario dar?


    „Den besten Spieler, den diese Stadt jemals hervorgebracht hat. Die Hoffnung Argentiniens. Er ist eine Fußball-Ikone. Wir warten alle auf den Tag, an dem er Diego Maradonas Nachfolger wird.“


    Auf welche Weise ist er hier bekannt?


    „In Rosario ist er nicht ‚bekannt‘. Er war ein Jugendspieler und hier nur bis zur zehnten Liga aktiv. Berühmt wurde er nicht. Nur seine Gegner auf dem Platz haben ihn gesehen. Ein paar von uns haben von der Zeit gehört, als absehbar war, dass Leo schon bald sehr erfolgreich sein könnte. Darin liegt aber auch der Albtraum der Klubs aus Rosario: Dass sie nicht erkannten, wen sie da verloren haben. Es bleibt Leos unerfüllte Mission, dass er nie hier gespielt hat. Newell’s hat ihn gemacht. Wir hoffen alle, dass wir ihn früher oder später auf unseren Plätzen sehen können. Zurzeit aber können wir sein Talent nur im Fernsehen bewundern, wenn er mit Barça antritt – oder in Buenos Aires, wenn wir uns ins Stadion Monumental de Núñez begeben oder wo auch immer die Nationalmannschaft gerade spielt.“


    Wann haben Sie ihn kennengelernt?


    „Ende 2000. Leo war gerade zu Besuch aus Barcelona. Ich habe ohne Probleme ein Interview mit ihm gemacht. Wir sind zum Flaggen-Monument gegangen, um ein paar Fotos zu machen. Niemand hat ihn erkannt. Er war so klein wie alle anderen auch. Meine Eindrücke? Ein sehr gehorsames und wortkarges Kind. Aber so ist er eben. Wenn er auf den Platz geht, verwandelt er sich. Er wird zu jemand ganz anderem, wenn er den Ball am Fuß hat. Auf dem Platz erkennt man den echten Lionel Messi. Man lehnt sich zurück und genießt es.“


    Fünf Jahre später hatte sich alles verändert …


    „Das war 2005, nach der U20-Weltmeisterschaft. Da fing sie an, die Messi-Mania. Ein Riesenaufruhr. Die Medien haben sein Haus belagert – Presse, Fernsehen, nationale und internationale Radiostationen. Alle wollten sie ein Interview mit ihm machen und mit ihm reden. Aber die Einheimischen waren auch dabei. Es gab keinen Tag, an dem nicht jemand vorbeikam, um ihm zu gratulieren oder nach einem Autogramm zu fragen. Und warum der ganze Wahnsinn? Weil Argentinien so lange auf jemanden wie ihn gewartet hatte. Man redete über Riquelme, Tévez, Aimar … und plötzlich kam Messi. Wir waren vollkommen überrascht von dem, was er bei der U20-WM gezeigt hatte. Er erwies sich als Fußballer besonderer Klasse – einzigartig eben. Und er wurde zum König von Holland gekrönt.“


    Und was passiert heute, wenn er nach Rosario kommt?


    „Wenn er heute hier herkommt, dann ist er ein internationaler Star in der Kleinstadt. Weil er Verträge mit wichtigen Unternehmen mit internationalem Ruf hat, stellt er ihr Kapital dar. Die Firmen müssen Werbung mit ihm machen, und die Leute wollen ihn sehen. Aber er sucht Zuflucht bei seiner Familie und seinen Freunden … damit er gestärkt und im richtigen Gemütszustand in sein anstrengendes Leben in Barcelona zurückkehren kann. In Rosario kann er seinen Akku wieder aufladen.“


    Was würden Sie sagen, wie dieser berühmte Rosarino wirklich tickt?


    „Nur sein privates Umfeld kennt ihn wirklich als Mensch. Selbst wenn man viel über ihn gelesen hat, kann man ihn nicht wirklich beurteilen. Schwer zu sagen. Ich habe den Eindruck, dass er extrem bescheiden ist. Das Dasein als Star erdrückt ihn nicht und hat ihn nicht verändert. Er ist stabil wie eine Wand.“


    Und in fußballerischer Hinsicht?


    „Ich glaube, dass er einem Menschenschlag entstammt, der seit Maradona in Vergessenheit geraten schien.“


    Lassen Sie uns seine Stärken analysieren.


    „Mannschaftsgeist, Loyalität, Offensivspiel mit dem Ball und eine Explosivität, die man nur bei wenigen erlebt. Seine Beschleunigungskraft ist beeindruckend. Und all das setzt er so einzigartig ein.“


    Und was meinen Sie, was die Zukunft bringt?


    „Leos Zukunft hat schon begonnen. Er hat sich bereits im spanischen und europäischen Fußball behauptet. Aber er ist noch sehr jung. Er hat die Grenzen seiner Explosivität noch nicht erreicht, auch wenn er mit Sicherheit schon ein paar überragende Tore geschossen hat, die man mit denen von Diego vergleichen kann.“


    Ist er der neue Maradona?


    „Er ist der wahre Messi.“

  


  
    

    9 Über den großen Teich


    17. September 2000
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    … und in Spanien bedeutet das Wort coger so viel wie „ergreifen“ oder „erwischen“, während es in Argentinien eine weitaus vulgärere Bedeutung hat, über die wir an dieser Stelle lieber den Mantel des Schweigens breiten.


    Man sagt, dass in Spanien und Argentinien die gleiche Sprache gesprochen wird. In der Tat ist die Sprache beider Länder das castellano, wörtlich „Kastilisch“, also das Hochspanisch. Es gibt jedoch eine Reihe von Unterschieden, die nicht nur die Bedeutung bestimmter Wörter oder Slangausdrücke betrifft (darunter nette und weniger nette). Über die Sprachebene hinaus gibt es Unterschiede in der Lebensweise, gelegentlich sogar in der Auffassung vom Leben. Fast alle argentinischen Familien haben spanische oder italienische Vorfahren. Es ist jedoch viel passiert, seitdem vor über einem Jahrhundert der Urgroßvater die Iberische Halbinsel oder den italienischen Stiefel verlassen hat und ein gallego (lateinamerikanischer Slangausdruck für Spanier) oder ein tano (desgleichen für Italiener) geworden ist. Durch die Geschichte ist eine Kluft entstanden, und es haben sich sehr verschiedene Kulturen herausgebildet. Die Unterschiede sind so groß, dass ein Argentinier, der heute in das Land seiner Vorväter zurückkehrt, eine beachtliche Anpassungsleistung vollbringen muss, und das gilt für einen 13-jährigen Jungen umso mehr. Man muss schon sehr entschlossen sein, um seine Kindheit, seine Heimatstadt, seine Schule, seine Freunde, die geliebte Mannschaft, die Malvinas- und Bella-Vista-Stadien und einen Teil der eigenen Familie zurückzulassen, und das ohne irgendeine Zukunftssicherheit.


    Leo Messi und sein Vater brechen am 16. September 2000 von Rosario nach Barcelona auf.


    Aber gehen wir noch einmal einen Schritt zurück und beschäftigen uns mit der Frage, weshalb Vater und Sohn überhaupt den Transkontinentalflug der Aerolíneas Argentinas nahmen, wie es zu der Entscheidung kam, ihr Glück auf katalanischem Boden zu versuchen, und was sie sich von ihrer Reise erhofften.


    Mit seinen 13 Jahren ist Leo bereits eine sehr bekannte Figur im Jugendfußball. Zeitungen widmen ihm doppelseitige Artikel, in den unterklassigen Ligen erzählt man sich viel über ihn, und selbst bei River Plate in Buenos Aires hat er mit seinem Können bereits einen positiven Eindruck hinterlassen. Zwei Jahre zuvor hatte bereits Fabián Basualdo, ehemaliger Verteidiger bei Newell’s und River Plate, für einige Monate als Leos Berater fungiert und versucht, dessen Karriere so gut wie möglich vorzubereiten. Allerdings begriff die Familie Messi bald, dass jemand in so jungen Jahren noch keinen Berater braucht. Doch eines schönen Tages im Jahr 2000 stellen sich Martín Montero und Fabián Soldini von der in Rosario beheimateten Firma Marka, deren Geschäft aus dem Kauf und Verkauf von Spielern besteht, bei den Messis in der Estado de Israel 525 vor. Lionels Vater Jorge spricht nicht gerne über diese Leute, denn wie sich schließlich zeigen sollte, unternahmen sie nichts, um seinem Sohn zu helfen – sondern taten vielmehr das genaue Gegenteil, so dass noch heute mehrere Anklagen und Berufungen in verschiedenen Gerichtsprozessen anhängig sind. Doch lassen wir diese juristischen Streitereien für den Augenblick einmal beiseite und widmen uns der weiteren Geschichte.


    Montero und Soldini wollen Lionel also vertreten. Sie sind überzeugt, dass der kleine Kerl eine glänzende Zukunft bei einer großen Mannschaft haben wird, sei es in Italien oder Spanien, bei Inter oder AC Mailand, Real Madrid oder dem FC Barcelona. Sie versichern, dass sie gute Kontakte und Freunde in wichtigen Positionen haben. Doch die Messis lassen sich nicht so leicht von womöglich leeren Versprechungen täuschen. Bevor der Junge kein Probetraining in Europa macht, wird keine einzige Rechnung von Marka beglichen.


    Angesichts des Beispiels von Leandro Depetris, jenes argentinischen Jungen, der in die Jugendabteilung des AC Mailand aufgenommen wurde, scheint ein Angebot aus Europa gleichwohl nicht vollkommen unmöglich zu sein. Die Messis können allerdings nur abwarten, ob diese angeblichen Freundschaften und Kontakte nicht lediglich ein Trick sind. Sie sind es nicht: Im August 2000 rufen Montero und Soldini ihren Geschäftspartner Horacio Gaggioli in Barcelona an. Gaggioli ist ein Rosarino und handelt seit den 1970er Jahren in Barcelona mit Immobilien. Er arbeitet mit dem Fußballberater Josep Maria Minguella zusammen, Barça-Mitglied Nummer 2292. Dieser ist Transferberater des damaligen Barça-Präsidenten Joan Gaspart und wird später einmal als Kandidat in jener Präsidentenwahl antreten, die schließlich Joan Laporta gewinnt.


    „Ich sah ein Video von dem Kerlchen. Horacio, Martín und Fabián versicherten mir, dass es die Sache wert sei, ihn sich mal anzusehen. Also rief ich meinen guten Freund Charly an“, erinnert sich Minguella.


    „Er erzählte mir etwas über einen wirklich guten Jungen … Jemanden wie Maradona. Ich dachte, der redet über einen 18- oder 19-Jährigen. Ich war echt überrascht, als die mir sein wahres Alter sagten“, fügt Carles „Charly“ Rexach hinzu, der damals technischer Direktor beim FC Barcelona war. „Da musste er schon sehr außergewöhnlich sein, um unser Interesse zu wecken. Unserer Vereinspolitik gemäß wollten wir eigentlich keine Jungs verpflichten, die nicht aus Katalonien kamen, und schon gar keinen Spieler, der nicht aus der EU stammte. Aber sie schworen Stein und Bein, dass niemand so gut sei wie er. Ich bin viel in Südamerika herumgereist, aber wir entschieden, ihn nach Barcelona zu holen, damit er ein paar Wochen bei uns trainierte. So konnten die Trainer bei uns im Verein ihn nach Lust und Laune beobachten. Es war die beste Lösung. Für ihn war es besser, nach Spanien zu kommen, wenn es ihm zeitlich passte, und wir mussten keine Reise nach Argentinien planen. Es hätte alles Mögliche passieren können – vielleicht wäre er krank gewesen oder genau in der Woche nicht einsatzfähig … Für uns wäre es also wenig hilfreich gewesen, hinzufliegen.“


    Und so landet Lionel am Sonntag, den 17. September 2000, in Begleitung seines Vaters und Fabián Soldinis in der Hauptstadt Kataloniens. Am Flughafen El Prat wartet Horacio Gaggioli bereits auf sie und bringt sie ins Plaza-Hotel an der Plaça d‘Espanya, am Fuße von Barcelonas Hausberg Montjuïc. Einige Jahre später wird Leo dort im Olympiastadion sein Debüt bei den Profis feiern. Aus den Fenstern des Hotels kann man auf die Stadt blicken. Wenn es gut läuft, bekommt er einen Platz bei Barça, und die Stadt wird seine neue Heimat werden. Dann sind ein Haus, ein Job für den Vater und vielleicht sogar eine Mannschaft für seinen großen Bruder Rodrigo möglich.


    Es mag verwundern, dass eine ganze Familie vollständig auf einen 13-jährigen Jungen vertraut. Vor ihrer Hochzeit hatten Celia und Jorge bereits darüber nachgedacht, nach Australien auszuwandern. Sie wollten ein neues Leben in einer neuen Welt beginnen. Sie hatten es nicht schlecht, doch sie wussten, dass sie in Argentinien nicht viel mehr erreichen konnten. Sie suchten nach neuen Chancen für ihre Kinder. Leo konnte in Barcelona medizinisch behandelt werden und sich entsprechend seines Talents bei einem großen Verein fußballerisch weiterentwickeln. Aber die Entscheidung fiel nicht leicht. Die Messis stellten sich immer wieder die Frage, ob sie wirklich das Richtige taten. Vor der Abreise versammelten die Eltern die gesamte Familie um den Tisch und fragten jeden Einzelnen nach seiner Meinung. Sie machten deutlich, dass sie alle in Rosario bleiben würden, wenn auch nur einer von ihnen nicht fortgehen wollte.


    Das Probetraining ist für den 18. September angesetzt, einen Montagnachmittag. Leo ist ganz baff angesichts der Trainingseinrichtungen. Schnell lässt er noch hinter einem der Eingangstore des Mini Estadi, des Stadions der Reserve und der A-Jugend des FC Barcelona, ein Foto von sich machen – ganz so wie die vielen Touristen, die täglich dem Camp Nou einen Besuch abstatten. Dann geht er in die Umkleidekabine, bevor er sich zu den Jugendmannschaften auf dem B- und C-Platz gesellt. Im Verlauf der folgenden Woche trainiert er mit Gleichaltrigen und absolviert gemeinsam mit ihnen ein kurzes Spiel. Jorge sieht schweigend von der Tribüne aus zu, wie er das auch in den Stadien von Rosario immer getan hat. Leo will seinen Vater nicht enttäuschen und erzielt in einem einzigen Spiel fünf Tore. Ein weiteres wird wegen Abseits nicht gegeben. Der Papa hatte ihm einen neuen Trainingsanzug versprochen, wenn er sechsmal einnetzen würde. Am Ende muss er sein Versprechen halten.


    Alle Trainer, die ihn zu Gesicht bekommen, äußern sich positiv über das Spiel des Jungen. Doch die Entscheidung über seine Zukunft muss Rexach treffen. Charly befindet sich gerade auf der anderen Seite des Globus, wo zur selben Zeit im australischen Sydney die Olympischen Spiele stattfinden. Er beobachtet dort das Fußballturnier, das mit einem Finale zwischen Spanien und Kamerun endet, welches die Afrikaner nach Elfmeterschießen gewinnen. Leos Aufenthalt in Barcelona wird also bis zu Charlys Rückkehr, die für den 2. Oktober terminiert ist, verlängert. Bis dahin bleibt die Sache in der Schwebe. Für den 3. Oktober arrangiert man für fünf Uhr nachmittags ein Spielchen zwischen den vierzehn- und fünfzehnjährigen „Kadetten“ und den „Erstsemestern“ auf dem C-Platz des Mini Estadi. Charly will sehen, wie gut sich Leo gegen die älteren Kerle schlägt.


    „Ich kam gerade vom Essen und betrat den Platz fünf Minuten nach Anpfiff. Die beiden Mannschaften spielten schon“, erzählt Rexach. „Ich musste einmal halb um den Platz laufen, um zu den Trainerbänken zu kommen. Ich brauchte sieben oder acht Minuten dorthin. Als ich mich schließlich auf die Bank setzte, war meine Entscheidung schon gefallen. Ich sagte zu Rifé und Migueli [den Jugendtrainern]: ‚Der muss unterschreiben. Sofort.‘ Was hatte ich gesehen? Einen Jungen von äußerst kleiner Statur, der anders war; mit unglaublichem Selbstbewusstsein, wendig, schnell, technisch beschlagen, der sich in vollem Tempo mit dem Ball bewegen und jeden umkurven konnte, der ihm im Weg stand. Es war ziemlich einfach zu erkennen. Sein Talent, das heute jeder kennt, war mit 13 Jahren noch auffälliger. Es gibt Fußballspieler, die erst in einer Mannschaft richtig aufblühen – nicht so er. Wer mir erzählt, dass ich Messi entdeckt haben soll, dem antworte ich immer: Selbst ein Marsmensch hätte erkannt, dass er etwas ganz Besonderes ist, hätte er ihn spielen gesehen.“


    Der Chef ist einverstanden und der Vertrag nur noch Formsache. Zwei Tage später befinden sich Leo und sein Vater auf dem Flug zurück nach Buenos Aires. Sie kommen freudestrahlend nach Hause. Über einen Mittelsmann hat Charly Rexach ihnen versichern lassen, dass sie bald wieder nach Barcelona eingeladen werden, damit die Vertragsdetails niedergelegt werden können. Bis heute kennt Jorge Charly nicht persönlich, auch wenn er der Meinung ist, dass es sein Sohn Rexachs Dickköpfigkeit zu verdanken hat, dass er beim FC Barcelona spielt.


    Das Abenteuer auf der anderen Seite des Atlantiks hat also ein Happy End. Doch letztendlich erweisen sich die Dinge als nicht ganz so einfach. Es gibt immer noch eine Reihe von Schwierigkeiten zu überwinden. Noch heute erinnert sich Rexach, der seine gesamte Spielerkarriere dem FC Barcelona treu blieb, genau an die damaligen Ereignisse, als man nur einen Steinwurf vom Camp Nou entfernt bei einem Kaffee in der Bar des Hotels Princesa Sofía zusammensaß.


    „Zunächst einmal war er Ausländer, und die Gesetze verbieten es, dass ausländische Kinder in irgendeiner nationalen Liga spielen. Das war ein ziemliches Hindernis, er war ja noch minderjährig. Dann blieb die Frage, was seine Eltern tun würden. Wir mussten ihnen Arbeitsplätze verschaffen, wenn sie nach Spanien zogen. Und schließlich hatte der Junge ein Wachstumsproblem und benötigte medizinische Behandlung.“ Rexach erklärt, wie er das Für und Wider gegeneinander abwog. Schließlich war er überzeugt, das Risiko um jeden Preis eingehen zu wollen „und ihn zu verpflichten, weil er so gut ist“. Nichtsdestotrotz sind nicht alle im Verein so angetan, und im Moment der Entscheidung tauchen Fragen auf. Manch einer hält Leo für zu klein, zu dürr und glaubt, dass es hier nur um einen kleinen Schönspieler geht. Auf solche Einwände reagiert Charly schlagfertig: „Dann bringt mir doch all die kleinen Schönspieler her. Die will ich alle in meiner Mannschaft sehen.“ Selbst der Vereinspräsident Joan Gaspart verlangt eine Erklärung in der Angelegenheit und will wissen, ob es die Sache wirklich wert sei, die Verantwortung für die Familie eines 13-jährigen Jungen zu übernehmen. Charly beantwortet dies positiv, es handele sich dabei um ein notwendiges Risiko. In der Zwischenzeit läuft die Zeit weiter. Oktober und November verstreichen, ohne dass es zu der erwarteten Entscheidung kommt. Am 4. Dezember ruft Minguella bei Rexach an. Sie treffen sich im Restaurant des Pompey Real Tennis Club auf dem Montjuïc. Auch Horacio Gaggioli, der seinerzeit die Interessen der Familie Messi vertritt, ist zugegen. Gaggioli erinnert sich, dass er am meisten Druck machte: „Charly, nun sind wir doch so weit gekommen. Entweder du lässt ihn bei dir spielen, oder der Junge geht woanders hin …“, und er fügt hinzu: „Ich habe nicht geblufft. Wir hatten wirklich schon mit Real Madrid gesprochen.“


    „Die vertrauten weder mir noch dem FC Barcelona. Die wollten etwas Schriftliches haben oder die Verhandlungen abbrechen“, sagt Rexach. „Ich war felsenfest davon überzeugt, dass wir uns diesen Jungen nicht durch die Lappen gehen lassen konnten. Also schnappte ich mir eine Papierserviette und kritzelte so in etwa darauf, dass der Verein Leo Messi bei Annahme der vereinbarten Bedingungen verpflichten würde. Ich unterschrieb das und gab ihnen den Zettel.“


    Auch Minguella und Gaggioli unterschrieben auf der Papierserviette (ein sorgfältig aufbewahrtes Relikt). Es ist eine Ehrenerklärung, die gleichwohl unzureichend ist. Bevor sie mit Kind und Kegel nach Barcelona aufbrechen, wollen die Messis Garantien haben. Das geht mit den Reisekosten los und endet mit einem Arbeitsplatz für Jorge, der seine Stelle bei Acindar kündigen muss, will er seinem Sohn und der übrigen Familie folgen. Charly Rexach arbeitet hart an der Lösung des Problems, aber dies erweist sich als nicht gerade einfach. „Anfangs konnten wir keinen regulären Vertrag machen. Er war ein Junge, der in der Jugend spielen sollte, aber irgendetwas Schriftliches mussten wir fixieren, und das taten wir dann auch.“


    Am 8. Januar 2001 wird im Via Veneto, einem anderen Restaurant in Barcelona, die endgültige Übereinkunft erzielt. Der damalige Manager der Profiabteilung, Joan Lacueva, trifft sich mit dem Koordinator der Nachwuchsakademie, Joaquim Rifé, der mit Blick auf die Zukunft den Verein zu den notwendigen Anstrengungen bewegen will, Messi zu holen. Und er bittet um einen Bericht des begeisterten Rexach, der einfach nur schreibt, dass Messi unglaublich sei. Darauf gehen zwei Briefe an Jorge Messi. Einer stammt von Charly und bestätigt die sportliche Vereinbarung mit der Familie seitens des FC Barcelona. Der andere kommt von Lacueva und betrifft die finanziellen Details. In dem Schreiben werden die Einzelheiten des vom Verein anzumietenden Hauses ebenso festgelegt wie das Honorar von sieben Millionen Peseten (42.000 Euro), das der Vater für seine Tätigkeit beim Verein erhalten soll. Diese Lösung ist genauso gut wie ein Honorar für den Spieler selbst, der jedoch nur zu einem Stipendium berechtigt gewesen wäre.


    Der Brief reicht, um die Messis davon zu überzeugen, dass sie nun wirklich ihre Koffer packen können. Am 15. Februar 2001, mitten im katalanischen Winter, landet die gesamte Familie auf dem Flughafen von Barcelona.

  


  
    

    10 Latigazo


    Gespräch mit Fernando „Chiche“ Niembro, argentinischer Kommentator bei Fox TV


    Reden wir ein bisschen über Messi und seinen Wechsel nach Spanien.


    „Er machte keinen Zwischenstopp in Buenos Aires und kam noch nicht einmal auf der Durchreise dort vorbei. Der internationale Flughafen Ezeiza, von dem aus er in Richtung Europa aufbrach, liegt außerhalb der Stadt. Er verließ Argentinien als Kind mit Wachstumsproblemen und explodierte in Barcelona geradezu. Die Spanier schnappten ihn uns vor der Nase weg, und erst danach fanden wir heraus, dass es da drüben einen Jungen mit linker Klebe gibt, der ziemlich gut ist. Was damals passierte, kommt heute immer öfter vor. Die großen Vereine aus Europa verpflichten noch ganz junge südamerikanische Spieler. Die müssen noch nicht einmal in der ersten Liga spielen oder Meister geworden sein, um weggekauft zu werden. Man holt sie mit dem Hubschrauber aus der Favela und steckt sie in die dortigen Fußballschulen. Dieser Exodus talentierter Jugendspieler schadet unseren Ligen.“


    Wie würden Sie Messi heute einschätzen?


    „Im Augenblick ist Messi ein latigazo [ein Peitschenhieb].“


    Was heißt das?


    „Er ist ein destabilisierender Fußballspieler, der mit einer einzigen Aktion ein ganzes Spiel erschüttern kann. Es gibt gute Spieler, die können so etwas über die gesamten 90 Minuten nicht. Messi dagegen ist in der Lage, die Zuschauer und seine Kritiker mit einem einzigen Trick oder Täuschungsmanöver zu begeistern. So etwas kennen wir Argentinier eigentlich nicht. Unsere großen Spieler sind normalerweise spielerische Gesamtpakete, sie handeln koordiniert und stellen ihre Leistung in den Dienst der Mannschaft. Genau das muss Messi noch lernen.“


    Was muss er noch lernen?


    „Er muss verstehen, dass er Teil eines Ganzen ist, dass er den Ball nicht für sich alleine hat, dass er ihn schneller abgeben und den tödlichen Pass spielen muss – und dass er nicht allein gegen den Rest der Welt antritt. Denn manchmal erzeugt er den Eindruck, dass er den Ball ganz für sich haben und nicht teilen will. Er hat genug Zeit, um das zu lernen, und er braucht dafür gute Lehrmeister und große Mannschaftskollegen. Und die hat er in einer so großen Institution wie dem FC Barcelona auch.“


    Muss er noch etwas anderes lernen?


    „Er sollte sich vor dem Marketing in Acht nehmen.“


    Ich welcher Hinsicht?


    „Er sollte nie anfangen, nach dem Motto zu denken: Mache ich kein gutes Spiel, verkaufe ich keine Armbanduhren, Softdrinks oder was auch immer.“


    Themenwechsel … Messi und Maradona?


    „Der Vergleich drängt sich auf, weil Maradona und Pelé als Fußballer Standards gesetzt haben, aber trotzdem ist er unfair. So einen Vergleich kann man vielleicht am Ende der Karriere Messis machen, aber er wird nie passen.“


    Warum?


    „Weil die Spieler heute mehr Hindernisse zu bewältigen haben als noch vor 20 Jahren. Fußball ist schneller und körperbetonter geworden. Die Zahl der Spiele ist ebenso gestiegen wie der Informationsgrad. Wir wissen jedes bisschen über alles und jeden, da sind Überraschungen und Ausnahmen schwierig. Die Welt ist komplexer geworden.“


    Na schön, aber gibt es nicht trotzdem Ähnlichkeiten zwischen beiden?


    „Natürlich, ein paar Dinge sind gleich, wie ihr Tempo und die schnellen Tricks. Aber bei Messi geht alles in die gleiche Richtung, während man bei Maradona nie wusste, ob er ein Links- oder Rechtsfüßer war.“


    Was wird die Zukunft für Messi bereithalten?


    „Das ist schwer vorherzusagen, weil sich die Fußballwelt mit einer ziemlichen Dynamik weiter beschleunigt. Sie bewegt sich mit unglaublicher Geschwindigkeit. Alles verändert und entwickelt sich so wahnsinnig hektisch.“

  


  
    

    11 Vorläufige Spielerlaubnis


    6. März 2001


    Auf dem Foto seines ersten Mitgliedsausweises des FC Barcelona sieht man Leo mit rundlichem Gesicht, einer Haartolle und einem Lächeln. Dieses Lächeln sollte jedoch bald verschwinden, läuft es die ersten Monate seines neuen Lebens auf katalanischem Boden doch alles andere als gut für ihn. Wenige Wochen nach seiner Ankunft, am 6. März 2001, stellt ihm der katalanische Fußballverband eine vorläufige Spielerlaubnis aus. Schon am nächsten Tag gibt er in Amposta sein Debüt, bei dem er das blau-weinrote Trikot des FC Barcelona mit der Nummer 9 trägt. Er erzielt sogar ein Tor. Doch als Ausländer darf er in offiziellen Jugendwettbewerben auf Landesebene nicht antreten. Deshalb kann er auch nicht in der Infantil A[4] spielen, die eigentlich sein Team wäre. Stattdessen muss er für die Infantil B antreten, die in der regionalen katalanischen Liga spielt. Noch schlimmer aber ist, dass die Kader im März längst aufgestellt und im Spielbetrieb sind. Obwohl Leo so gut ist, wäre es schwierig und auch nicht ganz fair, einen der seit Beginn der Saison spielenden anderen Jungen zu opfern und Leo an dessen Stelle zu setzen. Darüber hinaus weigert sich Newell’s, die Transfervereinbarungen zu unterschreiben, die der FC Barcelona braucht, um Leo bei der Real Federación Española de Fútbol, dem spanischen Fußballverband RFEF, zu melden.


    Aber das Schlimmste steht ihm erst noch bevor. Am 21. April wird Leo von einem Verteidiger vom CD Tortosa heftig umgegrätscht und bricht sich dabei das linke Bein – die erste Verletzung in Leos Laufbahn. Zunächst muss das Bein geschient werden, dann einige Zeit in Gips bleiben, und schließlich kommt die Reha. Erst am 6. Juni ist er wieder einsatzbereit. Eine Woche danach wieder eine Verletzung. Nun passiert es beim Herabsteigen einer Treppe – Bänderriss im linken Sprunggelenk. Zum Glück ist es dieses Mal weniger schwerwiegend, und er ist nur für drei Wochen außer Gefecht.


    Die einzig gute Nachricht an der medizinischen Front kommt von den Hormonspezialisten und Vereinsärzten, die Leo diversen Untersuchungen unterzogen und mehrfach geröntgt haben. Nach einem genauen Studium seiner Krankengeschichte und seiner Wachstumsprobleme kommen sie zu dem Schluss, dass die Wachstumshormone langfristig ganz allmählich abgesetzt werden können. Ein individuelles Trainingsprogramm und eine kontrollierte Ernährung sollten reichen, damit der junge Mann normal weiterwächst. Dennoch bekommt er noch einige Jahre lang seine obligatorische tägliche Spritze.


    Ansonsten steht sein Start in Barcelona aber unter keinem guten Stern. Am Ende der Saison hat er, abgesehen von Trainingsspielen, gerade einmal Pflichtspiele und ein Freundschaftsturnier bestritten. Angesichts der übrigen Probleme, mit denen Leo und seine Familie sich noch herumschlagen mussten, konnte es schlimmer eigentlich nicht mehr werden.


    Die Erlebnisse der Messis gestalten sich kurz gefasst wie folgt: Nach einem Aufenthalt im Hotel Rallye ziehen die Messis in eine Wohnung in der Avenida Carlos III. So weit, so gut. Die Anpassung an die neue Schule und die neuen Lehrpläne ist schon komplizierter. Leo wird an der staatlichen Schule Joan XXII angemeldet, die im Viertel Les Corts in der Nachbarschaft des Camp Nou liegt. Er lernt nach wie vor nicht besonders gern, und aufgrund seiner vielen fußballerischen Verpflichtungen wird Leo das 4. Jahr der ESO, der spanischen Sekundarstufe, nicht beenden. Dennoch bereitet er seinen Lehrern keine Probleme. Er ist ernsthaft, höflich und sitzt stets schweigsam in seiner Ecke. Immerhin kommt er mit der Situation zurecht. Die Jüngste der Familie, María Sol, kann sich dagegen nicht an das neue Leben gewöhnen.


    Während der spanischen Sommerferien, die die Familie bei ihren Lieben in Rosario verbringt, erörtern die Messis ihre Möglichkeiten und treffen einige wegweisende Entscheidungen. Jorge und Celia beschließen, dass María Sol und die Jungen in Argentinien bleiben. Celia hatte ohnehin bereits vorzeitig nach Hause fliegen müssen, um ihrer Schwester bei einer Krankenhaus-OP beizustehen. Dann fragen sie Leo, was er will: Möchte er zurück nach Barcelona oder lieber wieder sein altes Leben in Rosario aufnehmen? Doch der Junge ist entschlossen. Er will sich in Barcelona durchsetzen und beteuert, dass man sich keine Sorgen um ihn zu machen brauche. Und so sieht sich die Familie fünf Monate nach ihrer Ankunft in Spanien gezwungen, sich zu teilen. Auf der einen Seite des Ozeans werden Celia, María Sol, Matías und Rodrigo zu Hause sein, auf der anderen Jorge und Leo.


    Doch als Leo am 20. August mit nun 14 Jahren nach Barcelona zurückkehrt, gestaltet sich seine Lage noch schwieriger als erwartet. Der Sommer ist vorbei, Schule und Training fangen wieder an. Die Transfererlaubnis des argentinischen Fußballverbandes lässt jedoch auf sich warten. Also darf Leo wieder nur bei Turnieren und Freundschaftsspielen auflaufen. Er kann nichts anderes tun, als im Training maximale Leistung zu bringen und all seine Energie und seine Hoffnungen in die Freundschaftsspiele zu setzen, die er bestreitet. Diese Einstellung bleibt seitens der Trainer und Mannschaftskollegen nicht unbemerkt.


    Zum Glück öffnet sich zum Jahreswechsel 2001/2002 ein neues Transferfenster. Im Dezember unterschreibt Leos Vater seinen zweiten Vertrag, der an die Stelle des alten vom Mai tritt. Der neue Vertrag soll einige Aspekte etwas runder gestalten – zumindest in finanzieller Hinsicht, denn aufgrund von Zahlungsrückständen und bürokratischen Problemen ist die Situation der Familie nicht besonders rosig. Im Verlauf der folgenden Jahre wird Leo noch sechs Verträge unterzeichnen, die ihn an den FC Barcelona binden. Auf der einen Seite dokumentieren sie seine unglaublichen Fortschritte als Fußballspieler, auf der anderen Seite aber auch wechselnde Prioritäten und interne Streitigkeiten des Vereins. Da ist das verärgerte Vorstandsmitglied, das nicht über die Verhandlungen unterrichtet worden ist und den Vertrag in den Papierkorb wirft, oder ein anderes Vorstandsmitglied, das mit so hohen Ausgaben für einen einzigen Jungen nicht einverstanden ist. Im Februar treffen schließlich die Papiere von der FIFA ein. Nun kann der spanische Verband die Verpflichtung Leos genehmigen. Und beinahe ein Jahr nach seinem Wechsel erteilt die RFEF ihm am 17. Februar 2002 dann endlich die Spielerlaubnis für die Meisterschaft. Sein erstes Spiel findet auf dem Platz von Can Vidalet bei Esplugues de Llobregat, einem Verein aus Barcelona, statt. Messi wird zwar erst nach der Halbzeitpause eingewechselt, trägt aber dennoch drei Törchen zum 14:1-Erfolg bei. Nur gut einen Monat später gewinnt er seinen ersten Titel mit dem FC Barcelona: Durch ein 6:0 gegen die ebenfalls aus Barcelona stammende Truppe von El Prat werden sie Meister ihrer Altersgruppe. Die schlechten Tage sind Vergangenheit, nun stellt sich der Erfolg ein: beim Thaygen-Turnier in der Schweiz und, wichtiger noch, beim Maestrelli-Pokal, der vom 27. April bis 7. Mai im italienischen Pisa ausgetragen wird. Die Cadet B, die Mannschaft der 14- bis 15-Jährigen, schlägt sie alle, von Inter Mailand über Chievo Verona bis hin zu Brescia Calcio. Gegen Juventus Turin erreichen sie ein Unentschieden, und im Finale besiegen sie den AC Parma. Leo wird zum Spieler des Turniers gekürt und fängt mit einem Mal an zu reden.


    „Am Anfang dachten wir, er wäre stumm“, sagt Arsenal Londons Kapitän Cesc Fàbregas, damals ein Mannschaftskamerad Leos. „Dank der Playstation und der Tour nach Italien fanden wir dann aber heraus, dass er doch sprechen konnte.“


    Auch Víctor Vásquez, ebenfalls Meister mit der Cadet B, erinnert sich: „Bis dahin saß er nach der Rückkehr in die Kabine immer in einer Ecke, zog sich um und ging, ohne ein Wort zu sagen. In Italien begann er, Vertrauen aufzubauen.“ Das gilt besonders für Víctor, der ihm den Spitznamen „Zwerg“ verpasste. Um es ihm heimzuzahlen, antwortete Leo ihm in lunfardo, argentinischem Slang. Es war unmöglich, ihn zu verstehen. Auch Trainer Tito Vilanova ist der Meinung, dass der Maestrelli-Pokal Messi ermöglichte, seine Mannschaftskameraden, mit denen er da viel Zeit verbrachte, kennenzulernen und seine Schüchternheit zu überwinden. „Auf dem Platz war er ja alles andere als zaghaft“, sagt Vilanova. „Wenn er spielte, dachte man, dass man dem 14-jährigen Maradona zusah.“


    Er erhält nun also nicht nur Lob von seinem Trainer, sondern auch den Respekt und die Zuneigung seiner Altersgenossen. Die Saison 2001/02, die nicht besonders gut begonnen hatte, nimmt zu Hause wie auswärts ein großartiges Ende. Die Siege gegen Real Madrid und Espanyol Barcelona bei den Turnieren des FC Villareal und in San Gabriel bilden schließlich das Sahnehäubchen auf der Saison-Torte.


    In der Saison 2002/03 spielt Lionel in der Cadet A, also bei den 15- bis 16-Jährigen, bestreitet 30 Ligaspiele (und wird als einziger Spieler in sämtlichen Partien eingesetzt), erzielt 36 Tore (fünf mehr als Stürmer Víctor), trifft dreimal dreifach, einmal vierfach und gewinnt zwei Titel – die Liga de División de Honor und die Copa Catalunya. In dieser Bilanz sind Trophäen wie der Ladislao-Kubala-Gedenkpokal oder die vielen Dreierturniere des Sommers noch nicht einmal mit eingerechnet.


    Mit 15 Jahren misst Leo 1,62 Meter, wiegt 55 Kilogramm und ist der Kleinste im Kader (der Größte, Gerard Piqué, bringt es auf 1,91 Meter). Der Jüngste ist er allerdings nicht, das ist Ramón Massó Vallmajó, der erst im Oktober 15 Jahre alt wird. Er ist ein Eckpfeiler jener talentierten Truppe, die von Álex García geleitet wird. Lediglich beim Pokalwettbewerb Campeonato de España kann Messi nicht glänzen. Weder er noch Franck Songo’o, Sohn des ehemaligen Torhüters von Kamerun, dem FC Metz und Deportivo La Coruña, sind spielberechtigt. Die Regeln für dieses besondere Turnier schließen sämtliche Spieler von der Teilnahme aus, die nicht in Spanien geboren sind oder zumindest einen spanischen Pass besitzen. Das hindert ihn allerdings nicht daran, den Sieg mit den anderen zu feiern. Die Staatsangehörigkeit jedoch ist eine Sache, die ihm in den folgenden Jahren noch einige Kopfschmerzen bereiten soll.

  


  
    

    12 Die Maske von Puyol


    Gespräch mit Álex García, Jugendtrainer FC Barcelona


    Wir sind an der Eislaufhalle des Camp Nou verabredet. Dort sind gerade die Jungprofis des Eishockeyteams FC Barcelona Hoquei Gel aktiv. Hinter der Glasscheibe, die Cafeteria und Sportanlage trennt, kann man einige schwierige Übungen und zwei wenig elegante Zusammenstöße beobachten. Eine dieser Übungen kennt Álex García nur zu gut, wenn auch auf einem vollkommen anderen Untergrund. Mit seinen 39 Jahren hat er bereits eine Karriere als torgefährlicher Mittelfeldspieler hinter sich. Sein Debüt in Blau und Weinrot gab er am 5. Dezember 1990, und das in der berühmtesten aller Mannschaften – dem Dream Team. Hinzu kommen neun Jahre als Jugendtrainer des FC Barcelona. García ist der Einzige, der Messi dort eine ganze Saison lang trainiert hat.


    Kommen wir noch einmal auf die Meisterschaft 2002/03 zurück.


    „Das war mein zweites Jahr als Trainer der Cadet A. Ich hatte einen ziemlich talentierten Haufen Jungs, darunter Fàbregas, Piqué, Vásquez und Leo …“


    Wie war er so?


    „Stets aufgeschlossen, bei allem immer aufmerksam, ruhig, schüchtern, zurückhaltend und von großer Klasse. Er war ein ganz besonderer Spielertyp. Bekam er den Ball, war er nicht aufzuhalten. Sein Dribbling war einfach grandios. Auf dem Platz konnte er schon sauer werden, wenn man ihn nicht anspielte oder es nicht so gut machte, wie er wollte. Allerdings hat er nie über eine Schiedsrichterentscheidung oder ein Foul gemeckert.“


    Und wie war er im Kreise der übrigen Gruppe?


    „Nun, die haben sich ziemlich viel um ihn gekümmert. Sie haben ihn beschützt, weil er wie ein kleiner Bruder für sie war und weil die Gegner immer auf ihn drauf sind. Deshalb standen ihm Piqué oder Víctor stets zur Seite. Alle wussten, dass er wichtig für die Mannschaft war und dass Leo jederzeit ein Spiel entscheiden konnte.“


    Hatte er jemals irgendwelche Probleme mit Ihnen?


    „Nein, auf keinen Fall. Ich wusste, dass er weit weg von zu Hause und seiner Familie war und dass er mit seinem Vater hier lebte. Ich konnte sein Heimweh gut nachvollziehen. Ab und zu habe ich ihn danach gefragt, aber er wirkte so, als ob ihm nichts etwas anhaben könnte. Er behielt alles für sich. Mit 15 Jahren wusste Leo bereits, was er wollte. Ihm war bewusst, dass er bei Barça eine Chance hatte. Er wusste auch, was es bedeutete, ein Opfer zu bringen – das taten schließlich er und seine Familie. Also wollte er seine Chance nicht ungenutzt lassen. In fußballerischer Hinsicht gab es nur eins, was er nicht abkonnte: auf ungewohnten Positionen zu spielen. Er sagte zwar nichts, aber man konnte es ihm im Gesicht ablesen. Ich ließ ihn überall auf dem Platz spielen, damit er seine Fähigkeiten weiterentwickeln konnte. Das war sozusagen eine Pflicht in Jugendmannschaften. Also ließ ich ihn im Mittelfeld spielen und manchmal auch als Mittelstürmer oder auf der linken bzw. rechten Seite. Aber er mochte das nicht. Nach ein paar Minuten rutschte er ins Zentrum, hinter die Spitzen. Davon konnte man ihn nicht abbringen.“


    Was kann man so einem Jungen beibringen?


    „Ich glaube, dass er uns mit der Spielweise des argentinischen Straßenfußballs bekannt gemacht hat – mit dem Täuschen und Tricksen. Im Gegenzug haben wir versucht, ihm unseren Angriffsfußball à la Barça beizubringen – viele Bälle erobern und dabei so hart wie möglich spielen, mit nur zwei oder drei Ballberührungen den Angriff einleiten, das Mittelfeld schnell überbrücken und dann mit Tempo durch die gegnerische Hälfte spielen. Jeder Spieler sollte sein ganzes Talent zeigen können.“


    Und die schönste Erinnerung an dieses Jahr …


    „Ich habe viele Bilder von Leo im Kopf, aber die unglaublichste Geschichte ist ganz sicher die mit der Maske.“


    Erzählen Sie.


    „Wir hatten unser letztes Ligaspiel: Barça gegen Espanyol im Mini Estadi. Uns reichte ein Unentschieden, um Meister zu werden. Wir lagen 1:0 in Führung, als Leo urplötzlich mit einem Abwehrspieler der Wellensittiche [Espanyols Spitzname] zusammenkrachte. Er verlor kurzzeitig das Bewusstsein und wurde mit dem Rettungswagen ins Krankenhaus gebracht. Die sagten, dass er einen Jochbeinbruch habe. Zwei Wochen Verletzungspause. Damit würde er bei der Copa Catalunya fehlen, die nur zwei Wochen später stattfinden sollte. Angesichts dieser Nachricht war die ganze Mannschaft todtraurig, obwohl wir Espanyol gerade 3:1 geschlagen hatten und Meister geworden waren. Tja … die erste Woche geht also vorbei, und in der zweiten erzählen uns die Ärzte vom FC Barcelona, dass er mit einer Schutzmaske mittrainieren könnte. Zwei Monate zuvor hatte sich Carles Puyol von den Profis eine ähnliche Verletzung zugezogen und sich anstelle einer Operation für einen Gesichtsschutz entschieden. Wir zogen also los, um die Maske aufzutreiben und herauszufinden, ob Messi die auch tragen konnte. Die Docs waren einverstanden und gaben ihm grünes Licht, beim Finale am 4. Mai mit der Maske zu spielen.“


    Wie lief das Finale?


    „Das Spiel fängt also an, und nach zwei Spielzügen kann ich sehen, dass Leo die Maske ein wenig hochschiebt. Sie passt ihm nicht richtig, und er kann nichts sehen. Nach zwei Minuten kommt er zur Bank gelaufen, ruft mir zu: ‚Hier ist die Maske, Chef‘ und wirft sie mir hin. ‚Leo, wenn du sie abnimmst, muss ich dich auswechseln‘, sage ich noch zu ihm. ‚Ich kann in Teufels Küche kommen, und du …‘ Da sagt er: ‚Trainer, bitte nicht, lass mich noch einen Augenblick auf dem Platz.‘ Innerhalb von fünf Minuten bekommt er dann zweimal den Ball und schießt zwei Tore. Beim ersten kriegt er die Kugel in der Mitte des Spielfeldes und trickst den Torwart aus. Dem zweiten Tor geht eine Flanke von Frank Songo’o von der Grundlinie voraus, die er mit einem herrlichen Tor versenkt. Zur Pause lagen wir 3:0 vorne, und ich sagte zu ihm: ‚Du hast deine Pflicht für die Mannschaft getan, jetzt kannst du dich auf der Bank ausruhen.‘“


    Eine nette Geschichte. Aber mal ganz ehrlich, haben Sie je geglaubt, dass Leo es so weit bringen würde?


    „Zumindest nicht so schnell. Ich war mir schon sicher, dass Messi viel Talent hatte und es in die Profimannschaft schaffen kann – aber so eine Explosion? Nein. Das ist alles so schnell gegangen. Deshalb glaube ich auch, dass er zum Symbol einer ganzen Ära werden wird, wenn er von schlimmen Verletzungen verschont bleibt.“

  


  
    

    13 Das Debüt


    16. November 2003


    Das Estádio do Dragão ist wunderschön. Das Blau des Innenraums bildet einen Kontrast zum Grün des Rasens, und die offene Architektur erlaubt einen Blick auf das hell erleuchtete Porto. Die weiße Dachkonstruktion umrahmt den Innenraum und ermöglicht einen guten Blick auf das Spielfeld. Der von Manuel Salgado entworfene Bau mit 52.000 Sitzplätzen entstand als Nachfolger des Estádio das Antas als Spielstätte für die Europameisterschaft 2004. Hier fand auch das Eröffnungsspiel zwischen Portugal und Griechenland statt. Normalerweise bildet das Stadion die Kulisse für Spiele des FC Porto – ein schöner Ort für ein Debüt in der Profimannschaft, hell erleuchtet vom Flutlicht. Doch der 16. November 2003 ist nicht nur der Tag von Leos Debüt, sondern auch der Einweihung des Stadions. Viele Zuschauer haben sich eingefunden und sind voller Neugier, den neuen Fußballtempel der Stadt zu sehen, seinen Zauber am eigenen Leib zu spüren. Am Himmel bewundern sie die goldenen Knalleffekte des halbstündigen Feuerwerks. Ob es wohl Glück bringen wird, dass das Stadion in den Vereinsfarben des FC Porto, Blau und Weiß, gehalten ist?


    Das Spiel selbst ist zunächst eher unwichtig. Ein bisschen Fußball, gelegentlich mal ein paar Emotionen – eine langweilige Begegnung. Ganz nach Drehbuch und zur Freude der Heimmannschaft endet es mit einem 2:0 für Porto.


    Lionel kommt in der 74. Minute zu seinem ersten Einsatz. Er ist der dritte Spieler, der eingewechselt wird, um bei der portugiesischen Fiesta mitzumischen. Der FC Barcelona musste auf die Jugend zurückgreifen, um die Lücken in der Aufstellung zu füllen. Die Nationalspieler sind von ihren jeweiligen Heimatländern zu EM-Qualifikations- oder Freundschaftsspielen berufen worden. Also nimmt man vielversprechende Jugendspieler mit auf die Reise nach Portugal: Jorquera, Oscar López, Oleguer, Márquez, Fernando Navarro, Xavi, Ros, Santamaría, Gabri, Luis García, Luis Enrique, Expósito, Thiago, Jordi, Oriol Riera und eben Messi. Noch tags zuvor hatte er für die Cadet A dreimal gegen den EC Granollers getroffen.


    Leo kommt für Navarro ins Spiel und trägt die Nummer 14. Er kann es kaum erwarten, zu zeigen, was er kann. So fällt er selbst in den nur 15 Minuten, die er auf dem Platz steht, durch die Vorbereitung zweier Torchancen auf. Nach dem Schlusspfiff meint Frank Rijkaard, er sei „ein Junge mit großem Talent und einer vielversprechenden Zukunft“.


    Leo ist 16 Jahre, vier Monate und 23 Tage alt. In der Vereinsgeschichte finden sich nur zwei Spieler, die noch jünger waren, als sie das erste Mal das Trikot des Vereins trugen: Paulino Alcántara debütierte am 25. Februar 1912 mit 15 Jahren, vier Monaten und 18 Tagen gegen Català, und in einem Saisonvorbereitungsspiel in Holland gegen AGOVV Apeldoorn brachte Louis van Gaal 1998 den Nigerianer Haruna Babangida für wenige Minuten zum Einsatz – mit 15 Jahren, neun Monaten und 18 Tagen. Für den Jungen, der zweieinhalb Jahre zuvor aus Argentinien gekommen war, handelt es sich also zweifellos um ein gutes Zeichen.


    Doch jene zauberhafte Nacht von Porto sollte vorerst eine Ausnahme bleiben. Messi wird sich bis zur Asien-Tournee durch Südkorea, Japan und China im Juli 2004 gedulden müssen, bis er sich wieder das Leibchen der Profimannschaft überstreifen darf.


    In der Zwischenzeit hat es beim Futbol Club Barcelona eine Reihe von Veränderungen gegeben. Am 15. Juni 2003 wurde Joan Laporta zum neuen Vereinspräsidenten gewählt. Frank Rijkaard ist nun Trainer der Profimannschaft, und am 21. Juli präsentierte man Ronaldinho vor 30.000 Menschen im Camp Nou als den neue Messias.


    Nach dem annus horribilis der Saison 2002/03 (Viertelfinal-Aus gegen Juventus Turin in der Champions League, Niederlage gegen den damaligen Drittligisten FC Novelda in der Copa del Rey, sechster Platz in der Liga mit 22 Punkten Rückstand auf Meister Real Madrid, dazu mit Louis van Gaal und Radomir Antić zwei Trainer sowie mit Joan Gaspart und Interimspräsident Enric Reyna zwei Präsidenten) hoffen die Vereinsmitglieder nun darauf, dass sich die Lage bessern wird und man gegenüber dem Rivalen Real Madrid wieder Boden gutmachen kann. Ein Richtungswechsel muss her. Und der Wechsel kommt: nicht nur in der Profimannschaft, sondern auch in der Jugendabteilung. Joaquím Rifé wird als deren Leiter entlassen, und an seine Stelle tritt Josep Colomer. Er ernennt im Laufe seiner Amtszeit Ángel Guillermo Hoyos zum Trainer der Juvenil B mit ihrem 87er Jahrgang. Hoyos ist Argentinier und war einst Flügelspieler bei Talleres Córdoba, Gimnasia y Esgrima la Plata, den Boca Juniors, den Chacarita Juniors Buenos Aires, dem chilenischen Klub Everton de Viña del Mar, dem venezolanischen Verein Deportivo Táchira und in Spanien bei Real Madrid Castilla, der zweiten Mannschaft Real Madrids. Hoyos und Messi verstehen sich auf Anhieb. Sie unterhalten sich über Fußball und natürlich über Leos Leidenschaft für Newell’s. Einen ersten Eindruck von seinen fußballerischen Qualitäten gewinnt der Trainer Anfang August 2003 auf japanischem Boden. Dort nimmt die Juvenil B an der Toyota International Youth Under 17 Football Championship teil, einem international besetzten Jugendturnier. „Als wir ankamen, machten wir zur Auflockerung ein leichtes Training“, erzählt Hoyos. „Nichts besonders Hartes, und nichts, was tief blicken ließ. Aber nach fünf Minuten traute ich meinen Augen kaum. Natürlich hatte man mir von ihm erzählt. Trotzdem war ich überrascht, mit welcher Leidenschaft Leo dabei war.“


    Während des ersten Spiels gegen Feyenoord Rotterdam in Aichi sollte sich dieser erste Eindruck bestätigen. 15 Minuten nach dem Anstoß liegt Barcelona bereits mit einem Tor hinten. Leo fordert den Ball, tanzt vier Verteidiger und den Torhüter aus und legt Songo’o den Ball zum Einschuss vor. Hoyes kann es kaum fassen: Zum einen überrascht ihn die Großzügigkeit des Jungen, dem der Egoismus vieler anderer in seinem Alter (und darüber hinaus) fremd ist, zum anderen staunt er über dessen Klasse.


    Am Ende wird man Leo zum Spieler des Turniers wählen. Diese Auszeichnung soll er noch viele Male erhalten, so beim 23. Jaume-Serra-Gedächtnisturnier in Sitges, nahe Barcelona, beim dritten Salvador-Rivas-Miró-Gedächtnisturnier in Sant Vicenç de Montalt, ebenfalls in der Nähe von Barcelona, sowie beim Torneo dell‘Amicizia, das Ende August in San Giorgio della Richinvelda in der italienischen Provinz Pordenone ausgespielt wird. Dort besiegt Barcelonas Juvenil B den AC Parma, eine Auswahl der gastgebenden Region Friaul-Julisch Venetien, Hansa Rostock, Eintracht Frankfurt und den FBC Treviso und schlägt im Finale Juventus Turin mit 4:0. Insgesamt schießt die Truppe 35 Tore. Trotzdem kann sich Leo einen verschossenen Strafstoß nicht verzeihen. Zunächst versucht Hoyes ihn mit den Worten zu trösten, dass der Torwart irgendwann seinen Kindern und Enkelkindern erzählen könne, dass er einmal einen Strafstoß des größten Spielers der Welt gehalten habe. Dann lässt er ihn täglich Strafstöße üben und erklärt ihm, dass er im Lauf einer Saison fünf- oder sechsmal vom Elfmeterpunkt antreten müsse und es jedes Mal um alles gehen könne, etwa bei einem Meisterschaftsspiel oder einem wichtigen Turnier. Diese Worte werden Leo wieder in den Kopf kommen, als Argentinien dank zweier von ihm verwandelter Strafstöße die U20-WM gewinnt.


    Nichtsdestotrotz wird die erfolgreiche Partnerschaft von Hoyos und Messi – mit nur einer einzigen Niederlage gegen Real Madrid beim José-Luis-Ruiz-Casado-Sant-Gedächtnisturnier – nicht lange währen. Nach der Saisonvorbereitung ist Schluss. Denn der Vereinsvorstand hat nun keinen Zweifel mehr, dass Leo in dieser Liga unterfordert ist. Man beschließt, ihn gemeinsam mit Gerard Piqué in die Juvenil A, die Mannschaft der 17- bis 19-Jährigen, zu befördern.


    Hier beginnt der kometenhafte Aufstieg des Youngsters. Im Laufe von nur einer Saison marschiert er von der B- in die A-Mannschaft. Weiter geht es zu Barça C in der Tercera División, der vierten spanischen Liga, und von dort in den Kader des ersten Reserveteams, FC Barcelona Atlètic, in der Segunda División B, Spaniens dritter Liga. Hinzu kommen sein schon geschilderter Kurzauftritt bei den Profis und die gelegentliche Rückkehr in die Juvenil, um bei seinen ehemaligen Mannschaftskameraden auszuhelfen. An dieser Stelle ist es nun an der Zeit, einen detaillierten Bericht der Highlights in allen drei Mannschaften zu geben.


    Juvenil A: Messi stößt am dritten Ligaspieltag zur Mannschaft und bleibt bis Weihnachten, auch wenn er zwischendurch für einige Wochen den FC Barcelona C verstärkt. Ende Mai kehrt er in die Juvenil A zurück, um in der Copa del Rey mitzumischen. Insgesamt läuft er in elf Meisterschaftsspielen auf und erzielt dabei 18 Tore, von denen eines schlicht unglaublich ist: Die Juvenil A spielt im Finale des Turniers von Nerja gegen Real Betis Sevilla. Messi befindet sich etwa auf Höhe der Mittellinie und sieht, dass der Torwart von Betis zu weit vor dem eigenen Kasten steht. Ein harter Schuss, der Ball beschreibt einen perfekten Bogen, Tor und Sieg.


    FC Barcelona C: Ende November 2003 läuft es alles andere als gut für die Mannschaft. Aus 14 Partien hat sie gerade einmal neun Punkte geholt. Also holt man Verstärkung: Messi und Alfi aus der Juvenil A. Am 29. November gewinnen sie gegen den CE Europa. Beide Jungen spielen hervorragend. Doch der schönste Augenblick kommt noch. Am 4. Januar 2004 spielt man in Santa Coloma gegen UD Atlètica Gramenet. Barça liegt mit 1:2 zurück. In der 87. Minute aber kommt Leos großer Auftritt. Ein Kopfball und ein Schuss mit links – zack, zack –, und der Floh erzielt in null Komma nichts nicht nur den Ausgleich, sondern auch den Siegtreffer für seine Mannschaft. Seine fünf Tore in zehn Spielen tragen maßgeblich zum Klassenerhalt bei. Leo aber wird in höhere Sphären wandern. Er ist zu gut für die Tercera División. Es scheint sinnvoller, ihn in einer höheren Liga zu testen, auch wenn er erst 17 Jahre alt ist.


    FC Barcelona Atlètic: Am 16. März debütiert Messi in einem Heimspiel gegen den CE Mataró. Trainer Pere Gratacós bestätigt, dass er ein besonderes Training absolvierte, weil er auf ältere, größere, stärkere und erfahrenere Spieler treffen würde. Dennoch verblüfft es den Coach, wie leicht es dem Jungen fällt, zwischen den verschiedenen Mannschaften, Mannschaftskollegen, Trainern und Spielsystemen hin und her zu wechseln und dabei alles zu geben. Leo bestreitet fünf Spiele, doch nur das erste endet mit einem Sieg. Allerdings, so Gratacós, musste Leo sich zunächst akklimatisieren und konnte erst später zeigen, was er drauf hatte. Messi gewöhnt sich an die Liga und ist im Spiel gegen den FC Girona bester Mann auf dem Platz. Dennoch geht es zunächst einmal kurz zurück zu Juvenil B. „Andere hätten herumgemosert, nicht aber Leo“, sagt Juan Carlos Pérez Rojo, sein Jugendtrainer. „Als die Juvenil B ihn brauchte, sagte er sofort zu.“


    Es sind die letzten drei Spiele der Meisterschaft 2003/04. Drei Mannschaften kämpfen noch um den Titel: Espanyol, Barça und CE Premià de Mar. Am 15. April findet das entscheidende Aufeinandertreffen mit Espanyol statt. Wenn Espanyol das Spiel nach Hause fährt, sind sie nur noch einen Schritt vom Titel entfernt. Im Gegensatz dazu kann Barça sich keine Niederlage leisten, wenn sie sich bis zum letzten Spieltag alle Optionen offenhalten wollen. Also zaubert Leo ein brillantes Spiel aus dem Hut. Als der Gegner 1:2 hinten liegt und in seinen verzweifelten Versuchen, den Ausgleich zu erzielen, immer gefährlicher wird – da gibt Messi seine ganz eigene Antwort und schießt ein Tor, das die Partie unter Dach und Fach bringt.


    Zwei Wochen darauf feiert die Mannschaft den Titel. Seine 36 Pflichtspiel- und 50 Freundschaftsspieltore haben einen enormen Wert und sind nicht zuletzt ausschlaggebend für seinen ersten Profivertrag. Angesichts der vielen Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Vereinsvorstand und Jorge Messi, der sich persönlich um die Angelegenheit kümmert, verlaufen die Verhandlungen nicht gerade reibungslos. Schließlich aber einigt man sich. Barças Bosse wissen genau, dass Leo woanders nur zu willkommen ist, sollte er die Stadt verlassen. In den Turbulenzen nach dem Rücktritt Joan Gasparts haben sie bereits Cesc Fàbregas an Arsenal London verloren. Eine Wiederholung dieser Geschichte wollen sie dann doch lieber vermeiden.

  


  
    

    14 Ein Eigengewächs


    Gespräch mit Cristina Cubero, Journalistin bei der spanischen Sporttageszeitung Mundo Deportivo


    Was symbolisiert Leo Messi für Barça?


    „Die Hoffnungen von Barcelona – und der ganzen Welt – ruhen in ihm, wenn es um einen würdigen Nachfolger von Fußballlegenden wie Pelé, Maradona oder Cruyff geht.“


    Ist er ein Spieler, der die Werte des Vereins reflektiert?


    „Ja, definitiv. Ich glaube, dass Leo ein gutes Beispiel dafür ist, warum Barça ‚mehr als ein Verein‘ [5] ist. Schon wie sie ihn verpflichtet haben – er hatte ein Wachstumsproblem, aber sie haben sich wirklich um ihn bemüht. Darüber hinaus hat man beim FC Barcelona immer gerne talentierte und technisch versierte Spieler gehabt, und genau so einer ist er. Außerdem ist Messi hier bei uns in den Reihen von Barça groß geworden, er ist mit der Vereinskultur aufgewachsen. Er ist einer von uns, ein Eigengewächs. Und die Leute in Barcelona wissen das sehr zu schätzen. Wir dürfen nicht vergessen, dass es hier eine Tradition gibt, auch bei den Spielen der Jugendmannschaften zuzuschauen. Viele Leute wussten also, dass Leo aus der eigenen Jugend stammt, und sie wissen auch, wie schwer es ist, in die Profimannschaft zu kommen. Auch deshalb lieben sie ihn.


    Wann haben Sie Messi kennengelernt?


    „Ich kenne ihn, seit er 16 Jahre alt ist. Ich habe seine gesamte Karriere verfolgt, bei Barça und in der argentinischen Nationalmannschaft. Ich kann mich noch erinnern, wie ich das erste Interview mit ihm machte … Er war ein schüchterner Junge, aber ich war doch überrascht, als er sagte, dass er nicht gern Fußball guckt … Er spielte lieber selbst. Oder damals in Ungarn, als er die ganze Nacht geweint hat, weil er bei seinem ersten Spiel mit der Albiceleste vom Platz geflogen war.“


    Hat er sich in den letzten Jahren verändert?


    „Was den Fußball angeht, hat es bei den Toren gegen Getafe und Espanyol bei ihm Klick gemacht. Er ist kein Maradona-Klon mehr, sondern mittlerweile eine eigene Persönlichkeit namens Leo Messi. Von Diego hat er alles aufgesogen, all diese Bilder, die er tausend Mal gesehen hat. Er hat nun bewiesen, dass er weiß, wie es geht. Fertig. Jetzt kann er seine eigene Persönlichkeit entwickeln. Er ist nicht mehr der weinende kleine Junge oder derjenige, der mit dem Fuß aufstampft, wie beim Champions-League-Finale 2006 in Paris, als er seine Medaille nicht entgegennahm – er ist erwachsen geworden. Wenn er wütend wird, sagt er das auch und zeigt es offen – so wie damals, als er seine Tore Ronaldinho widmete, als der stark in der Kritik stand. Und sein gesellschaftliches Auftreten hat sich sehr verändert. Ich glaube, dass er endlich kapiert hat, was er darstellt und welche Stimmung er erzeugt. Das gilt besonders für die Copa América in Venezuela, als das ganze Stadion seinen Namen rief. Das muss ein Schock gewesen sein, etwas, woran man sich nicht so leicht gewöhnt. Aber das Gute ist, dass ihm der Ruhm nicht zu Kopf gestiegen ist. Er benimmt sich genauso wie vorher, auch wenn er keine Privatsphäre mehr hat. Ein schönes Beispiel dafür war ein Ereignis in Rosario vor ein paar Monaten. Ein kleiner Junge hielt ihn an einer Ampel an und wollte ein Foto von ihm machen. Normalerweise hätte einer wie Leo das Fenster heruntergekurbelt und ihn ein Foto mit seiner Handykamera machen lassen. Aber nein, Leo parkt seinen Wagen und steigt für das Foto aus.“


    Hat sich seine Rolle in der Kabine verändert?


    „Er ist nicht der Kapitän, aber was den Fußball angeht, ist er ein unumstrittener Führungsspieler. Seine Mannschaftskollegen wissen genau, was sie von ihm erwarten können, und jeder weiß, wie wertvoll er ist.“


    Als Joan Laporta die Arbeit aufnahm, wurde Ronaldinho zur Ikone des FC Barcelona, heute ist es Messi. Wie unterscheiden sich die beiden?


    „Ronaldinho war ein ein Ballkünstler. Leo symbolisiert das Wesen des Spiels selbst: Tempo plus Können.“

  


  
    

    15 Die Videokassette


    29. Juni 2004


    Hugo Tocalli erzählt folgende Geschichte: „Sie brachten mir eine Videokassette von einem Jungen, der beim FC Barcelona spielte. Was er konnte, fand ich wirklich toll, aber … in solchen Fällen habe ich immer die Sorge, dass die Kassette von irgendeinem Spielervermittler stammt. Außerdem war der Junge noch nicht sehr alt … Also sagte ich mir, nein … ich warte noch eine Weile. Erst mal reise ich mit der U17 nach Finnland. Wenn ich wieder da bin, finde ich dann mehr über diesen Spieler heraus. Alle erzählten sie mir Großartiges über ihn. Also traf ich mich mit Grondona [dem Präsidenten des argentinischen Fußballverbands AFA] und arrangierte, den Jungen in zwei Freundschaftsspielen gegen Paraguay und Uruguay zu beobachten.“


    Besagter Junge war Leo Messi, ein Unbekannter auf der anderen Seite des Atlantiks. Und jene berühmte Videokassette, die an Tocalli geschickt wurde (der damals für den Jugendbereich der AFA zuständig war und heute als Trainer des argentinischen Erstligisten Quilmes Atlético Club arbeitet) kam von Claudio Vivas. Dieser war Assistent von Marcelo „El Loco“ Bielsa, dem „Verrückten“, seinerzeit Trainer der argentinischen Nationalmannschaft und heute Nationaltrainer Chiles. Vivas war einst Spieler und später Trainer bei Newell’s. Er war neugierig, weshalb sein ebenfalls aus Rosario stammender Landsmann, der ja auch ein ehemaliger Aussätziger war, in Europa so hohe Wellen schlug. Vivas hatte Messi viele Jahre zuvor in der Escuela de Fútbol Malvinas kennengelernt. So neugierig war er, dass er beschloss, dem Trainer für ein eigenes Urteil eine Videokassette mit einigen der besten Szenen seines Landsmanns zu schicken.


    Der Plan geht auf. Die beiden Freundschaftsspiele werden nun wie geplant organisiert, um Leo in Aktion zu sehen. Bei der ersten Anfrage, die Barcelona Anfang Mai zugestellt wird, ist Leos Name falsch geschrieben. Die AFA bittet darum, einen gewissen „Leonel Mecci“ für eine Reise nach Argentinien eine Zeit lang freizustellen. Die Anfrage wird höflich abgelehnt, weil Leo noch Einsätze in der Copa del Rey zu bestreiten hat. Ende Juni passe besser. Die AFA hat es nun sehr eilig, ihn für Argentinien spielen zu sehen. Leo lebt seit drei Jahren in Spanien und spielt in den Jugendmannschaften von Barça. Es besteht die Gefahr, dass man ihn verliert und er im Trikot der Furia Roja, der spanischen Nationalmannschaft, aufläuft. Und das ist keineswegs nur eine vage Bedrohung. Knapp ein Jahr zuvor hatte U16-Nationaltrainer Ginés Meléndez Leo während der Copa de España in Albacete bereits angeboten, für Spanien zu spielen. „Nein, danke“, erhielt er als Antwort. Obwohl Leo auf der Iberischen Halbinsel lebt, fühlt er sich durch und durch als Argentinier. Doch wer weiß, ob der Junge nicht bei etwas größerer Hartnäckigkeit vielleicht seine Meinung ändern könnte? Besser, man kommt dem spanischen Fußballverband zuvor.


    „Er kam an einem Montag an und sollte mit der U20 trainieren“, erinnert sich Tocalli. „Er war ein ziemlich schüchterner Junge, er kannte niemanden, und niemand kannte ihn.“ Während sich seine Mannschaftskollegen – Spieler wie Pablo Zabaleta, Oscar Ustari oder Ezequiel Garay – in der argentinischen Meisterschaft schon einen Namen gemacht haben, ist Leo noch völlig unbekannt. Er verzieht sich in eine Ecke der Umkleidekabine im Stadion der Argentinos Juniors und bekommt kaum ein Wort heraus. Doch als er trainieren und mit dem Ball arbeiten soll, ändert sich sein Verhalten. Urplötzlich ist er nicht mehr so verschüchtert, wie es zunächst den Anschein hatte. Der Chef mag ihn – er schätzt sein Können und seine Geschwindigkeit, aber Leo wirkt noch nicht allzu stark.


    Das Spiel gegen Paraguay findet am 29. Juni statt. Leo steht nicht in der Startaufstellung, einerseits aufgrund seines Alters, andererseits aber auch aus Respekt vor der Mannschaft. Außerdem will man ihn nicht zu sehr unter Druck setzen. Erst in der zweiten Halbzeit, in der 50. Minute bei einer 3:0-Führung für Argentinien, kommt Tocalli zu ihm. Er legt Leo eine Hand auf die Schulter und sagt ihm, er solle sich für die Einwechslung bereit machen. Aufgeregt und überrascht stürmt der Floh erstmals im hellblau-weiß-gestreiften Trikot auf den Platz. Und er zeigt, was er kann: Er nimmt den Gegner auseinander und schießt ein Tor.


    „Er war im Training schon gut, doch im Spiel war er noch mal beeindruckender“, sagt Tocalli. Das Freundschaftsspiel endet 8:0, und der Youngster hat die Trainer schwer beeindruckt – so sehr, dass Tocalli noch am selben Abend einen Telefonanruf von José Pekerman, seinem Freund und Vorgänger als Jugendtrainer, erhält. „Er fragte mich, wie wir den Jungen fanden. Er war der Meinung, dass er fantastisch sei. ‚Gegen Uruguay bringt ihr den aber in der Startelf, oder?‘, fragte er mich. Aber nein. Im Spiel gegen Uruguay in Colonia steht er nicht in der Anfangsformation. Als er dann eingewechselt wird, überrascht er sie alle aufs Neue. Am folgenden Tag, den 4. Juli, schreibt das in Buenos Aires erscheinende Sportmagazin Olé: „Der junge Messi ist das einzig Wahre. Er erzielte zwei Tore, gab vier Vorlagen und war der Hingucker beim 4:1-Sieg über Uruguay.“


    Leos zweifacher Test war ein voller Erfolg. Er hat sie alle beeindruckt. Und nun hat Tocalli auch keinen Zweifel mehr daran, dass er ihn für den Kader für die Qualifikationsspiele zur FIFA U20-WM, die im darauffolgenden Januar in Südamerika ausgetragen werden, nominieren wird. Abgesehen von Mauro Andrés Zanotti, der für Ternana Calcio in Italien spielt, ist Messi der einzige Legionär. Gleichzeitig ist er auch der Jüngste in der Gruppe. Während er gerade 17 Jahre alt geworden ist, sind die anderen zwischen 18 und 20 und bringen eine Menge Erfahrung aus allen Ligen der argentinischen Meisterschaft mit.


    Und dann beginnt endlich die südamerikanische Qualifikationsrunde. Sie wird in Kolumbien ausgetragen – in Armenia, Manizales und Pereira im Süden der Zentral-Anden im sogenannten Kaffeeanbaugebiet, weit entfernt von der Hauptstadt Bogotá. Man spielt in großer Höhe: In Armenia sind es 1.650 Meter, in Manizales 2.500 Meter. Besonders den Argentiniern fällt es schwer, sich zu akklimatisieren.


    Messi macht sein erstes Spiel am 12. Januar 2005 im Centenario-Stadion in Armenia. Es geht gegen Venezuela. Wie gehabt steht er nicht in der Anfangsformation, sondern sitzt auf der Bank. 15 Minuten nach der Pause wird er für Ezequiel Lavezzi eingewechselt, den man heute als großzügig tätowierten Mittelstürmer des SSC Neapel kennt. Als Messi auf den Platz kommt, führt Argentinien bereits mit 1:0. Dank ihm leuchtet acht Minuten später das 2:0 auf der Anzeigetafel auf. Die Partie endet schließlich mit einem 3:0. Die Niederlage Venezuelas ist eindeutig und Messis Beitrag unbestreitbar. Im Spiel gegen Bolivien im Palogrande-Stadion in Manizales wiederholen sich die Ereignisse. Zu Beginn der zweiten Halbzeit schickt der Trainer seine Nummer 18 für Barrientos auf den Platz, um den Offensivdruck zu verstärken. „Und nach fünf Minuten demonstrierte Messi allen seine spielerische Klasse“, schreibt die argentinische Zeitung Época. „Er schnappte sich auf Höhe der Mittellinie den Ball, startete ein unwiderstehliches Solo und schlug den Ball diagonal in die Maschen. Ein herrlicher Schuss, der bei der Wahl der schönsten Tore der U20-Südamerikameisterschaft ganz sicher vorn dabei sein wird. In der 57. Minute erzielte Messi dann noch das 3:0.“


    Zwei Tage später trifft man auf Peru, und Messi steht erstmals in der Startelf. Insgesamt wird er jedoch nur in drei Spielen von Beginn an auf dem Platz stehen, bei den übrigen bringt Hugo Tocalli ihn in der zweiten Halbzeit. Warum? Tocalli rechtfertigt seine Entscheidung: „Der Junge hatte sich dem Rhythmus der Mannschaft noch nicht angepasst, war nur das Spielen in Barças Jugendmannschaften gewohnt und brachte noch nicht diese Intensität mit, die man im südamerikanischen Fußball braucht … Die Spiele waren ziemlich anspruchsvoll. Hinzu kam, dass seine Gegner Jahrgang 1985 waren, und in dem Alter machen zwei Jahre einen gewaltigen Unterschied. Also beschloss ich, ihn mit Bedacht einzusetzen, um ihn nicht zu verheizen oder ihm zu viel Verantwortung zu übertragen.“


    Die hervorragenden Ergebnisse bestätigen Tocallis Vorgehensweise, so auch im letzten Spiel am 6. Februar in Manizales gegen Brasilien. Messi kommt in der 65. Minute für Neri Cardoso. Zehn Minuten später verwertet er einen Pass von Barrientos optimal und sorgt mit einem gefühlvollen Schuss in den Kasten für den 2:1-Sieg – sein erstes Tor gegen den ewigen Rivalen. Am Ende qualifiziert sich Argentinien als Turnierdritter hinter Kolumbien und Brasilien für die FIFA U20-WM in den Niederlanden. Messi hat fünfmal getroffen und ist damit der zweitbeste Torschütze nach dem Kolumbianer Hugo Rodallega, der elf Tore auf dem Konto hat. Rodallega ist 19 Jahre alt und macht sowohl im Spiel wie auch danach keine Kompromisse: „Ich bin eindeutig besser als Messi“, erklärt er. „Aber der große Unterschied zwischen uns ist, dass er für Barcelona spielt und ich für Deportes Quindío [kolumbianischer Klub aus Armenia].“ Leo antwortet bescheiden: „Dazu sage ich nichts. Ich spiele für die Mannschaft.“ Völlig zu Recht nimmt ihn die FIFA in die Elf der besten Spieler Südamerikas auf – eine Auszeichnung, mit der er das Herz des Auswahltrainers erobert.


    „Er hat mich verzaubert“, gesteht Tocalli. „Ich liebte seine rasanten Tempowechsel von null auf hundert, seine Tricks, mit denen er die Gegner ausspielte, und seine Fähigkeit, sich mit dem Ball am Fuß extrem schnell zu bewegen. Er zeigte, dass er trotz seiner Statur viele Tore schießen konnte. Er hatte einen guten linken Fuß und traf den Ball genau richtig.“


    Für Hugo Tocalli ist das Spiel gegen Brasilien allerdings sein letztes als Trainer der U20. Der gerade zum Trainer der argentinischen Nationalmannschaft ernannte José Pekerman will ihn in der Qualifikation zur WM 2006 in Deutschland als Assistenten an seiner Seite haben. Die Leitung der U20, die im Juli bei der WM in den Niederlanden antreten wird, übernimmt nun Francisco „Pancho“ Ferraro, der „Ruhige“. Während der viermonatigen Vorbereitungszeit für die Europareise verändert Pancho den Kader. Neu dabei sind Kun Agüero, heute ein sehr gefragter Stürmer bei Atlético Madrid (und seinerzeit bei Independiente in Buenos Aires aktiv) und Gago (damals bei den Boca Juniors und derzeit bei Real Madrid). Dafür müssen Boselli und Zanotti weichen. In letzter Minute muss Ferraro noch José Sosa von Estudiantes de La Plata ersetzen, der sich die linke Hand gebrochen hat. Überdies hat er genau wie seine Vorgänger eine Reihe weiterer Spieler zu ersetzen, die bei ihren argentinischen Klubs in der Pflicht stehen und nicht abgestellt werden. Messi wird so zu einer Schlüsselfigur in der Mannschaft: Er hat mit Barcelona gerade die Meisterschaft geholt, und jeder erwartet, dass er in den Niederlanden seinen endgültigen Durchbruch schafft. Die Argentinier gehen als Favoriten ins Turnier, sie wollen ihren fünften Titel in diesem Wettbewerb holen. Unter Pekermans Regie waren sie viermal dabei und gewannen dreimal den Titel (1995 in Katar, 1997 in Malaysia und 2001 in Argentinien). Unvergessen auch Argentiniens Turniersieg 1979 in Japan mit Diego Maradona als Star der Mannschaft.


    Es ist Samstag, der 11. Juni. Argentinien spielt im Stadion des FC Twente Enschede gegen die USA. Große Überraschung – Messi steht nicht in der Startelf, sondern sitzt auf der Bank, und die Albiceleste verliert mit 0:1. Der Fehlstart in das Turnier ist perfekt, doch Leo beruhigt: „Ich fühle mich sehr gut und denke, dass ich 90 Minuten spielen kann. Aber ich muss die Entscheidung des Trainers respektieren. … Die Mannschaft wird ihren Rhythmus finden, weil wir einige sehr gute Spieler haben. Wir haben alles, was man zum Weiterkommen braucht.“ Leo liegt goldrichtig und liefert am 14. Juni gegen Ägypten den Beweis. Dieses Mal spielt er von Beginn an. Er erzielt den ersten Treffer, woraufhin die Afrikaner ihre Abwehr aufmachen. Zabaleta trifft schließlich zum Endstand von 2:0. Im schweren dritten Spiel gegen Deutschland entscheidet sich die Teilnahme am Achtelfinale. Die Deutschen haben einen Punkt mehr als Argentinien. Ihnen reicht ein Unentschieden, um weiterzukommen. Aber Messi setzt ein Zeichen. Er bekommt den Ball auf Höhe der Mittellinie, umkurvt die Abwehrspieler, spielt einen präzisen Pass – Oberman lässt den Ball durch, und Neri Cardoso trifft zum entscheidenden 1:0.


    Auf dem Weg ins Finale gilt es viele Hindernisse zu überwinden. Im Achtelfinale ist es Kolumbien, der Sieger der Südamerikaqualifikation. In der 52. Minute steht es 1:0 für Kolumbien. Messi leidet darunter, dass kein Spieler in seiner Mannschaft ihn mit Anspielen versorgen kann. Nichtsdestotrotz gelingt ihm in der 57. Minute der Ausgleich. Dann kommt mit Gago, Pablo Vitti und Emiliano Armenteros frisches Blut in die Mannschaft, und in der 93. Minute schießt Julio Barroso den 2:1-Siegtreffer und verhindert damit die drohende Verlängerung. Im Viertelfinale wartet Spanien. Die Zeitungen berichten im Vorfeld groß über dieses Spiel, schließlich sind die Spanier der amtierende U20-Europameister und standen bei der vorangegangenen U20-WM immerhin im Finale, auch wenn sie sich am Ende Brasilien geschlagen geben mussten. Nicht zuletzt kommt es in diesem Spiel zum direkten Vergleich zwischen Messi und Cesc Fàbregas, beide 18 Jahre alt (Messi hatte am Tag vor dem Spiel Geburtstag), Freunde aus Barcelona und Rivalen auf dem Platz.


    „Ich habe mich seit unserer ersten Begegnung in der Jugendakademie super mit Messi verstanden und drei wundervolle Jahre mit ihm verbracht, mit vielen Toren und Doppelpässen. Es war einzigartig, an seiner Seite zu spielen“, berichtet das „Wunderkind“, wie Fàbregas von den Arsenal-Fans genannt wird.


    „Cesc ist ein guter Freund – wir haben uns damals in der Jugend von Barça kennengelernt. Er ist ein beeindruckender Spieler, zudem sehr vielseitig, er ist sowohl offensiv als auch defensiv stark“, antwortet Messi. Und er versichert überall, dass er und seine Mannschaft großen Respekt vor der roten Furie mit ihren Stars Cesc und Fernando Llorente haben. Das Spiel ist sehr ausgeglichen, bis zur 70. Minute steht es 1:1. Dann werden die Spanier unkonzentriert, und Leo legt einen Zahn zu. Zunächst serviert er Gustavo Oberman den Führungstreffer auf dem Silbertablett, zwei Minuten später erzielt er mit einem Heber über seinen Gegenspieler den 3:1-Endstand.


    „Die argentinische Mannschaft hat verdient gewonnen, weil sie besser gespielt haben als wir“, räumt Spaniens Trainer Iñaki Sáez ein. Was Lionel angeht, lautet sein Kommentar: „Er hat Talent, trifft die richtigen Entscheidungen, guckt, was der Torhüter macht, und weiß, was er tun muss.“


    Im Halbfinale kommt es zum Klassiker zwischen Argentinien und Brasilien. Beide haben das Turnier jeweils viermal gewonnen, die Siege ihrer Vorgänger sind eine große Bürde für sie – etwa der WM-Gewinn 1995 in Katar, als die Albiceleste durch Tore von Leonardo Biagini und Francisco Guerrero siegreich war. Die Argentinier spielen mit Trauerflor. Emiliano Molina, Torhüter von Independiente und U17-Nationalspieler, ist nach zweiwöchigem Koma infolge eines Autounfalls kurz zuvor verstorben. Bereits nach sieben Minuten hat die Albiceleste Oberwasser: Kurz vor der Strafraumgrenze feuert Messi einen torpedoartigen Schuss ab, der am rechten Innenpfosten vorbei zum 1:0 ins Tor prallt, der brasilianische Torwart ist trotz seines spektakulären Hechtsprungs machtlos. In der zweiten Halbzeit gleicht Renato zwar aus, als Leo aber in der letzten Minute zum x-ten Mal seinen Gegner stehen lässt, bekommt die brasilianische Abwehr den Ball nicht mehr aus der Gefahrenzone und Zabaleta staubt zum 2:1-Siegtreffer ab.


    Am 2. Juli um 20 Uhr findet im Utrechter Stadion Galgenwaard das Finale statt. Gegner ist Nigeria, das im Halbfinale Marokko ausgeschaltet hat. Tags zuvor hatte ein niederländischer Fernsehsender Messi den Goldenen Ball überreicht, mit dem er als Spieler des Turniers ausgezeichnet wird. „Ich freue mich sehr und danke Ihnen für den Preis“, sagt er. „Ganz ehrlich, ich bin sehr überrascht von all dem, was mir hier widerfahren ist.“ Aber das soll noch nicht alles gewesen sein. Im Finale bringt Messi in der 38. Minute den Ball an der linken Außenlinie unter Kontrolle, startet einen Slalomlauf über 40 Meter und dringt in den Strafraum ein. Dele Adeleye erkennt, dass er nicht mehr an den Ball kommen kann und haut Messi um. Schiedsrichter Terje Hauge entscheidet ohne zu zögern auf Strafstoß. Ohne Anlauf schießt Leo den Ball gefühlvoll mit dem linken Fuß rechts an Vanzekin vorbei, der genau in die entgegengesetzte Richtung springt: 1:0. Doch in der 52. Minute erzielt Chinedu Obasi, der heute für Hoffenheim in der Bundesliga spielt, den Ausgleich. 21 Minuten später wird Agüero vor dem Tor von Monday James gefoult. Wieder geht Leo zum Elfmeterpunkt und schießt mit viel Präzision ins linke Eck: 2:1. Die Argentinier holen ihren fünften U20-WM-Titel, und Leo Messi ist der Star.


    „Was sollen wir schon über ihn erzählen? Die Bilder der vergangenen Nacht sagen doch alles, genauso wie die Auszeichnungen als bester Spieler und Torschützenkönig des Turniers, die Siegermedaille um seinen Hals und die hellblau-weiße Flagge um seine Schultern“, schreibt die argentinische Zeitung Clarín am folgenden Tag

  


  
    

    16 Der Fußball ist sein Spielzeug


    Gespräch mit Francisco „Pancho“ Ferraro, Trainer der argentinischen U20-Weltmeister


    In der Fußballwelt ist Francisco Ferraro unter dem Namen Pancho, der Ruhige, bekannt. Er hat die Aura des Intellektuellen und eine sanfte Stimme. In seiner Karriere trainierte er neben Jugendnationalmannschaften auch südamerikanische und europäische Vereine. Aber zu seinen schönsten Erinnerungen zählen nach wie vor jene an den Sommer 2005, als er die U20 zum fünften WM-Titel führte: „Es stimmt, dass ich sehr stolz auf diesen Sieg bin; stolz auf das, was die Jungs erreicht haben, und auf Spieler wie Messi, Agüero und Gago, die sich international einen Namen gemacht haben.“


    Können Sie sich noch an das erste Mal erinnern, als Sie Messi sahen?


    „Ja, das war bei der Südamerika-Qualifikationsrunde im Januar 2005. Ich hatte das große Glück, 40 Tage mit dem Kader zu verbringen. José Pekerman hatte mich gebeten, die U20 zu übernehmen, und Hugo [Tocalli], der damals noch der Trainer war, wollte mich in Kolumbien an seiner Seite haben, damit ich einen Einblick bekam.“


    Was war Ihr erster Eindruck?


    „Der eines netten, höflichen und schüchternen Jungens. Er war der Jüngste in der Gruppe. Er kam aus Europa und war noch nicht vollständig integriert, und er hatte noch nicht die Kondition für volle 90 Minuten. Deshalb haben Hugo und ich besprochen, ihn immer erst in der zweiten Halbzeit einzuwechseln. Da konnte er dann etwas bewegen.“


    Im ersten Spiel in den Niederlanden gegen die USA haben Sie ihn sogar gar nicht gebracht …


    „Er hatte eine leichte Blessur und saß deshalb auf der Bank, aber ab dem zweiten Spiel gegen Ägypten stand er ohne Diskussion in der Startelf. Er kam körperlich und geistig besser gerüstet aus Barcelona. Er hatte sein Debüt bei den Profis hinter sich, er war stärker und wusste, wie man ein Match auf so hohem Niveau angeht. Er spielte im offensiven Mittelfeld, nicht als Spielmacher. Aus seiner Position etwa in der Mitte der gegnerischen Hälfte heraus konnte er jederzeit für gefährliche Situationen sorgen. Er machte in der Mannschaft den entscheidenden Unterschied.“


    Und wie kam er in der Gruppe klar?


    „Er war glücklich, und noch glücklicher war er, wenn er auf dem Platz den Ball hatte. Er teilte sich das Zimmer mit Agüero und hat uns nie Probleme gemacht. Es war offensichtlich, dass die beiden gut drauf waren und super miteinander auskamen. Beide waren sehr rücksichtsvoll gegenüber ihren Kollegen und dem Trainerstab. Sehr respektvoll. Sie brachten eine gewisse Besonnenheit in die Gruppe und hielten sich zurück – beide waren sehr bescheiden. Tatsache ist, dass sie in einer Mannschaft mit lauter aufrichtigen Leuten als extrem respektvolle und professionelle Jungs auffielen.“


    Sie sagen, dass Messi immer glücklich war, wenn er auf dem Platz den Ball hatte …


    „Ja, man kann es nicht oft genug sagen, wie sehr Leo es liebt, zu spielen. Der Ball ist einfach sein Lieblingsspielzeug. Damit hat er einen Riesenspaß, und er beherrscht ihn wie kein anderer. Es ist einfach unglaublich, ihn auf dem Platz zu beobachten, wenn der Ball geradezu an seinem linken Fuß klebt. Er treibt ihn mit schwindelerregender Geschwindigkeit nach vorne und nimmt doch alles wahr, was um ihn herum passiert. Er liest und antizipiert ein Spiel. Das ist etwas sehr Schwieriges – so etwas können nur die Großen.“


    So wie Maradona?


    „Diego war jemand ganz Besonderes. Messi wird nun schon seit einiger Zeit, besonders seit seinem Tor gegen Getafe, immer wieder mit ihm verglichen. Ich kann dazu nur sagen, dass beide wahrlich von einem anderen Stern sind. Aber Messi braucht man mit niemandem zu vergleichen. Er ist ein brillanter und einzigartiger Fußballer, ein Großer und einer, der in jedem Spiel für Überraschungen sorgen kann. Das lieben die Menschen ja so an ihm.“


    Was bedeutete die U20-WM für Messi?


    „Es war sein Durchbruch als Fußballer. Es war seine Chance, sich auf der halben Welt einen Namen zu machen. Bevor er nach Holland fuhr, kannte nur eine Handvoll Leute in Argentinien sein Talent. Als er zurückkam, war er ein Idol. Bester Spieler und Torschützenkönig des Turniers, seine beiden Tore im Endspiel … Er wurde zum Star, zu dem Spieler, auf den ein ganzes Land gewartet hatte.“


    Und ein ganzes Land hoffte auf seinen Einsatz bei der WM 2006 im Spiel gegen Deutschland. Aber Messi blieb auf der Bank. Sie waren mit den Jungs, die als Trainingsgegner fungierten, bei der WM und kennen José Pekerman seit vielen Jahren – was war da los im letzten Spiel?


    „Wir hatten mit Pato [Abbondanzieri, dem Torwart] verletzungsbedingt eine ungeplante Auswechslung machen müssen. In dem Moment wird sich José für eine andere Spielweise, einen anderen Spieler und eine andere Taktik entschieden haben. Aber ich lasse keinen Zweifel daran, dass Pekerman einer der besten Trainer ist. Wer sonst hätte aus einem 18-jährigen Jungen wie Messi das Beste herausholen können?“


    Lassen wir die Polemik beiseite und reden über seine Entwicklung nach der WM 2006.


    „Ich glaube, dass Messi sich immer noch weiterentwickelt und derzeit keine Grenzen abzusehen sind. Er macht Fortschritte und bleibt doch so zurückhaltend wie immer. Er wird nicht gern bewertet, er macht keine Sachen, nur um sie getan zu haben, sondern will einfach in Frieden spielen. Er schart seine Familie um sich herum, seine Eltern und Geschwister, und sie unterstützen und schützen ihn – so, wie sie das während der WM in Holland getan haben.“

  


  
    

    17 Ein Freund


    Gespräch mit Pablo Zabaleta, ehemaliger Mannschaftskollege und Freund


    „Er ist ein sehr guter Mensch“, sagt Leos Mutter Celia über Pablo Zabaleta und ist froh, dass ihr Sohn dem Kapitän der argentinischen U20, die 2005 Weltmeister wurde, so nahe steht. Zabaleta spielte von 2005 bis 2008 bei Espanyol Barcelona auf dem rechten Flügel und steht heute bei Manchester City unter Vertrag. Er ist in Arrecifes nahe Buenos Aires aufgewachsen und verdiente sich seine ersten Sporen beim argentinischen Erstligisten CA San Lorenzo. Obwohl er erst 25 Jahre alt ist, gilt er als sehr erfahren, als jemand, auf dem man sich verlassen kann.


    Wann haben Sie Leo kennengelernt?


    „2005 in der U20-Nationalmannschaft, als wir in Holland die WM gewannen. Das war für uns alle eine faszinierende Erfahrung und ein Moment der Freude. Dort begann unsere wunderbare Freundschaft. Wir haben auch einen guten Draht zu Kun [Agüero] und Oscar [Ustari]. Ein echtes Klasseteam …“


    Was war so besonders daran?


    „Die Atmosphäre war gut, die Kameradschaft großartig, und wir wollten alle wirklich den Sieg …“


    Aber für Leo war es nicht so einfach, sich zu integrieren …


    „Nein, das war es sicher nicht … Das Problem war, dass ihn niemand kannte. Er war noch sehr jung, als er hierher nach Spanien kam, und er war einen anderen Weg gegangen als wir. In Argentinien steigen die Spieler schon sehr früh in die Profimannschaften auf. Sie entwickeln sich dadurch schneller und finden den richtigen Rhythmus. Leo kam aus Barcelona, aber er brauchte nicht lange, um sich anzupassen. In Holland ist er dann so richtig durchgestartet. Mit seinem Spielstil hat er die ganze Welt verrückt gemacht.“


    Und nach der WM gab es weitere wichtige Momente.


    „In Budapest, als er sein Debüt in der A-Nationalmannschaft gab, haben wir beide das Zimmer geteilt. Es war für Leo allerdings kein tolles Spiel. Bei den Olympischen Spielen in Peking 2008 hatten wir noch einen gemeinsamen Glücksmoment, als wir die Goldmedaille holten.“


    Und wie hat sich Ihre Beziehung entwickelt, seit Sie in Manchester leben?


    „Wir telefonieren viel miteinander und sehen uns, wenn die Nationalmannschaft zusammenkommt. Vorher, als ich noch in Barcelona wohnte, sind wir gern mal in ein argentinisches Restaurant gegangen. Unser Lieblingsessen? Ein gutes Rumpsteak. Bei anderer Gelegenheit trafen wir uns nachmittags, haben Mate getrunken und über Fußball gequatscht – über die argentinische Liga, die Nationalmannschaft und alles, was in Spanien abging.“


    Wie ist Messi aus Sicht eines Freundes?


    „Er ist ein ganz normaler Typ. Er ist gern zu Hause und liebt seine Familie über alles. Ich glaube, er ist als Mensch sogar noch besser als als Fußballer.“


    Und wie ist er so als Fußballer?


    „Als Spieler ist er ein Juwel. Er hat die gottgegebene Gabe, extrem gut mit dem Ball umgehen zu können. Mich beeindruckt immer seine Fähigkeit, den Ball mit hohem Tempo zu bewegen. Es ist kaum zu fassen, was er alles kann – wie er an anderen Spielern vorbeizieht und wie der Ball stets an seinem Fuß klebt. Er hat uns so oft gezeigt, dass er eine Mannschaft in höhere Sphären führen und ein Spiel entscheiden kann. Und er spürt den ganzen Druck nicht. Unglaublich. Leo ist Maradona ziemlich ähnlich, auch wenn Diego einzigartig und ein Vergleich zwischen den beiden bekloppt ist. Als Freund freue ich mich natürlich, dass er so gut klarkommt.“


    Was meinten Sie eben, als Sie sagten, dass er „als Mensch sogar noch besser ist als als Fußballer“?


    „Damit meine ich seine Demut. Er hat sich seitdem nicht verändert. Ich kenne ihn, er ist durch den Ruhm kein anderer geworden, und die vielen Lobpreisungen sind ihm nicht zu Kopf gestiegen. Er ist nach wie vor ein toller Freund.“

  


  
    

    18 Eine Seifenoper


    3. Oktober 2005


    Am 26. August startet „La Liga“, die erste spanische Liga, in die Saison 2005/06. Die 75. Auflage der Meisterschaft hat einen neuen Star: Robinho, in Diensten von Real Madrid. Man hofft, dass er ebenso glänzen wird wie die anderen Brasilianer in der Liga, Ronaldinho und Ronaldo. Wie üblich ist die Liga geprägt vom ewigen Duell zwischen Real Madrid und dem FC Barcelona. Das erste Spiel des Titelverteidigers findet auswärts statt, im Mendizorrotza-Stadion von CD Alavés. Messi steht weder auf dem Platz, noch sitzt er auf der Bank. Das mutet etwas seltsam an, war der junge Argentinier doch noch zwei Tage zuvor beim Joan-Gamper-Turnier, das jährlich zu Ehren des Vereinsgründers ausgetragen wird, der unumstrittene Star. In einer öffentlichen Erklärung heißt es: „Angesichts des noch offenen Rechtsstreits über Nicht-EU-Spieler, der demnächst vom Verband geklärt werden soll, hat sich der FC Barcelona als Vorsichtsmaßnahme entschieden, Leo Messi im Spiel gegen Alavés nicht einzusetzen.“


    Was war passiert? Am 8. Juli änderte der spanische Fußballverband RFEF seine allgemeinen Regularien im Hinblick auf „eingebürgerte“ Spieler, genauer: Spieler zwischen 17 und 19 Jahren, die nicht aus der EU stammten, aber die Jugendabteilungen eines spanischen Vereins durchlaufen hatten. Von nun an sollten solche Spieler auch dann eingesetzt werden dürfen, wenn bereits drei Nicht-EU-Ausländer auf dem Platz stünden, die Obergrenze also eigentlich erreicht wäre. Messi erfüllt sämtliche Kriterien eines solchen „eingebürgerten“ Spielers, er wäre also trotz der bereits von Ronaldinho, Eto’o und Márquez besetzten drei Positionen für Nicht-EU-Bürger einsatzberechtigt. Doch der Beschluss, der von einigen Klubs als Ad-hoc-Maßnahme zugunsten Barcelonas und Leos kritisiert wird, muss erst noch von der Liga Nacional de Fútbol Profesional, dem Profiligaverband LFP, genehmigt und danach vom Consejo Superior de Deportes, dem Hohen Sportrat, ratifiziert werden. Genau aufgrund dieses schwebenden Verfahrens empfiehlt die Rechtsabteilung des FC Barcelona, Messi nicht spielen zu lassen. Die Situation ist nur schwer zu verstehen, wenn man bedenkt, dass Leo bereits in einem Champions-League-Spiel der Profimannschaft gegen Schachtjar Donezk ebenso zum Einsatz kam wie in sieben Ligaspielen – völlig ohne Profi-Spielerlaubnis und ohne EU-Dokumente, sondern nur auf Basis seiner Verträge mit der Jugendabteilung und der in der dritten Liga Segunda B spielenden zweiten Mannschaft Barcelonas.


    Bereits am 16. Oktober 2004, einem Samstag, feiert Leo im katalanischen Derby gegen RCD Espanyol Barcelona im Olympiastadion auf dem Montjuïc sein Debüt bei den Profis: Er kommt für Deco aufs Feld und hat zehn Minuten später nach einem Pass von Belletti seinen ersten Ballkontakt, danach noch einige interessante Aktionen, aber nichts für die Geschichtsbücher. Dennoch ist es ein unvergesslicher Abend für Leo, bedeutet er doch die Erfüllung eines Kindheitstraums und des einst in La Capital geäußerten Wunsches, „in die Profimannschaft zu kommen“ – auch wenn er damals noch seine Lieblingsmannschaft Newell’s im Kopf hatte.


    Bald schießt er auch sein erstes Tor in der Liga. Man schreibt den 1. Mai 2005, und die Anzeigetafel im Camp Nou zeigt drei Minuten vor Schluss eine 1:0-Führung Barças gegen Albacete Balompié. Frank Rijkaard wechselt Messi für Samuel Eto’o auf der ungewohnten Mittelstürmer-Position ein. Der erst 17 Jahre und zehn Monate alte Youngster profitiert von einem Zuspiel Ronaldinhos und überwindet Torwart Valbuena mit einem gefühlvollen Schuss. Es ist ein Moment reinster Glücksseligkeit: Leo weiß gar nicht, wohin mit sich, und schreit seine Freude auf Ronaldinhos Schultern sitzend heraus. Damit ist er der jüngste Torschütze der Vereinsgeschichte in einem Ligaspiel – eine Bestmarke, die am 20. Oktober 2007 durch Bojan Krkićs Tor gegen den FC Villareal erneut gebrochen wird.


    Trotz dieses tollen Starts im Profiteam wird der Argentinier nach jenem 1. Mai kein weiteres offizielles Saisonspiel mehr bestreiten – auch nicht, nachdem sich Barça vorzeitig den 17. Meistertitel gesichert hat. Zu Beginn der Saison 2005/06 spielt Messi noch nicht einmal im spanischen Supercup gegen Betis Sevilla. Im Hinspiel sitzt er auf der Bank, im Rückspiel nicht einmal mehr das. Auch vor der offiziellen Mitteilung des Vereins ist klar, dass etwas nicht in Ordnung ist. Tatsächlich sieht sich der Klub wachsender Kritik ausgesetzt. Warum hat man Messi noch nicht eingebürgert? Warum hat man sich nicht schon längst darum gekümmert – angesichts der Tatsache, dass ein Argentinier nach zwei Jahren festen Wohnsitzes in Spanien die doppelte Staatsbürgerschaft beantragen kann?


    Als klar wird, dass Leo womöglich nicht in der Liga spielen kann, werden verschiedene Vorschläge diskutiert. Man könne ihn an einen anderen Verein abgeben, der noch einen Platz für einen Nicht-EU-Bürger frei hat. Doch diese Idee wird augenblicklich verworfen. Dann verdichten sich Gerüchte über ein mögliches Interesse anderer europäischer Klubs wie Inter Mailand. Der Präsident der Italiener, Massimo Moratti, hat nie einen Hehl aus seinem Interesse an dem Spieler gemacht und Jorge Messi sogar ein finanziell lukratives Angebot unterbreitet – der es seinerseits als Druckmittel gegen Barcelona verwendet, eine Lösung der Frage herbeizuführen. Zwischenzeitlich verlängert der FC Barcelona am 31. August, dem Ende der Transferperiode, Messis Spielerlaubnis als eingebürgerter Jugendspieler für die in der Segunda B spielende Mannschaft. Und am 16. September wird publik, dass der Spieler einen Vertrag mit einer neunjährigen Laufzeit bis 2014 unterzeichnet hat. Verschiedene Quellen vermelden, dass sein Gehalt auf drei Millionen Euro pro Spielzeit erhöht und die Ablösesumme bei 150 Millionen Euro festgesetzt sei.


    Tatsächlich hat es bereits im Juni eine Presseerklärung zum Thema Vertrag gegeben. „Eine Woche nach seinem 18. Geburtstag hat Leo Messi sein schönstes Geschenk erhalten. Sportdirektor Txiki Begiristain ist gemeinsam mit dem Vater des Spielers nach Utrecht in Holland gereist, wo Messi seinen neuen, bis 2010 laufenden Vertrag unterzeichnete“, heißt es am 30. Juni auf der Homepage des FC Barcelona, als der Youngster gerade bei der FIFA U20-WM im Einsatz ist.


    Es existieren verschiedene Theorien über die widersprüchlichen Vertragsdatierungen und Laufzeiten. Einige behaupten, dass Messi, nun volljährig, den neuen Vertrag ganz einfach akzeptierte. Andere vermuten, dass der Kontrakt im September noch einmal geändert wurde, weil der Vater des Spielers mit einigen leistungsbezogenen Klauseln nicht einverstanden war. Dann gibt es diejenigen, die glauben, dass die Vertragslaufzeit von den üblichen fünf auf neun Jahre verlängert wurde. Wieder andere schätzen, dass die Vereinbarung vom September lediglich eine Absichtserklärung war und ein neuer, im Einklang mit sämtlichen Vorschriften stehender Profivertrag im folgenden Jahr unterzeichnet werden würde. Sicher ist nur, dass die Vertragsangelegenheit der bereits in vollem Gange befindlichen Seifenoper über die Änderung der Ausländerregelung neue Nahrung liefert. Diese Angelegenheit nimmt am 20. September eine neue Wendung. Eine überwältigende Mehrheit der LFP votiert gegen die Änderung, und die von der RFEF und der Vereinigung der spanischen Fußballspieler vorgeschlagene Regelung bezüglich eingebürgerter Spieler tritt nicht in Kraft. Einige stimmen mit dem Barça-Präsidenten überein, der von einer Verschwörung gegen den FC Barcelona, ausgeheckt von den Mächtigen des spanischen Fußballs, spricht. Nun ist klar, dass Messi in der Liga nicht auflaufen darf. Er kann aber dessen ungeachtet ohne Probleme in der Champions League antreten. Nachdem die UEFA die von Barcelona übersandten Dokumente einer Prüfung unterzogen hat, erteilt sie ihm die Spielerlaubnis. Dort erkennt man seinen Einbürgerungsstatus an. Es handelt sich um nichts Außergewöhnliches. Schließlich hat Leo in der Vorsaison bereits eine Reihe von Spielen in der Champions League bestritten. Und so kann der Argentinier im ersten Champions-League-Spiel am 14. September gegen den gefährlichsten Gegner der Gruppe C, Werder Bremen, zeigen, was er drauf hat. Er wird in der zweiten Halbzeit eingewechselt und holt einen Strafstoß heraus, den Ronaldinho verwandelt und so sämtliche Hoffnungen der Deutschen zunichte macht. Eine wichtige Szene, die einen Platz in der Startaufstellung im folgenden Champions-League-Spiel gegen Udinese Calcio im Camp Nou nach sich zieht. Einen Tag vor diesem Spiel, am 26. September, gibt es Neuigkeiten, die allen Problemen ein Ende bereiten sollen. Um ein Uhr mittags nämlich tritt Lionel Andrés Messi Cuccittini vor Richter Fernando Alberti Vecino, der über das Personenstandsregister gebietet, und erklärt, „dass er seine argentinische Staatsbürgerschaft nicht ablegen wird; dass er ein loyaler Untertan des Königs sein und der Verfassung und den Gesetzen Gehorsam leisten wird; dass er seinen bürgerlichen Wohnsitz in Katalonien nehmen wird und dass er um das Recht nachsucht, in das spanische Personenstandsregister aufgenommen zu werden“.


    Kurz gesagt: Leo sichert sich die spanische Staatsbürgerschaft und ist nun ein EU-Bürger. Barça legt der RFEF die entsprechenden Dokumente vor. Die Antwort erfolgt umgehend und ist positiv: „Im Einklang mit dem geltenden Regularium erkennt [die RFEF] das Recht des vorgenannten Spielers an, für seinen Verein zu spielen. Sie beruft sich dabei auf dessen Status als Bürger Spaniens, der in allen Angelegenheiten Gültigkeit besitzt.“


    Am 1. Oktober, dem sechsten Spieltag, kann Leo beim Spiel gegen Real Saragossa endlich die Mannschaft auf dem Platz verstärken. Eine gewaltige Last fällt von ihm ab, und die Menge im Camp Nou feiert ihn wie den Retter des ganzen Landes. Barcelona liegt zunächst mit 0:2 zurück. Leo kommt in der zweiten Halbzeit, kann aber keine Wundertaten vollbringen, auch wenn Rijkaards Mannschaft in den Schlussminuten noch ein Unentschieden erreicht. Ende gut, alles gut – dieses Mal allerdings nicht.


    Denn zwei Tage später, am Montag, den 3. Oktober, schickt Barças nächster Gegner Deportivo La Coruña einen Brief an die LFP, der in Kopie auch an den Spielausschuss der RFEF geht. Darin erbittet man eine einstweilige Verfügung und verlangt eine Untersuchung der Einbürgerungsangelegenheit des Spielers des FC Barcelona. „Die nationale Spielerlaubnis des Spielers“, so Deportivo, „ist außerhalb der regulären Frist zur Erteilung von Lizenzen erlangt (und somit vergeben) worden, die am 31. August abgelaufen ist und nicht vor Dezember wieder eröffnet wird.“ Der Kern der Forderung „ist die Wiederherstellung gleicher Wettbewerbsbedingungen, die wir verletzt zu sehen glauben. Wir gehen davon aus, dass diese unzulässige Verletzung der Regeln nach Abschluss der Untersuchungen ein Ende haben wird.“ Der Vorstand von CD Alavés, der bereits mit einem ordentlichen Theater gedroht hatte, geht noch einen Schritt weiter. Er fordert von der LFP eine Spielsperre für Messi. Aus Sicht von Alavés ist seine Spielerlaubnis null und nichtig, „weil sie eine Umgehung der Regeln darstellt“. Weshalb? Nun, weil „der FC Barcelona vor dem 31. August keine Profi-Spielerlaubnis für Messi erhalten konnte, jenem Datum, an dem die Frist dafür ablief, und weil er zu diesem Zeitpunkt noch als Ausländer galt“. So jedenfalls lautet die Erklärung von Javier Tebas. Er ist nicht nur Rechtsbeistand von CD Alavés, sondern auch Vizepräsident der LFP. „Nun hat man ihm die spanische Staatsbürgerschaft übertragen und eine Jugendlizenz für ihn erworben, und zwar mit der Absicht, diese auf den 31. August zurückzudatieren, und in der Hoffnung, ihn dann einsetzen zu können – trotz der Tatsache, dass das Transferfenster bereits geschlossen war.“ Anders gesagt: Bis Januar kann sich Leo nicht auf seine EU-Staatsbürgerschaft berufen. Darüber hinaus fragt Tebes: „Wie kann es sein, dass Messi, einen unterschriebenen Vertrag vorausgesetzt, mit seiner Jugendlizenz für die Profimannschaft antreten darf?“


    Joan Laporta verliert die Geduld und erklärt: „Wir haben eine ausreichende rechtliche Grundlage für seinen Einsatz. Ich habe keine Ahnung, was die noch alles von uns wollen. Wir haben versucht, die Vorschriften genau einzuhalten, und obwohl er nun einen spanischen Pass besitzt, machen sie uns weiterhin Schwierigkeiten. Ich weiß nicht, weshalb sie alle so ein großes Interesse daran haben, der Karriere dieses Spielers zu schaden. Sie tun einfach alles, um Messis Einsatz für Barça zu verhindern.“ Der Barça-Präsident geht zum Gegenangriff über und verweist auf die Vergangenheit: „Ich will mir gar nicht vorstellen, dass man heute, in einer von Demokratie und Freiheit geprägten Zeit, wieder ähnliche Fakten schafft wie damals im Fall von Di Stéfano.“


    Zur Erinnerung: Alfredo Di Stéfano, bekannt als „Blonder Pfeil“, kam 1953 aus Argentinien nach Spanien, um für den FC Barcelona zu spielen. Doch das gefiel einigen einflussreichen Männern nicht, die Angelegenheit wurde zu einer Sache von nationaler Bedeutung und der Transfer für ungültig erklärt. Selbst der Ministerrat wurde in den Fall involviert und erklärte, dass dem Spieler aufgrund seiner Bedeutung kein auf Katalonien beschränkter Wohnsitz erteilt werden dürfe. Er machte den „fairen“ Vorschlag, den Spieler im Wechsel jeweils eine Saison für den FC Barcelona und Real Madrid spielen zu lassen. Nach der Empörung der Anhänger von Barça über diesen ungewöhnlichen Kompromiss wurde Di Stéfano schließlich bei Real Madrid unter Vertrag genommen, wo er seine größte Zeit als Fußballer erleben sollte und zu einer Legende wurde.


    Doch die Geschichte wird sich dieses Mal nicht wiederholen und Laportas Sorgen werden sich als unnötig erweisen. Dennoch: Der Fall Messi ist Thema Nummer eins in der Sportberichterstattung des Landes und löst in Argentinien einen Skandal aus. Der erste Beschluss des Spielausschusses der RFEF wird am 18. Oktober veröffentlicht und besagt, dass Messi „aufgrund seiner Einbürgerung auch weiterhin als Spanier spielen darf“. Dieser Satz erzürnt Alavés und La Coruña. Es folgen Berufungen und Gegenberufungen, Urteile und erbitterte Diskussionen. In der Zwischenzeit allerdings spielt Messi weiter, mit Ausnahme des Spiels gegen La Coruña, als Rijkaard ihn nach der Rückkehr von einem Länderspiel für Argentinien schonen will und weil der Verein aus Galizien das Spielergebnis im Falle eines Einsatzes von Messi anzufechten droht. Die Sache wird noch bis ins folgende Jahr Schlagzeilen machen, wirkt sich aber nicht wirklich auf dem Platz aus. Und so spielt der Floh am 19. November das erste Mal im Madrider Stadion Santiago Bernabéu im Clásico, dem Derby Real gegen Barça. Einen knappen Monat später empfängt er den „European Golden Boy“, einen Preis, der von der Turiner Sportzeitung Tuttosport an den besten U21-Spieler vergeben wird. Dank seiner Leistungen bei der U20-WM hat die Konkurrenz keine Chance: Wayne Rooney erzielt lediglich 127 Punkte, Messi hingegen 225. Es ist ein weiteres Zeichen der Anerkennung, das genau zur rechten Zeit kommt. In gerade einmal sechs Monaten wird die Weltmeisterschaft in Deutschland stattfinden, und die Ehren, die dem Floh zuteil werden, machen ihn für große und kleine Sponsoren immer interessanter.


    McDonald’s, Pepsi, das argentinische Öl- und Gasunternehmen YPF, Joghurts von La Serenísima, Kartoffelchips von Lays, Schuhe von Storkman, MasterCard, elektronisches Zubehör von Garbarino – für all das soll Messi werben, der gerade einen Spot mit Maradona gedreht hat. Man zeigt sie gemeinsam dabei, wie sie auf einem Fernseher unterschreiben: „Seht her, worauf sie da unterschreiben, sie sind die Besten.“


    Lionel spielt mit allem und jedem. „Fußball: 30 Pesos. Tennisball: zwölf Pesos. Ein Kilo Orangen: drei Pesos“, heißt es in einem Werbesport von MasterCard, bei dem der Youngster zunächst mit einem Fußball, dann einem Tennisball und schließlich einer Orange seinen Spaß hat. Der Spot schließt mit den Worten: „Herauszufinden, dass es Hoffnung nach Maradona gibt – unbezahlbar.“


    Er spielt mit traurigen Kindern für die in Lateinamerika so populäre Kaugummimarke Bubbaloo, er tanzt für Pepsi zu Tangorhythmen mit dem Ball. Und das ist noch gar nichts verglichen mit seinen späteren Werbekampagnen: Für die italienische Baseballmützen- und Sportkleidungsmarke A-Style steigt er als Messias in den Himmel auf, in einem Spot für Air Europa hat Messi Ende 2007 als Fußball spielende Großmutter einen Auftritt. Aber verschwenden wir an dieser Stelle nicht weiter unsere Zeit mit der Beschreibung von Werbespots. Es ist einfacher, sich bei YouTube selbst ein Bild davon zu machen, wie die Werbung das Image und die Fähigkeiten des Ballkünstlers Messi nutzt, um alles Mögliche zu verkaufen.


    Um den Jahreswechsel 2005/2006 herum ist es unstrittig, dass Leo ein heißbegehrtes Werbeobjekt ist – den besten Beleg dafür liefert der Krieg, der zwischen dem amerikanischen Sportriesen Nike und dem deutschen Unternehmen Adidas entbrennt.

  


  
    

    19 Ein frischer Wind


    Gespräch mit Fernando Solanas, Marketingleiter bei Adidas Iberia


    Stimmt es, dass Nike und Adidas – die Giganten in der Welt der Sportbekleidung – in Sachen Messi vor Gericht endeten?


    „Das stimmt, aber lassen Sie mich die Geschichte von Anfang an erzählen. Im Jahr 2003 nahm ich zum ersten Mal Kontakt mit Lionels Vater und Berater Jorge auf. Damals stand Messi bei Nike unter Vertrag, aber nur für Sportausrüstung: Im Gegenzug für sein Image versorgte man ihn mit Schuhen, Kleidung und so weiter. Jorge sagte mir, dass sie mit der amerikanischen Firma glücklich und zufrieden seien. Die hatten ihm ihr Angebot schon zwei Jahre zuvor gemacht, als er erst 14 war und in der Jugend von Barcelona spielte. Es war ihm gar nicht in den Sinn gekommen, den Sponsor zu wechseln. Aber ich wollte den Kontakt nicht verlieren und sprach ihn im darauffolgenden Jahr erneut an, als der Sportausrüstervertrag mit Nike auslief. Ich zeigte ihm auf, dass er von Verhandlungen mit uns sehr profitieren könnte.“


    Mal sehen, ob ich das richtig verstanden habe. 2003 war Messi gerade einmal 16 Jahre alt, und schon damals versuchte eine internationale Firma wie Adidas, ihn der Konkurrenz „wegzuschnappen“ …


    „Es ist Teil unserer Arbeit, nach den Stars von morgen Ausschau zu halten. Deshalb wenden wir uns in allen Disziplinen an die Experten. Ich habe selbst Fußball gespielt. Ich liebe diesen Sport und habe sicherlich ein recht gutes Auge für Spieler. Aber wenn es um Investitionsentscheidungen geht, vertraue ich einzig und allein auf die Meinung der Trainer, der Scouts, also der „Talentjäger“, kurz: auf die Meinung derjenigen, die täglich mit den jungen Talenten arbeiten. Und vor fünf Jahren erzählten sie mir alle, dass Messi das Juwel in Barças Jugendabteilung sei. Sie haben seinen kometenhaften Aufstieg vorausgeahnt … da durfte ich keine Zeit verlieren.“


    In Ordnung, weiter im Text …


    „Nachdem der Vertrag mit Nike ausgelaufen war, beschloss Jorge, bei niemand anders zu unterschreiben. Er bekam zwar weiterhin Sportartikel von Nike, weil sie Sponsor des FC Barcelona sind, aber mit einem Vertrag für seinen Sohn wartete er lieber noch ein wenig. Ich musste also mit ansehen, wie er 2005 bei der U20-WM mit Nike-Ausrüstung antrat. Messi hatte es bereits in die Profimannschaft von Barça geschafft, und in Holland lief es wunderbar für ihn. Ich glaube, dass Messi damals ein paar sehr interessante Angebote von anderen europäischen Vereinen bekam, zum Beispiel von Juventus.“


    Und was passierte in Sachen Sponsoring?


    „Zwei Tage vor seinem Abflug nach Holland unterschrieb Jorge also eine Absichtserklärung bei Nike. Dann wird die Sache ein wenig kompliziert: Sie verhandelten monatelang, ohne zu einer Einigung zu kommen … bis wir auf den Plan traten. Wir gaben ein interessantes Angebot ab, finanziell ebenso wie hinsichtlich der Präsentation der Weltmeisterschaft in Deutschland. Und im Januar 2006 unterschrieben wir einen Vertrag mit einer Laufzeit bis Juni 2010.“


    Es heißt, dass Adidas eine fünfmal höhere jährliche Zahlung als Nike anbot – und wir reden hier über mehr als eine Million Dollar. Ja oder nein?


    „Solche Zahlen sind stets vertraulich, und wir können zu den Vertragsbedingungen keine Stellung nehmen.“


    Na gut, weiter im Text. Jetzt nimmt die Auseinandersetzung zwischen Adidas und Nike ihren Anfang. Als Messi zum ersten Mal seine Adidas-Predator-Ausrüstung trug und in der Copa del Rey gegen Saragossa ein Tor schoss, schrie Nike auf: „Messi hat einen Vertrag mit uns, und wir werden alles daransetzen, damit er ihn erfüllt.“ Warum?


    „Ja, Nike brachte die Angelegenheit vor Gericht, und der Richter fällte das vorsichtige Urteil, dass Leo in Nike-Ausrüstung spielen muss, um die mutmaßlichen Rechte der Amerikaner nicht zu verletzen.“


    Aber am Ende haben Sie die Schlacht gewonnen, stimmt’s?


    „Ich würde es nicht unbedingt eine Schlacht nennen, aber: Ja. Der letzte Richterspruch besagte, dass Messi keine Verpflichtungen gegenüber Nike hätte. Seitdem haben wir nach und nach begonnen, mit Leo zusammenzuarbeiten.“


    Was symbolisiert Leo in der Welt des Fußballs und im Sportmarketing?


    „Leo ist etwas Neues, ein frischer Wind, ein neuer Maradona. Auf dem Platz ist er wie aufgedreht. Kurz gesagt, eine sehr attraktive Persönlichkeit.“


    Niemand würde seine Anziehungskraft auf der fußballerischen Ebene bestreiten, aber als Persönlichkeit … ist er da nicht ein sehr schüchterner und zurückhaltender Junge?


    „Genau das mögen die Leute ja so an ihm, dass er so normal ist: ein Junge, der gerne im Kreise seiner Familie und Freunde ist, der an der Playstation daddelt und der von der Begeisterung, die er auslöst, gar nichts mitbekommt. Seine einfache Natur ist sein größter Vorteil. Nur zu oft scheinen Sportstars in ihrem eigenen Universum zu leben, weit, weit weg von uns. Leo mit seiner Schüchternheit steht dagegen allen Fans nahe.“


    Reden wir über Ihre Kampagne „Impossible is Nothing“, in der auch Messi als Schlüsselfigur auftritt.


    „Unsere Ikonen erzählen wahre Geschichten. Die Idee dahinter ist, dem Konsumenten die Botschaft zu übermitteln, dass eben nichts unmöglich ist. Und in diesem Fall erzählt Leo seine Lebensgeschichte: die eines elfjährigen Jungen mit der Körperstatur eines Achtjährigen, der dies aber nicht als Erfolgshindernis gelten ließ. Mit harter Arbeit, Durchhaltevermögen, Willenskraft ist nichts unmöglich. Leo ist ein perfektes Beispiel dafür. Man darf nicht vergessen, dass er mit 13 Jahren über den Ozean nach Barcelona kam und es seit seinen Anfängen in deren Jugend zu einem weltberühmten Fußballstar gebracht hat.“


    Wo wir gerade beim Thema Stars sind, wie wäre es mit einem Vergleich: David Beckham und Messi, oder wenn Sie lieber mögen, dann der Nike-Mann Ronaldinho und Leo.


    „Das sind unterschiedliche Produkte. Beckham ist 34. Er hat seinen Zenit bereits erreicht, hat aber nach wie vor ein beeindruckendes Image in der europäischen, asiatischen und nordamerikanischen Öffentlichkeit – er ist der Popstar des Fußballs. Ronaldinho hat längst alles gewonnen. So weit hat es Leo noch nicht gebracht. Aber seit der WM 2006 ist er auf jeden Fall eine weltweite Ikone, gemeinsam mit Beckham und Kaká.


    Was verkauft Leo?


    „Glaubwürdigkeit.“


    Wo verkauft er sich am besten?


    „Am stärksten ist er in Lateinamerika, Spanien und Asien, besonders in Japan.“


    Warum Japan?


    „Weil Leo klein ist. Das mag albern klingen, ist es aber nicht. Die Japaner identifizieren sich mit einem kleinen Spieler, der ausgezeichnet mit dem Ball umgehen kann.“


    Wie läuft es in Europa?


    „Sein Image wächst. Er hat einen großen Einfluss – beispielsweise in England, dank der Champions-League-Spiele gegen Chelsea und Manchester United.“


    Und was erhofft sich Adidas in Zukunft von Leo Messi?


    „Dass er seinen Weg weiter fortsetzt. Ich glaube, er ist immer noch ein Rohdiamant. Er hat uns das ganze Ausmaß seiner Brillanz noch gar nicht gezeigt.“


    Haben Sie keine Sorge, dass er irgendwann ausbrennt und dass der Medienhype und die Öffentlichkeit einen solch jungen Fußballspieler beschädigen können, wie das schon öfter der Fall gewesen ist?


    „Wir müssen gut auf ihn aufpassen und ihn anständig behandeln.“

  


  
    

    20 Spieler des Spiels


    22. Februar 2006


    Es ist kalt in London – extrem kalt. Das Hinspiel im Viertelfinale der Champions League findet an der Stamford Bridge statt. Der Platz ist aufgeweicht und hat einen nicht enden wollenden Streit in der Presse ausgelöst. Die Atmosphäre ist aufgeheizt – sehr aufgeheizt, und sehr englisch. Auf der einen Seite Chelsea, mit rationalem Spiel, defensiv und kraftvoll, das überzeugendste Team Europas. Auf der anderen Seite Barça, talentiert, ideenreich und mit einem Sinn für das Spektakuläre. Ein hübsch anzusehendes Fußballmodell, aber auch eines, das häufig für zerbrechlich gehalten wird, für eine leicht zu zerlegende Maschine. Beide Mannschaften sind in ihrer jeweiligen Liga Spitzenreiter und haben Ende 2005 Unglaubliches geleistet. Der Start ins neue Jahr aber verlief für beide nicht ganz so gut. In der Premier League hat Chelsea beim FC Middlesbrough eine 0:3-Klatsche hinnehmen müssen und ist im FA-Pokal gegen den eher unbedeutenden Drittligisten Colchester City gerade noch einmal mit einem blauen Auge davongekommen. Bei Barça fehlt Eto’o, der beim African Cup of Nations antritt. Ohne den verletzten Xavi unterliegt man Real Saragossa in der Copa del Rey, und ohne Ronaldinho verliert man zwei Ligaspiele. Die Niederlage gegen Valencia ist besonders hart, schließen diese doch in der Tabelle zu Barça auf, indem sie den Rückstand auf sechs Punkte verkürzen.


    Aber auch wenn man die Umstände mal beiseite lässt, bietet das Spiel genügend Gesprächsstoff. Da wären zunächst die vielen reizvollen Duelle, wie das zwischen Europas Fußballer des Jahres Ronaldinho und dem zweitplatzierten Frank Lampard oder zwischen Eto’o und Drogba, die zum besten und zweitbesten Spieler Afrikas gewählt worden sind. Und dann gibt es noch das Duell der Trainer. Auf der einen Seite der emotionale, immer für einen Scherz gute José Mourinho, auf der anderen der kühle, ruhige Rijkaard – zwei vollkommen gegensätzliche Charaktere.


    Darüber hinaus spielt auch der Gedanke an Revanche eine Rolle. Nur wenige haben die Niederlage mit drei Gegentoren in den ersten 19 Minuten vergessen, die die Blues der Blaugrana am 8. März 2005 im Achtelfinal-Rückspiel der Champions League beigebracht haben. Barcelona hatte sich zu Hause im Camp Nou mit einem 2:1-Sieg zunächst einen kleinen Vorteil erarbeitet, lief in London aber nach einer Reihe von Abwehrfehlern, die laut Rijkaard auf mangelnde Reife und Konzentration zurückzuführen waren, schon bald hilflos einem Rückstand hinterher. Trotz zweier Tore Ronaldinhos und einer Reihe vergebener Möglichkeiten musste die Mannschaft Barcelonas, die sich selbst bereits für das neue Dream Team hielt, nach dem Abpfiff erleben, wie ein enthusiastischer Mourinho auf den Platz stürmte und Küsschen an die Fans verteilte. Hinzu kamen Beleidigungen, Schubsereien und ein heftiges Handgemenge zwischen Spielern und Sicherheitsleuten, in das sogar der niederländische Trainer verwickelt war. Die Heimreise gestaltete sich schmerzhaft, da die Fehler immer wieder durchgekaut wurden. Überdies wurde Schiedsrichter Pierluigi Collina von der spanischen Presse beschuldigt, bei dem von John Terry angeführten 4:2-Sieg Chelseas mehrere Strafstöße nicht gegeben sowie ein Foul Carvalhos an Torhüter Víctor Valdés übersehen zu haben.


    Die Vergangenheit heizt die Atmosphäre also noch mal zusätzlich an. Um Viertel vor neun betreten die Spieler den Platz, die Anspannung wird immer spürbarer. Die Aufstellungen werden bekannt gegeben: Bei Chelsea fehlt Didier Drogba, der im Angriff durch Hernán Crespo ersetzt wird, Asier del Horno und Claude Makelele in der Defensive können hingegen spielen. Auf der anderen Seite stößt in Barças Mittelfeld Thiago Motta zu Edmílson. Andrés Iniesta, der schon seit einer ganzen Weile immer in der Anfangsformation steht, rückt auf die Bank. Leo Messi trägt das signalgelbe Trikot mit der Nummer 30. Als er den Platz betritt, sieht er für viele aus wie ein kleiner Junge. Wie soll der in der Lage sein, mit einer Anspannung umzugehen, mit der selbst die großen Jungs kaum zurechtkommen? Doch es scheint, als spüre er diese Anspannung überhaupt nicht. Liegt es an seiner jugendlichen Unbekümmertheit? Oder hat er schlicht keine Angst? Die Antwort darauf gibt der Argentinier in der dritten Minute, als er erstmals auf das Gehäuse von Chelseas Torwart Petr Čech schießt, der den Ball aber problemlos unter Kontrolle bringen kann. Nun ist es sicher: Leo hat definitiv keine Angst. Und das beweist er auch im Laufe der folgenden Minuten, als er wie eine kleine Maus in jede freie Lücke huscht. Er läuft den Platz hoch und runter, schnappt dem Gegner den Ball weg, spielt blitzsaubere Pässe, arbeitet ausgezeichnet mit seinen Mannschaftskollegen zusammen, sorgt für die erste richtige Torchance und verunsichert die Verteidigung Chelseas immer mehr. Del Horno, für den die Sache langsam zum Albtraum wird, trifft Leo in der 31. Minute schmerzhaft am rechten Bein. Doch der Floh beklagt sich nicht. Das Spiel geht weiter. Sechs Minuten später aber wird Del Horno nach einer Rauferei des Feldes verwiesen, und Chelsea muss mit einem Mann weniger auskommen. Was war passiert? Messi bringt den Ball etwa in der Mitte der gegnerischen Hälfte unter Kontrolle, weicht einer heftigen Grätsche aus und kämpft dann Schulter an Schulter mit Arjen Robben, der ihm den Ball wegschnappt. Doch der kleine Kerl gibt sich nicht geschlagen. Er verfolgt Robben bis zur Eckfahne und erobert schließlich den Ball mit einem unerwarteten Energieausbruch zurück. Nun steht Robben vor ihm – doch Leo gelingt es, ihn zu tunneln. Kaum ist ihm das geglückt, wird er von Del Horno förmlich überrollt.


    „Ich sah den Verteidiger schnell und mit böser Absicht auf mich zukommen und sprang hoch … deswegen hat er mich nicht getroffen“, wird der Argentinier später sagen. Messi geht ebenso zu Boden wie Del Horno. Um sie herum bildet sich eine Spielertraube, es kommt zu Tumulten. Robben und Gudjohnsen diskutieren mit dem Linienrichter. Deco und Ronaldinho stürzen sich auf Del Horno, und zwischen Puyol und Robben kommt es beinahe zu Handgreiflichkeiten. Motta und Edmílson versuchen, die Situation zu beruhigen. Terry liefert sich ein Wortgefecht mit dem norwegischen Schiedsrichter Terje Hauge, auch Ronaldinho spricht mit ihm. Schließlich blitzt die Rote Karte auf: Del Horno protestiert, Motta klatscht Beifall, Makelele meckert. Das Spiel wird fortgesetzt, und Mourinho stellt seine Mannschaft neu ein. Er nimmt Joe Cole vom Feld, bringt Rechtsverteidiger Geremi und weist Paulo Ferreira an, Messi zu decken. Doch es wird sich nichts ändern. Weder das Foul noch das darauffolgende Handgemenge haben den Youngster aus der Fassung gebracht. Leo bleibt weiterhin im Mittelpunkt des Geschehens, lässt nicht locker, ignoriert den Frust der Blues und setzt seinen Soloauftritt fort. Unermüdlich beackert er die rechte Seite und arbeitet dicke Chancen für Ronaldinho und Deco heraus, die diese jedoch nicht nutzen können. Leo ist zu isoliert – ohne Unterstützung der Mannschaft kann er keine Wirkung entfalten. Währenddessen halten sich die zehn Mann Chelseas strikt an die Anweisung ihres Trainers: „Haltet einfach das 0:0.“ Nun können sie es mit gutem Gewissen rechtfertigen, hintendrin zu stehen und den richtigen Moment zum Zuschlagen abzuwarten. Die Blues kontrollieren das Spiel, und es dauert nicht lange, bis Zählbares dabei herausspringt: Angespornt durch Drogbas Einwechslung zu Beginn der zweiten Halbzeit gehen die Engländer in der 58. Minute in Führung. Bei dem Versuch, einen Freistoß von Frank Lampard zu klären, grätscht Motta den Ball ins eigene Tor. Nun ist es an Barcelona, das Spiel zu drehen. Und erneut ist es Messi, der alles in seiner Macht Stehende versucht. Er feuert die übrige Mannschaft an und ignoriert die Sprechchöre und Pfiffe der Zuschauer an der Stamford Bridge, die jeden Spielzug begleiten. Schnell und direkt bahnt er sich seinen Weg, lässt die Abwehr alt aussehen, schießt aus allen Lagen, spielt unglaubliche Pässe – für die es dann doch keine Abnehmer gibt. Mit einem gefühlvollen Schuss vom Strafraumeck streift er den Pfosten links von Chelseas Torwart. Fassungslos, ironisch lächelnd, überlegt er, wie er es hätte besser machen können. Er ist am entschlossensten von allen und schart die Mannschaft schließlich hinter sich. In der 70. Minute ist es dann so weit: Terry lenkt einen von Ronaldinho ausgeführten Freistoß an Čech vorbei zum Ausgleich ins Tor. Nun zeigt Barcelona ein gutes Spiel und erarbeitet sich Chancen. Und wieder Messi: Er legt Larsson, der für Motta gekommen ist, eine hundertprozentige Torchance auf, doch der vergibt. Drei Minuten später stürzt sich Terry höchstselbst im Strafraum auf den Argentinier, um ihn an der Ballannahme zu hindern. Strafstoß? Der Schiedsrichter ignoriert die Situation. In der 79. Minute köpft Eto’o dann eine wunderschöne Flanke von Márquez in die Maschen. 2:1 für Barça, sie haben es vollbracht.


    Bis zu diesem Moment war José Mourinho in 49 Spielen (38 Siege und elf Unentschieden) ungeschlagen an der Stamford Bridge. Nun muss er seine erste Niederlage einstecken, und die verdaut er nicht sonderlich gut. Er gibt dem Schiedsrichter die Schuld – und Leo: „Ob ich enttäuscht von dem Platzverweis für Del Horno bin? Haben Sie das Spiel gesehen? Egal, wie man es dreht und wendet, ich bin sauer auf den Schiedsrichter … schreiben Sie das, wenn Sie wollen. Aber was sollen wir schon tun? Um die Rücknahme der Roten Karte für Del Horno bitten? Messi für seine Schauspielerei sperren? Nichts davon wird am Ergebnis etwas ändern … Denn seien wir mal ehrlich, Messi hat doch Theater gespielt. Katalonien ist ein Land der Kultur, Sie wissen das ja. Und ich bin oft im Theater gewesen, und das dortige Niveau ist sehr gut. Und Messi hat bei den Besten lernen dürfen …“


    „Wer auch immer sagt, dass Messi geschauspielert hat, hat ganz offensichtlich nicht gesehen, was da wirklich passiert ist“, sagt Eto’o. „Die haben doch aus allen Richtungen auf ihn eingedroschen“, wendet auch Frank Rijkaard ein. Leo selbst bemerkt nur: „Ich habe eine Wunde am Knie, eine am Oberschenkel und eine am Fuß. Mein ganzer Körper ist mit Prellungen übersät, aber ich fühle keine Schmerzen, weil wir schließlich gewonnen haben.“ Und er fügt noch hinzu: „Es war ein unglaubliches Spiel.“


    Jeder pflichtet ihm bei. Das fängt schon bei seinen Mannschaftskollegen an, die ihm um den Hals fallen, als er den Platz verlässt, während die Auswärtsfans seinen Namen skandieren. Am darauffolgenden Tag überschlagen sich die Berichterstatter – sie sprechen von einem „Genie“, „einem Fußball-Virtuosen“, „Barças Goldschatz“, „der Geburt eines Stars“, „dem Besten“, „dem Tapfersten“, „dem besten Spieler“. Angesichts seiner starken Nerven trotz seines jungen Alters vergleicht man ihn mit Pelé bei der WM 1958 in Schweden, mit Maradona bei der U20-WM 1979, mit Johan Cruyff 1969 gegen Benfica Lissabon oder mit George Best. Man überschüttet ihn mit Lob. Es ist, als habe der Junge seine Reifeprüfung mit Bravour bestanden, und mit ihm die gesamte Mannschaft.


    Das Rückspiel im Camp Nou findet am 7. März statt. In der 23. Minute muss Messi vom Platz. Gerade noch hat er Robben den Ball abgeluchst, als er sich plötzlich das linke Knie hält und zu Boden geht. „Als ich mit Gallas zusammengestoßen bin, habe ich schon die ersten schmerzhaften Stiche gespürt, aber ich beschloss, weiterzumachen“, wird er später sagen. „Und beim nächsten Spielzug wurde mir klar, dass Schluss ist.“


    Der Verletzung gingen kein brutales Spiel und kein Schlag voraus, aber dennoch liegt Leo auf dem Boden. Er verzieht das Gesicht vor Schmerzen, er schlägt seine Hände davor, um seine Angst zu verbergen. Die Zuschauer verstummen. Seine Mannschaftskollegen sehen sich entsetzt an. Völlig aufgelöst verlässt Leo den Platz. Rijkaard nimmt ihn in den Arm. Es ist eine schwierige Situation für einen Spieler, dem 90.000 Zuschauer im Camp Nou Beifall klatschten – und zwar nicht als Theater-Diva, sondern als Fädenzieher beim Sieg an der Stamford Bridge.


    Es wird ein vier Zentimeter langer Muskelfaserriss im rechten Oberschenkel diagnostiziert. Barcelonas Ärzte gehen von vier bis sechs Wochen Heilungsdauer aus. Aber das Glück hat Leo verlassen. Als er wieder spielen soll, treten weitere Probleme in derselben Gegend auf. Er kann die Wunde immer noch spüren. Mit einem Einsatz gegen FC Villareal wird es ebenso nichts wie mit dem Champions-League-Halbfinale gegen den AC Mailand. Am Ende muss er 79 Tage ohne Fußball auskommen und das Champions-League-Finale von der Tribüne aus mitverfolgen.


    Zwar stand die Möglichkeit im Raum, dass er bei dieser großen Gelegenheit – Barça gegen Arsenal London im Stade de France zu Paris – zu einem Kurzeinsatz kommt. Aber trotz der anscheinend verheilten Verletzung beschließt Frank Rijkaard, das Risiko nicht einzugehen. Seine Mannschaftskollegen stemmen schließlich zum zweiten Mal in der Vereinsgeschichte des FC Barcelona den Pokal in die Höhe. Traurig und einsam verzichtet Leo darauf, hinunter auf den Platz zu gehen und sich seine Medaille abzuholen.

  


  
    

    21 Überschall-Ästhetik


    Gespräch mit Santiago Segurola, Journalist bei der spanischen Sportzeitung Marca


    „Ein kleiner Spieler, ein 18-Jähriger, der einem unerkannt auf jeder Straße der Welt begegnen könnte, verkörpert die Quintessenz des Fußballs. Sein Name lautet Leo Messi, und wir haben allen Grund zu der Annahme, dass wir in Gegenwart eines außergewöhnlichen Spielers leben, des brillantesten der vergangenen Jahre.“ So lauten die ersten Zeilen Ihres Artikels, der am 23. Februar 2006 nach dem Champions-League-Achtelfinale Chelsea gegen Barcelona erschien. Weshalb waren Sie derart beeindruckt von Lionel?


    „Weil seine dort gezeigte Leistung sämtliche Elemente beinhaltete, die die Zuschauer so faszinieren und einen dazu bringen, sich diesem Wunder namens Fußball zu verschreiben. Weil es nicht wie eine Begegnung aussah, in der ein 18-jähriger Junge, der noch nicht lange bei den Besten mitspielte, glänzen konnte. In diesem Spiel aber trat Messi in Erscheinung, noch bevor Barça das tat – er war überraschend, beschlagen, flink, intelligent und zeigte großen Mut. Ausgerechnet ein Junge machte den Unterschied in dieser Begegnung aus. Er begeisterte die Zuschauer. Seine Leistung gehörte zu den besten, die ich in meinem ganzen Leben gesehen habe.“


    Und Sie haben viele Spieler gesehen?


    „Ich habe Maradona auf dem Höhepunkt seiner Karriere erlebt, Raúl bei seinem Debüt beobachten dürfen … aber keiner von all den Spielern, die ich habe spielen sehen, war so stark oder so mutig.“


    Welche seiner Eigenschaften ist am beeindruckendsten?


    „Die Geschwindigkeit, zweifellos. Heutzutage will jeder im Fußball schnell sein, aber Tempo führt auch zu Zusammenstößen. Was mich an Messi so begeistert, ist die geistige Fähigkeit, ohne jeglichen Fehler so viele Entscheidungen bei so hohem Tempo treffen zu können … Vielleicht hat er nicht den Ideenreichtum eines Ronaldinho oder anderer großer Brasilianer, vielleicht hat er auch nicht den Überblick oder den Sinn für Strategie wie Maradona, aber er hat eine Überschall-Ästhetik.“


    Gibt es weitere Qualitäten?


    „Er ist als einziger Spieler fähig, von jedem Ort auf dem Platz aus ein Spiel zu gewinnen. Das hat er gegen Real Saragossa unter Beweis gestellt. Er stand auf Höhe der Mittellinie mit dem Rücken zum Tor, und am Ende hat er getroffen. Messi kann die außergewöhnlichsten Drehungen machen, die ich je gesehen habe, noch außergewöhnlicher als die Maradonas. Er kann Leute ausspielen, er kann Doppelpässe spielen, und er sucht den Abschluss … Er steht für eine neue, weltweite Generation von Nachwuchsspielern. Dabei stellt er ein interessantes Modell dar. Seine argentinischen Wurzeln sind jederzeit sichtbar, aber gleichzeitig ist er geprägt von der Kultur und Spielweise des FC Barcelona. Messi ist das Ergebnis der hervorragenden Arbeit, die seit dem Bosman-Urteil in der Jugendakademie des FC Barcelona geleistet wird.“


    Inwiefern hat sich Messi seit diesem Spiel verändert?


    „Verändert hat er sich nicht, er ist lediglich wichtiger geworden. Heute ist Messi die fußballerische Führungsfigur Barças und muss diese Rolle auch in der Nationalmannschaft übernehmen. Es bleibt eine Schande, dass er bei der Weltmeisterschaft 2006 in Deutschland keine Schlüsselfigur sein konnte, sondern eher ein Problem darstellte. Man hielt ihn noch nicht für so weit. Es gab sinnlose Debatten darüber, ob er auflaufen solle, und keiner wusste, wie man seine faszinierenden Qualitäten nutzen konnte. Also gaben sie Riquelme die Zügel in die Hand, der zweifellos ein guter Spieler ist und Spiele im Alleingang gewinnen kann. Aber er kann auch entscheidende Partien verlieren, so wie gegen Deutschland. Da hat er sich nicht besonders hervorgetan.“


    Wenn Sie in die Zukunft schauen: Was werden die kommenden Jahre bringen?


    „Ich habe Sorge, dass Messi möglicherweise an Tempo verliert. Was wird passieren, wenn der Zahn der Zeit an seiner Beharrlichkeit und Geschwindigkeit nagt? Ich habe keine Ahnung … Wird es ihm wie Ronaldo ergehen, der schließlich ein Experte für sechs gute Augenblicke und einen 20-Meter-Sprint pro Spiel geworden ist? Das lässt sich kaum vorhersagen, und es ist auch schwierig abzusehen, welche Auswirkungen das ganze Merchandising auf ihn haben wird. Man weiß ja, dass öffentliche Aufmerksamkeit Spielern schon öfter den Kopf verdreht hat. Sie zwingt sie, zu jeder Sekunde der Beste der Welt zu sein. Und das geht einfach nicht. Ein großer Spieler muss wissen, wie er seine besonderen Augenblicke wählt.“


    Also sehen Sie die wirklichen Gefahren in der Werbung und darin, dass er eine Diva werden könnte?


    „Ich glaube, dass diese Spieler nicht auf den extremen Druck vorbereitet sind, der durch die Presse, die Kritiker, den Erfolg, den Ruhm, den Promistatus, die vielen Reisen und die kommerziellen Anforderungen der Sponsoren erzeugt wird. Solche Sachen können einen ablenken, während die Routine der Spieltage eine gewisse Bequemlichkeit zur Folge hat. Sie werden von diesen ganzen Dingen überrollt und müssen viel einstecken. Das ist viel heftiger als ein paar Tritte von Asier del Horno an der Stamford Bridge.“

  


  
    

    22 Schwierig, sehr schwierig


    Gespräch mit Asier del Horno, Messis Gegenspieler im Champions-League-Achtelfinale 2006


    Asier del Horno: spanischer Verteidiger, geboren am 19. Januar 1981 in Barakaldo im Großraum Bilbao (Provinz Biskaya). Größe: 1,81 Meter. Gewicht: 72 Kilo. Debüt für Athletic Bilbao am 9. September 2000 gegen Deportivo La Coruña, Endstand: 2:0 für Deportivo. Vereinsstationen: 1999–2005 Athletic Bilbao, 2005/06 FC Chelsea, 2006/07 FC Valencia, 2007/08 Athletic Bilbao, 2008–2010 FC Valencia, seit Anfang 2010 bei Real Valladolid. Zehn A-Länderspiele für Spanien. Titel: Englischer Meister 2006, englischer Ligapokalsieger 2005.


    So weit Del Hornos Lebenslauf, wenngleich der ehemalige Linksverteidiger Chelseas noch einiges mehr zu erzählen hätte.


    Was geschah in jenem Champions-League-Achtelfinale zwischen Chelsea und Barcelona am 22. Februar 2006 an der Stamford Bridge?


    „Es war ein besonderes Spiel angesichts der Vorkommnisse im Jahr zuvor. Die Atmosphäre war angespannt. Jeder konnte das spüren. Wir waren ziemlich selbstbewusst. Mourinho hatte uns auf alle Eventualitäten vorbereitet, um jedes mögliche Manöver Barças abzublocken. Im Mittelfeld hatten wir Leute wie Makelele, Lampard und Essien, die die Verteidigung abschirmen sollten, aber Messi kam immer wieder durch. Ich hatte zwei oder drei direkte Duelle mit ihm und versuchte, ihn mit all meinem Können und meiner Erfahrung aufzuhalten.“


    Hat Messi Sie überrascht? Hatten Sie vielleicht nicht erwartet, auf so einen jungen Kerl zu treffen?


    „In jedem Spiel gibt es immer einen Spieler, der einem das Leben schwer macht – eben der, von dem man das am wenigsten erwartet.“


    In der 31. Minute haben Sie ihn umgetreten und wurden mit einer Gelben Karte belohnt. Was hatte der Argentinier Ihnen getan?


    „Nichts, das war einfach eine Spielszene, und ich kann mich an die Einzelheiten auch nicht mehr erinnern.“


    Gehört Messi zu der Sorte Stürmer, die die Abwehr provozieren?


    „Nein, er provoziert nicht. Er sagt überhaupt nichts. Im Fußball gibt es zwischen Verteidigern und Stürmern viele Provokationen, aber das ist nicht sein Stil.“


    Sprechen wir über die 36. Minute der ersten Halbzeit …


    „Messi hatte Robben direkt an der Eckfahne getunnelt. Ich versuchte, ihn zu stoppen, aber er zog an mir vorbei. Plötzlich fing er an, sich auf dem Boden zu wälzen, und ich musste duschen gehen. Messi war gerissen und clever. Es sah wie eine Blutgrätsche aus und war doch eigentlich so gar nichts …“


    Also lag José Mourinho richtig, als er nach dem Spiel erklärte, dass „Messi Theater spielte, richtig gutes Theater“?


    „Lionel hat übertrieben, keine Frage.“


    Gut, lassen wir das beiseite und reden wir doch einmal über Messis Qualitäten aus Sicht eines Linksverteidigers.


    „Das Ding bei Messi ist, dass er den Ball super vor sich hertreibt, schnell und immer ganz dicht am Fuß. Sein Tempo verschafft ihm die Zeit für die Richtungswechsel, die für jeden, der ihn deckt, völlig überraschend kommen.“


    Wie kann man Messi stoppen?


    „Das ist kompliziert. Es ist schwierig, sehr schwierig, angesichts seiner gottgleichen Eingebungskraft … Wenn man an der gegenüberliegenden Seitenlinie steht und er in die Mitte hineinkurvt, ist es sehr schwierig, ihn aufzuhalten. Er hat Tempo, er kann einiges … ach, er stellt eigentlich jeden Verteidiger vor echte Probleme.“


    Irgendwelche Ratschläge für die Kollegen?


    „Nicht, dass ich wüsste … Ich kann nur sagen, dass Abwehrspieler eng an ihm dran sein müssen, sie müssen aggressiv und schnell agieren und ein gutes Stellungsspiel abliefern.“


    Es heißt, dass Messi mittlerweile der Beste auf der ganzen Welt sei – was halten Sie davon?


    „Ich würde mir kein Urteil darüber anmaßen, wer der Beste der Welt ist. Es gibt so viele großartige Spieler: Cristiano Ronaldo, Kaká, Drogba, [David] Villa.“


    Und Messi?


    „Ja, sicher, der gehört zu den Besten. Er kann den Unterschied ausmachen und vollbringt spektakuläre Dinge.“


    Und Sie hat er in den Wahnsinn getrieben?


    „Ja, aber er war nicht der Erste … Wie oft hat [Valencias rechter Mittelfeldmann] Joaquín mich schon dem Wahnsinn nahe gebracht? Das gehört bei Verteidigern eben einfach dazu …“

  


  
    

    23 Keine einzige Minute


    30. Juni 2006


    Die großen Stars sind andere, vor allem Ronaldinho. Glaubt man den Kommentatoren und den Fans, wird er den größten Glanz versprühen. Viele sagen voraus, dass er zum Spieler der WM und zum Torschützenkönig gekrönt werden wird, denn nach Meinung der Mehrheit der Trainer, Spieler, Zeitungen und Fernsehsender ist Brasilien der Favorit auf den Titelgewinn. Auf Barças Nummer 10 zu setzen ist einfach und logisch. Ronaldinho hat gerade eine spektakuläre Saison hinter sich gebracht: Er ist Europas Fußballer des Jahres 2005 und hat die spanische Meisterschaft sowie die Champions League gewonnen. Der zweite WM-Titel wäre nun die absolute Krönung. Zu den weiteren möglichen WM-Stars zählen Ronaldinhos brasilianischer Landsmann Ronaldo, von dem alle zum x-ten Mal eine Wiederauferstehung erwarten, ferner David Beckham, der Popstar des Fußballs, und Zinedine Zidane, der sich der letzten Herausforderung seiner Karriere stellen will. Ihnen dicht auf den Fersen sind Männer wie Luís Figo, Michael Ballack, Fernando Torres, Ruud van Nistelrooy und Alessandro del Piero.


    Was Argentinien angeht, ist Juan Román Riquelme in aller Munde. Er ist 28 Jahre alt, in Buenos Aires zur Welt gekommen und offensiver Mittelfeldspieler. Riquelme spielt für den FC Villarreal und hat bisher noch an keiner WM teilgenommen. Dennoch hat Auswahltrainer José Pekerman volles Vertrauen in ihn.


    Die Albiceleste ist ganz und gar auf Riquelme ausgerichtet, und ihr Spiel hängt stark davon ab, ob er einen guten Tag erwischt oder nicht. Er ist ein leiser Fußballer, der die ganze Verantwortung für sein Team trägt. Er soll zuverlässig, aber mit Fantasie spielen, er soll zaubern, sich zudem noch zwischen den Reihen bewegen und die Stürmer mit den tödlichen Pässen versorgen. Und Messi? Nun … Messi gehört in die Kategorie der mittelgroßen Stars, oder besser: der vielversprechenden Youngsters. Man nennt ihn bereits den neuen Maradona, und die WM gilt als seine Chance, mit nur 18 Jahren die ganze Welt zu überraschen, nachdem er sich bereits in der Champions League, beim Spiel gegen Chelsea, einen Namen auf internationaler Ebene gemacht hat.


    Die Fans haben ihn zusammen mit dem Portugiesen Cristiano Ronaldo und dem ecuadorianischen Mittelfeldspieler Luis Valencia in den Kreis jener sechs Kandidaten erhoben, die zur Wahl des besten Nachwuchsspielers der WM stehen (die übrigen drei, von der FIFA nominiert, sind der Spanier Cesc Fàbregas, der Schweizer Tranquillo Barnetta und Lukas Podolski, es kamen nur Spieler in Frage, die nach dem 1. Januar 1985 geboren wurden). Wichtige Kriterien für die Auszeichnung sind technische Fertigkeiten, Charisma, Fairplay und die Leidenschaft für Fußball. Die Argentinier wollen Messi in der Startformation sehen und haben all ihre Hoffnung in ihn gesetzt; sie wollen die faszinierenden Geschichten, die man in Europa über den Erben Maradonas erzählt, bestätigt sehen – und zwar im Nationaltrikot. Seit den Tagen des Pibe de Oro, des Goldjungen (Maradonas Spitzname), haben die argentinischen Fans von einem besonderen Spieler geträumt, einem Spieler, der auf spektakuläre Weise zu zaubern versteht und den sie genauso lieben und verehren können wie einst – und immer noch – ihren Diego. Als sich diese Entwicklung wenige Monate vor der WM abzeichnete, war es Maradona höchstpersönlich gewesen, der darum bat, das Trikot mit der 10 an Messi zu vergeben – eine Rückennummer, die die AFA Maradona zu Ehren eigentlich nicht mehr verleihen wollte.


    Leo mag fern seines Heimatlandes aufgewachsen sein, doch die vergangenen Monate verbrachte er zu Hause in Argentinien, um sich dort von der im Spiel gegen Chelsea erlittenen Verletzung zu erholen. Er nutzte die Zeit, um Fotoaufnahmen machen zu lassen, Interviews zu geben und kurzfristig einige Werbespots für die WM zu drehen. Sowohl internationale als auch argentinische Unternehmen wollen von seinen Auftritten bei der WM profitieren – nicht zuletzt die deutsche Sportmarke Adidas, die von Rom über Buenos Aires bis Berlin ganze Gebäude mit seinem Konterfei hat plakatieren lassen. Zumindest was seinen Bekanntheitsgrad angeht, ist Messi am Vorabend der Weltmeisterschaft seinen Mannschaftskollegen haushoch überlegen. Über keinen Spieler der Albiceleste wird in den Medien ausführlicher berichtet. Doch solch eine öffentliche Aufmerksamkeit kann auch zu Neid führen – für den Youngster ein weiteres Hindernis auf seinem Weg, in der Mannschaft Pekermans Akzeptanz zu finden.


    Es ist noch gar nicht lange her, dass Messi dank seines Erfolges bei der U20-WM 2005 das erste Mal in die A-Nationalmannschaft eingeladen wird. Sein Debüt feiert er am 17. August 2005 im Budapester Ferenc-Puskás-Stadion bei einem Freundschaftsspiel gegen Ungarn. In der 65. Minute wird er für Maxi López eingewechselt, und steht doch kaum mehr als 40 Sekunden auf dem Platz. Bei seinem zweiten Ballkontakt dribbelt er den Ball an Vilmos Vanczák vorbei, als ihn der Ungar an seinem nagelneuen Trikot mit der 18 festhält. Messi hebt den Arm, schiebt ihn weg und – rums! – trifft den Verteidiger mitten im Gesicht. Für den deutschen Schiedsrichter Dr. Markus Merk ist die Sache klar: ein Ellenbogenschlag. Also zückt er vor den ungläubigen Argentiniern die Rote Karte. Platzverweis im ersten Einsatz. So hatte sich das Leo nicht vorgestellt. Weinend erlebt er die verbleibende Spielzeit, und obwohl sein Trainer und die Mannschaftskollegen die Entscheidung des Schiedsrichters für übertrieben halten, sind ihre tröstenden Worte vergeblich.


    Nach seinem unglücklichen Debüt bieten weitere Spiele die Gelegenheit, das Zusammenspiel mit der Truppe zu trainieren. Einfach ist das allerdings nicht. Wie wir bereits wissen, ist Messi ein schüchterner Mensch. Er spricht kaum ein Wort mit seinen Mannschaftskollegen oder dem Trainerstab. Dies verdeutlichen auch einige Anekdoten wie die von einem Trainingslager in Madrid, bei dem der Chef zwecks Stärkung des Gruppenzusammenhalts den gesamten Kader zu einem Grillfest einlädt, Argentiniens gesellschaftlichem Ritual par excellence. Dort bekommt Leo seinen Mund nicht auf, nicht einmal, um nach einem Stück Fleisch zu fragen. Dieses Schweigen bereitet der übrigen Mannschaft Sorgen. Und Messi bricht sein Schweigen noch nicht einmal, um von ihm erwartete Förmlichkeiten einzuhalten. Zur Weihnachtszeit beispielsweise statten sämtliche argentinische Spieler ihrem Trainer nach den Feiern im Familienkreis einen Besuch ab. Doch Messi taucht nicht auf. Selbst die AFA ist häufig nicht in der Lage, ihn zu kontaktieren.


    Unser Jüngling hält sich weder an die Mannschaftshierarchie noch an die ungeschriebenen Gesetze, die im argentinischen Fußball eine zentrale Rolle spielen. Er ist jedoch kein Rebell, er benimmt sich nicht daneben und tut nichts mit Absicht, er ist einfach so, wie er ist. In den Trainingseinheiten vor seinem ersten Einsatz bei der A-Nationalmannschaft beispielsweise findet er sich mit einem Mal Auge in Auge mit Gabriel Heinze wieder. Das wiederholt sich ein-, zwei-, drei-, viermal, und Messi zeigt ihm jedes Mal die kalte Schulter. Heinze, heute für Olympique Marseille aktiv, kocht allmählich vor Zorn und ist drauf und dran, Vergeltung für seinen verletzten Stolz zu üben. Pekerman muss dazwischengehen, um sowohl dem kleinen Kerl die Haut als auch einem seiner Spieler die Ehre zu retten. Die gleiche Szene wird sich mit anderen Akteuren in Nürnberg wiederholen, Argentiniens Mannschaftsquartier bei der WM in Deutschland. Es wäre noch milde ausgedrückt, würde man das Verhalten des jungen Spielers vom FC Barcelona unverschämt nennen. Aber zu seiner Entschuldigung muss man sagen, dass Messi noch jung ist – zu jung. Mit 18 Jahren war Maradona z. B. zwar bereits ein aufstrebender Spieler, doch César Luis Menotti hatte ihn für die WM 1978 noch nicht einmal nominiert. Nun ist Messi in Deutschland zwar dabei, man sollte sich jedoch ins Gedächtnis rufen, dass seit den 1930er Jahren kein argentinischer Spieler mit gerade einmal 18 Lenzen bei einer WM mehr eingesetzt worden ist. All diese jungen Männer, die „bereitwillig“ auf der Bank gesessen haben, mussten lernen, dass es zu ihrem eigenen Schutz notwendig ist, die Last einer Niederlage nicht auf ihre Schultern zu legen. Denn zweifellos besteht ein Risiko, sie sonst zu beschädigen.


    Aber auch die Verletzung vom 7. März birgt ein solches Risiko. Messi scheint sich zwar vollständig davon erholt zu haben und konnte im Vorfeld der WM auch schon mehrere Freundschaftsspiele bestreiten. Dessen ungeachtet gibt es in der Umkleidekabine jedoch Leute, die sagen, dass seine Muskulatur ihm immer noch zu schaffen mache. Was seinen Gemütszustand angeht, vermittelt er in der Vorbereitungsphase seiner ersten Weltmeisterschaft einen fröhlichen Eindruck. In seinen Statements vor dem Turnier bestätigt er noch einmal, was alle bereits gesagt haben: die Brasilianer mit seinem Kumpel Ronaldinho an der Spitze seien die Favoriten, allerdings hätten auch die Argentinier eine gute Mannschaft: „Die Nationalmannschaft besteht aus vielen großartigen Spielern. Natürlich müssen wir einen Schritt nach dem anderen machen und von Spiel zu Spiel schauen. Wir werden auf hervorragende Gegner treffen, und jedes Spiel wird sehr schwierig sein. Trotzdem glaube ich, dass Argentinien die WM gewinnen kann.“


    Die Albiceleste spielt in der Vorrunde in der Gruppe C, die schon vor der WM als „Todesgruppe“ gilt und in der sie auf die Elfenbeinküste, Serbien-Montenegro und die Niederlande treffen wird. Ein Selbstläufer wird das ganz gewiss nicht, zumal den Argentiniern die Katastrophe bei der Weltmeisterschaft 2002 in Japan und Südkorea, als sie bereits in der Vorrunde ausschieden, noch äußerst präsent ist.


    Am Samstag, den 10. Juni, um 21 Uhr findet in Hamburg das erste Spiel gegen die Elfenbeinküste statt. Messi hat fünf Tage zuvor bei einer Trainingseinheit eine Prellung erlitten, was ihm einen Einsatz natürlich erschwert. Der Trainer möchte, dass er zunächst seine Kräfte schont, um dann später im Wettbewerb bereit zu stehen – denn man ist nicht überzeugt, dass Messi zu 100 Prozent fit ist. Folglich lässt man verlautbaren: „Wir können nichts versprechen, was irgendwelche Erwartungen wecken würde. In jeder Trainingseinheit haben wir eine Verbesserung und einen Schritt zurück zur richtigen Form beobachtet. Und er wird allmählich immer besser. Wir sind ihm sehr dankbar für den Einsatz, den er gebracht hat, um hier bei uns dabei zu sein.“ Und damit wandert Messi auf die Bank. Von seinem „privilegierten“ Aussichtspunkt aus kann er dabei zusehen, wie Hernán Crespo sein 30. Tor für die Albiceleste erzielt. Leo wird Zeuge, wie Riquelme in einem Moment göttlicher Eingebung zunächst auf die Tribüne schaut und den Ball dann ganz passgenau auf die Reise schickt. Er kann beobachten, wie der ungedeckte Javier „Conejo“ Saviola, das „Kaninchen“, den ivorischen Torhüter Jean-Jacques Tizié mit der ersten Ballberührung überwindet. Messi sieht ferner, wie die ivorischen „Elefanten“ sich wehren, sich erfolglos Chancen herauszuspielen versuchen und es erst gegen Ende wie gewöhnlich durch Didier Drogba schaffen, die vom tadellosen Roberto Ayala organisierte argentinische Verteidigung zu durchbrechen. Am Ende steht ein 2:1. Die Albiceleste scheint auch ohne Leo auf einem guten Weg zu sein. In seinen Kommentaren zum Spiel erklärt Pekerman: „Für mich funktioniert Fußball immer auf die gleiche Weise. Ich stelle meine Erwartungen an die Mannschaft aus einer analytischen Position heraus, und nicht einfach nur aufgrund von Hoffnungen. In der Defensive haben wir in unserem ersten Spiel eine großartige Leistung abgeliefert und die gefährlichen Spieler der Elfenbeinküste ferngehalten. Es stimmt, dass uns die Präsenz gefehlt hat. Doch das Gute ist, dass wir zu keinem Zeitpunkt die Nerven verloren haben.“ Man muss nicht groß zwischen den Zeilen lesen, um zu dem Schluss zu kommen, dass er mit dem Spielverlauf zufrieden ist. Das wird auch daran deutlich, dass er gegen Serbien-Montenegro wieder die gleiche Mannschaft aufstellt – auch wenn ihm dieses Spiel trotz der Niederlage Serbien-Montenegros gegen die Niederländer einiges Kopfzerbrechen bereitet. Die einzige Ausnahme bildet Luis „Lucho“ Gonzáles, der an die Stelle Esteban Cambiassos rückt. Am 16. Juni in Gelsenkirchen muss Messi also wiederum auf der Bank Platz nehmen. Immerhin befindet er sich dort in Gesellschaft von Carlos Tévez, wird in den ersten 65 Minuten Zeuge dreier Tore und kann sich überlegen, wie viele er wohl erzielen würde. Dann aber darf er sich in seiner leuchtfarbenen Kleidung hinter der Grundlinie aufwärmen. Das ist ein vielversprechendes Zeichen. Er kehrt zur Bank zurück, wo er den Gesten und Anweisungen Pekermans folgt, bevor ihn Co-Trainer Hugo Tocalli das blaue Trikot mit der Nummer 19 überstreifen lässt. In der 74. Minute kommt er dann zu seinem WM-Debüt. Messi ersetzt Maxi Rodríguez und wird gemeinsam mit Carlos Tévez, dem anderen Youngster der Mannschaft, aufs Feld geschickt.


    Auf der Tribüne wirft Maradona die Arme in die Luft und brüllt und jubelt gemeinsam mit den Tausenden argentinischer Fans. Sie singen: „Olé, olé, olé, olé, Messiiiii, Me-sssiiiii!“ Jemand hält ein Plakat hoch, auf dem das Gesicht des Flohs und daneben der WM-Pokal abgebildet sind. Darunter steht: „Dies ist mein Traum.“ Andere schwenken ein Schild mit der Aufschrift: „Er ist ein Argentinier, und er ist der Messias.“ Die Forderung eines kleinen Mädchens, das ein Plakat mit der Aufschrift „José, lass Messi spielen (bitte)“ schwenkt, wird schließlich erhört.


    Bis zu diesem Zeitpunkt hat die Albiceleste ordentlich agiert und keinen Grund zur Klage geboten. Mit der Einwechslung des Flohs mit der Nummer 19 erhält die Mannschaft, die sich bereits auf ihren Lorbeeren auszuruhen beginnt, aber nochmals einen Energieschub. Messi bringt sie wieder in Bewegung und lässt sie immer stärker beschleunigen. Sie spielen ihn an, und er zieht wie ein Pfeil davon, getrieben einzig von dem Ziel, vor das gegnerische Tor zu kommen. Mit seinen tänzelnden Bewegungen veranstaltet er ein ordentliches Spektakel. Nach einem schnell ausgeführten Freistoß ist Leo am Ball und düst links vom Strafraum bis zur Grundlinie. Dort hebt er den Kopf und schiebt den Ball perfekt platziert vor das Tor, wo Crespo der serbischen Verteidigung zuvorkommt und die argentinische Torausbeute auf vier erhöht. In der 87. Minute passt Tévez zu Crespo, der den Ball zu Tévez zurückgibt. Da er bereits den fünften Treffer markiert hat, zeigt er sich großzügig und spielt Messi die Kugel in den Lauf. Dieser donnert den rechten Flügel entlang, überwindet den Verteidiger und erzielt das sechste Tor, indem er das Leder zwischen dem Pfosten und der Hand des Torhüters hindurchmogelt. Danach hält er kurz inne und zeigt auf den Spieler, der ihm den Treffer geschenkt hat. Crespo kommt angestürmt, um ihn zu umarmen, und auch die Zuschauer sind völlig aus dem Häuschen.


    Messis WM-Debüt lief also großartig, auch wenn der den Ball lieber flach hält: „Ich habe nicht an mein Debüt gedacht. Ich habe mir lediglich Gedanken gemacht, wie wir ein Spiel gewinnen können, bei dem ich wirklich gerne dabei sein wollte. Wenn ich ganz ehrlich bin, habe ich mir auch noch keinen Kopf darüber gemacht, dass ich nun WM-Spieler geworden bin und mir heute einen Traum erfüllt habe.“ Und nun? Nun muss Pekerman einen Ausweg aus einem Dilemma finden. „Sein Land fordert von ihm, Messi von Beginn an zu bringen und nicht bis zur 74. Minute zu warten. Und die Presse, die weiß, was sich gut verkauft, will das ebenfalls. Und, meine lieben Freunde, welche Presse und welches Land würde das nicht wollen?“, schreibt Barças Veteran und heutiger Trainer Pep Guardiola in der spanischen Tageszeitung El País. „Nur er [Pekerman] weiß, was er mit seinem Genie anfangen soll. Niemand zweifelt daran, dass Messi ihm über 90 Minuten das Gleiche geben würde wie über 15. Gestern war wie ein Bonbon, das eine Mutter versteckt, ja sehr gut versteckt in ihrer Handtasche bei sich hat und ihrem Kind augenblicklich geben kann, wenn es nicht aufhört zu weinen. Und das klappt immer, selbst dann, wenn es nur für 15 Minuten ist.“


    Letzten Endes ist die Entscheidung dann doch nicht so schwierig, denn das letzte Spiel in der Gruppe C gegen die Niederlande hat keine Bedeutung mehr. Beide Mannschaften sind bereits für das Achtelfinale qualifiziert und spielen lediglich noch den Gruppensieger unter sich aus. Pekerman kann zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: Tévez und Messi stehen in der Startelf, während Saviola und Crespo geschont werden, auch um Gelbe Karten zu vermeiden, die eine Sperre im folgenden Spiel nach sich ziehen könnten. Schlussendlich sind alle glücklich – besonders diejenigen, die das kleine Genie aus Rosario wieder im Einsatz sehen wollen.


    Am 21. Juni wird Lionel im Frankfurter Stadion von Johan Cruyff, Michel Platini, Franz Beckenbauer und Diego Armando Maradona, natürlich im hellblau-weißen Trikot gekleidet, erwartet, also der Crème de la Crème des WM-Fußballs. Leo steigt als Letzter aus dem Mannschaftsbus, mit seinen iPod-Kopfhörern im Ohr, und er zieht sich auch als Letzter um und wärmt sich als Letzter auf, nachdem er zuvor noch einen Blick auf den Platz geworfen und ein kleines Schwätzchen mit Giovanni van Bronckhorst und Marc van Bommel, seinen niederländischen Mannschaftskollegen beim FC Barcelona, gehalten hat. Als es an der Zeit ist, den Platz zu betreten, wartet er mit allem Respekt in der Reihe. An den Füßen trägt er ein speziell für seinen WM-Auftritt entworfenes Paar Schuhe von Adidas. Darauf befinden sich sein Name, die Sonne der argentinischen Flagge, die Worte „Die Hand Gottes“ und ein Datum: der 22. Juni 1986. Am folgenden Tag wird es 20 Jahre her sein, dass Diego bei der WM 1986 seine zwei Tore gegen England erzielt hat – eines mit der Hand und eines mit dem Fuß.


    Auf den Rängen steigt die Spannung. Welche Wunder wird Lionel dieses Mal für sie bereithalten? Wenn er schon in 15 Minuten Chaos und Zerstörung anrichten konnte, wer weiß dann schon, was er in 90 Minuten alles zu tun vermag? Doch dies wird nicht seine Nacht, er bleibt auf dem Platz fast wirkungslos. In der ersten Hälfte beackert er den rechten Flügel, wo er von Tim de Cler bewacht wird. Messi hat elf Ballkontakte, verliert einmal den Ball und bringt es auf sieben ordentliche Pässe. In der zweiten Halbzeit wechselt er auf den linken Flügel, wo er von Kew Jaliens gedeckt wird. In 23 Minuten bringt Lionel es gerade einmal auf drei Ballkontakte, von denen auch nur einer wie vorgesehen weitergespielt wird. In der 69. Minute ersetzt Pekerman ihn durch Julio Cruz. Es gibt nicht viel Nennenswertes zu vermelden: ein harmloser Linksschuss und ein paar brillante Pässe – einer in die Tiefe zu Cambiasso, den der niederländische Torwart Edwin van der Sar nur mit Mühe abfangen kann, ein unglaublicher Ball für Maxi Rodríguez und ein wunderschöner Doppelpass mit Riquelme, den er mit einem neben dem Tor landenden Schuss abschließt.


    Es war das mit größter Spannung erwartete Spiel der Vorrunde der WM, eine Begegnung zweier starker Mannschaften, die sich in der Geschichte schon mehrfach gegenüberstanden – man denke nur an das WM-Finale von 1978. Gleichwohl wurden die hohen Erwartungen nicht erfüllt. Einige Journalisten unterstellen geradezu gehässig, dass Messis eher durchschnittliche Leistung Pekerman den perfekten Vorwand liefern werde, ihn wieder auf die Bank zu setzen. Und so kommt es dann auch.


    Am 24. Juni, seinem 19. Geburtstag, bleibt er erneut für 84 Minuten nur Zuschauer. Dieses Mal schlagen sich die Argentinier nicht besonders gut: Gegen das von ihrem Landsmann Ricardo La Volpe trainierte Mexiko steht die Albiceleste mit dem Rücken zur Wand. Als Messi für Saviola aufs Feld kommt, steht es 1:1. Das Spiel geht in die Verlängerung. Doch dann ändert der Junge vom FC Barcelona den Rhythmus des Teams, gibt dem Spiel die erforderliche Tiefe und leitet schließlich ein fantastisches Tor von Maxi Rodríguez ein. Wenngleich es ein härteres Stück Arbeit als erwartet gewesen ist, hat Argentinien doch das Viertelfinale erreicht.


    Am 30. Juni treffen die Argentinier in Berlin auf Gastgeber Deutschland. Vor ihnen liegen 120 Minuten Spielzeit, von denen Leo Messi keine einzige auf dem Platz stehen wird. Es soll ein Mysterium und der Streitfall eines Spiels bleiben, das mit einer Niederlage der Argentinier im Elfmeterschießen endet (2:4, nachdem es nach der Verlängerung 1:1 gestanden hatte).


    Aber warum blieb ausgerechnet der Spieler auf der Bank, der beim Gewinn der Weltmeisterschaft eine entscheidende Rolle hätte spielen können? Von Anfang an: Pekerman ersetzt Saviola in der Startformation durch Tévez. Auch Lucho González spielt von Beginn an. Zwei Spieler, die sich gut in die Mannschaft einfügen – was die beiden angeht, wären Beschwerden unangebracht. In der 71. Minute wird Pekerman zu seinem ersten Wechsel gezwungen, als sich Torhüter Pato Abbondanzieri in einem Scharmützel mit den großgewachsenen Deutschen eine Verletzung zuzieht. Für ihn kommt Leo Franco. Als Nächster muss Riquelme vom Platz – „er war müde“, so Pekerman. Cambiasso ersetzt ihn. Der Trainer will ein Gleichgewicht schaffen, er versucht, hinten alles dicht zu machen und das Ergebnis zu halten. Argentinien führt nach einem Kopfball von Ayala mit 1:0, lässt sich aber immer mehr in die eigene Hälfte drängen und muss sich dort der Angriffe der Deutschen erwehren.


    In der 79. Minute erfolgt der letzte Wechsel. Nur wenige Augenblicke bevor Miroslav Klose den Ausgleich köpft, kommt Cruz für Crespo ins Spiel. Um das Spiel wieder in den Griff zu bekommen, wären Tempo, Technik und Kreativität erforderlich gewesen, die Cruz nicht hat und Tévez nicht mehr aufbringen kann, nachdem er über die gesamten 90 Minuten im Einsatz gewesen ist. Im Grunde hätte Argentinien nun Messi gebraucht. Es scheint allgemeiner Konsens zu sein, dass Argentinien die Partie noch vor dem Elfmeterschießen hätte umbiegen können, wenn Messi gekommen wäre. Er hätte eine Änderung der Lage herbeiführen können.


    Weshalb brachte Pekerman nicht Messi und entschied sich stattdessen für Cruz? „In dieser Phase des Spiels brauchten wir einen Strafraumstürmer, und das ist Messi nicht“, erklärt Pekerman im Presseraum, nachdem die Tränen getrocknet und die Tumulte zwischen Oliver Bierhoff, Torsten Frings und Julio Ricardo Cruz vorbei sind. Wenig später wird er seinen Rücktritt erklären. „Wir haben Messi zu jeder Zeit als gute Option gesehen. Ich wusste, dass ich auf ihn zählen kann“, sagt der Trainer. Diese Aussage wird durch seinen Kommentar noch bekräftigt, dass „Argentinien Alternativen gehabt haben mag, wir diese aber nicht zum Einsatz bringen konnten“. Hugo Tocalli bestätigt diese Version heute: „Um Deutschlands Luftüberlegenheit etwas entgegenzusetzen, war es wichtig, Cruz zu bringen. Wir lagen 1:0 in Führung, in einem Spiel, das wir gut unter Kontrolle und dominiert hatten, und dann warf Abbondanzieris Verletzung all unsere Pläne über den Haufen.“ Diese Erklärung überzeugte allerdings niemanden, und nach und nach entstanden diverse Theorien, warum Pekerman Messi nicht gebracht haben mag:


    1. Ein Fehler. Pekerman habe es ganz einfach falsch gemacht, indem er das Spiel nicht richtig interpretierte, eine übereilte Entscheidung traf und den Wechsel zu einem Zeitpunkt durchführte, als er dies besser nicht getan hätte.


    2. Ein Mysterium. Nur der Trainer wird jemals die Wahrheit wissen, und die Angelegenheit wird eines von vielen Geheimnissen in der Geschichte des argentinischen Fußballs bleiben – so wie Rattíns Platzverweis 1966 in England, Maradonas Drogenkonsum in den USA 1994 oder Ariel Ortegas Rote Karte 1998 in Frankreich.


    3. Ein schlechter Ratschlag: Pekerman habe sich von den gestandenen Spielern in der Kabine beeinflussen lassen, die verschnupft waren, weil Messi so sehr im Scheinwerferlicht der Medien stand. Das war passiert: Messi sagt, dass er gerne spielen möchte, was wiederum für Irritationen bei den Leitwölfen wie Juan Román Riquelme und Kapitän Fabián Ayala sorgt. Schließlich rufen sie Leo im Rahmen einer Pressekonferenz zur Ordnung. Sie sollen auch diejenigen gewesen sein, die den Trainer davon überzeugt hätten, Messi aus der Anfangsformation zu nehmen.


    4. Konventionen und Normen: Pekerman habe Konventionen und Normen ebenso wenig ignorieren können wie diejenigen Spieler, die sich ihr Recht auf einen Platz in der Mannschaft über viele Jahre hinweg erarbeitet hatten.


    Was auch immer geschehen sein mag, niemand wird jemals wissen, welche dieser Theorien zutrifft. José Pekerman schweigt dazu und weicht dem Thema aus. Ein Jahr später fragt ihn die Sportzeitung Marca in einem Interview: „Was war mit Messi los? Gab es seinetwegen irgendwelche Streitereien?“ Pekermans Antwort: „Ich bin stolz auf ihn und derjenige gewesen, der ihn in die U20-Mannschaft gebracht hat, als ihn noch niemand kannte. Das Problem in Argentinien ist, dass uns schon ein kleines bisschen Messi in helle Aufregung versetzt und die Leute erwarteten, dass Messi zum großen Maradona jener Weltmeisterschaft werden würde, obwohl er gerade seine ersten Schritte mit Argentinien, diesem großartigen Team, machte. Ich hoffe, dass ihm diese Erfahrung in Zukunft sehr von Nutzen sein wird.“


    Und Leo Messi? Auch ihm ist zu dem Thema kein Ton zu entlocken. In jener Nacht in Berlin gehört er zu den wenigen, die nicht vor die Kameras und Mikrofone treten. Das liegt nicht nur an seiner Enttäuschung über das Ausscheiden aus dem Turnier, sondern auch daran, was Teile der Presse über sein Verhalten während des Elfmeterschießens verbreiten. „Die sagten z. B., dass es mir egal gewesen sei, dass wir rausflogen – dabei hätte nichts weiter von der Wahrheit entfernt sein können. Wäre irgendjemand in der Kabine gewesen, hätten sie mitbekommen, was ich in dem Moment fühlte“, lässt er fünf Tage später in einem Interview mit Mundo Deportivo durchblicken. Er lässt sich auch nicht in die Debatten hineinziehen, dass Pekerman ihm so wenige Chancen gegeben habe. „Er traf die Entscheidung, dass es so sein sollte … Er tat das, weil es auch vorher funktioniert hatte. Spieler wie Saviola und Crespo haben sich nun mal gut geschlagen, fertig, aus.“


    Fertig, aus. Zeit, die Akte zu schließen.

  


  
    

    24 Positiv voreingenommen


    Gespräch mit Jorge Valdano, Generaldirektor bei Real Madrid


    Fragt man ihn, wie er gerne vorgestellt werden möchte, so antwortet er mit „Fußballer a.D.“. Und das trotz der Tatsache, dass er derzeit Generaldirektor Real Madrids ist. Außerdem wurde Valdano nicht nur 1986 mit Argentinien Weltmeister, sondern war auch schon als Trainer, Sportdirektor, Autor und Kommentator aktiv. Das Wort gehört zweifellos zu seinen besten Waffen, er spricht gern in Metaphern, und die Analyse bereitet ihm ein Vergnügen.


    Reden wir über Messi, einen Spieler, der genau wie Sie bei Newell’s begann. Fangen wir mit der WM 2006 an. Ein ganzes Land hatte seine Hoffnung in ihn gesetzt, und dann wurde er im entscheidenden Spiel noch nicht einmal eingewechselt. Warum?


    „Pekerman ist ein Mann, der Talent sofort erkennt und es dann auch spielen lassen will. Vielleicht gab es ja ein Problem, das wir nicht kennen, womöglich ein körperliches, vielleicht war Messi ja nicht topfit. Nichtsdestoweniger zähle ich mich zu denjenigen, die es für eine Schande hielten, dass Argentinien ohne Messi ausschied. Im letzten Spiel passierte eine ganze Menge: Abbondanzieri wurde verletzt, Riquelme war müde, und Argentinien führte mit 1:0 – alles ungünstige Faktoren für Messi. Das Spiel schien unter Kontrolle zu sein, Deutschland kam auf keinen grünen Zweig. In Wahrheit aber hätte Messi Nutzen aus der Unordnung eines verzweifelt nach dem Ausgleich strebenden Gegners schlagen und ein weiteres Tor erzielen können. Aber das sind alles Spekulationen. Ich denke, Pekerman weiß da mehr als ich, er wusste, was tatsächlich Sache war.


    Und wo wir schon beim Thema sind – es ist viel über Messis Jugend, seine Reife, die Konventionen im argentinischen Fußball und die Umkleidekabine geredet worden …


    „Maradona spielte mit 21 Jahren erstmals bei einer Weltmeisterschaft, und seine Erfahrung war nicht die glücklichste. Er war damals noch nicht reif genug. Bei Messi waren alle positiv voreingenommen: Wir dachten, dass er bei einem Einsatz das Spiel gedreht hätte …“


    Gut, nachdem wir uns mit diesem Thema beschäftigt haben, wenden wir uns Messi und Maradona zu.


    „Maradonas Spiel war vielschichtiger. Diego konnte abschließen, aber auch zum Strategen werden. Messi ist da direkter. Mit seinen Anlagen, seinem körperlichen, geistigen und technischen Tempo, unterliegt er stets der Versuchung, aufs Tor zu gehen. Während Diego nur ab und an aufs Gaspedal drückte, hält Messi es ständig durchgedrückt. Eine Jugendsünde. Wie Menotti zu sagen pflegte, muss er noch lernen, auch einfach mal Durchschnitt zu sein. Er kann nicht immer Messi sein, denn wenn man fortwährend explosiv spielt, wird der Gegner seine Verteidigung darauf ausrichten. Es ist dann schwieriger, sie zu überraschen. Worin sich Diego und Leo ähneln? Leo passiert gerade das Gleiche wie Maradona. Er ist eine gewichtige Persönlichkeit, die nicht zwingend auf die Mannschaft angewiesen ist. Er ist nicht wie Zidane oder Platini, die das Team um sich brauchten, um ihre Gruppenintelligenz zu zeigen. Messi braucht zwar seine Mannschaftskollegen, damit sie ihm den Ball zuspielen, den Rest erledigt er dann aber alleine. Die Unterschiede zwischen den beiden? Körperbau. Diego hatte acht Kilo mehr auf den Rippen, als er zum SSC Neapel kam, und hatte dennoch entscheidenden Einfluss. Messis Spiel dagegen verlangt ihm Explosivität ab. Deshalb ist es unerlässlich, dass er perfekt in Form bleibt. Sehen Sie sich nur die Verletzungen an, die er erlitten hat. Es hat den Anschein, dass seine Muskulatur ihn wegen der hohen Anforderungen zusammenbrechen lässt.“


    Was halten Sie heute von Messi?


    „Er ist reifer geworden. Er hat ein natürliches Talent, mit dem Wettbewerbsdruck umzugehen, und vermittelt den Eindruck, glücklich zu sein, sobald er den Ball am Fuß hat – er wird weder durch äußere Umstände beeinflusst noch durch die Erwartungshaltung, die er erzeugt hat. Und genau das zeichnet einen großen Spieler aus: kein Lampenfieber zu haben. Als seine Karriere am Scheideweg stand, als es also darauf ankam, Charakter zu zeigen, hat er einige erstaunliche Leistungen vollbracht. Wir haben hier jemanden, der unglaublich attraktiven Fußball spielt und der selbst dann gefährlich sein kann, wenn er mit dem Rücken zum Tor von drei Mann an der Eckfahne eingekreist ist.“


    Was wird seine Zukunft bringen?


    „Ich wünschte, seine Zukunft wäre damals meine gewesen … er hat alles, um der erste große Spieler des 21. Jahrhunderts zu werden. Das 20. Jahrhundert war geprägt von Pelé, Maradona, Cruyff oder Di Stéfano. Messi könnte dieses Jahrzehnt dominieren, gemeinsam mit Cristiano Ronaldo. Er befindet sich in der optimalen Position dafür. Mutter Natur hat ihm dafür alles mitgegeben, nun muss er das Beste aus diesem Talent machen. Dabei hat er einen Vorteil: Er sieht sich selbst mit einer gewissen Distanz. Außerdem macht Leo außerhalb des Stadions keine Schlagzeilen – die macht er nur, wenn er den Ball am Fuß hat. Das ist auch ein weiterer Unterschied zwischen ihm und Maradona. Diego war doppelt attraktiv: auf der einen Seite der Fußballspieler, auf der anderen der Rebell und Provokateur. Er war stets ein Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch stand.“


    Noch ein Ratschlag zum Schluss?


    „Messi muss für den Augenblick leben und sich etwas entspannen. Er sollte es nicht zu eilig haben, der Beste der Welt zu werden oder derjenige, der die meisten Titel gewinnt. Es stimmt, dass der Fußball wahnsinnig von der Gegenwart lebt, aber Leo sollte sich alle Zeit dabei lassen, seine Rolle darin zu spielen.“

  


  
    

    25 Der Teufel


    10. März 2007


    Barcelona – Dieses Mal handelt Don Fabios Albtraum von einem 19-jährigen Jungen namens Leo Messi. Ein argentinischer Floh, der ihm seine Party ruiniert. Fabio Capello hatte noch nie auf Barças Boden gewonnen (weder mit Juve noch mit dem AS Rom noch mit Real Madrid). Allen Unkenrufen zum Trotz schien er dieses Mal endlich auf dem Weg dorthin zu sein. Und dann kam dieser kleine Junge, einmal, zweimal, und glich den Spielstand wieder aus, und als die Partie dann doch noch zu Reals Gunsten zu enden schien, zauberte er seinen schönsten Spielzug aus dem Hut. Das schnellste Dribbling des Spiels, ein diagonaler Schuss auf das Tor, 3:3. Capello und seine Männer wirkten wie Kinder, denen man den Lolli aus dem Mund geklaut hat.


    Wenig Uneinigkeit besteht darüber, dass El Clásico, der Klassiker, dieses Mal eigenartig, aufregend, wechselhaft und torreich gewesen ist. Es beginnt damit, dass die beiden Kapitäne Puyol und Raúl auf den Platz kommen und sich bekreuzigen. Beide haben es bitter nötig: Barça muss die 98.000 Zuschauer im Camp Nou die Vertreibung aus dem europäischen Garten Eden vergessen machen, während es für Real Madrid um das nackte Überleben geht – die letzte Chance, im Rennen um den Titel zu bleiben. Die meisten Prognosen sind sich darin einig, dass das Spiel von den favorisierten Blau-Roten kontrolliert werden wird, die in einer gewagten 3-4-3-Formation über den Platz verteilt sind, so dass Madrid weniger stark gedeckt sein wird als sonst. Nur wenige wagen eine Wette, agieren Capellos Leute gegen den ewigen Rivalen doch gerne auf ihre ganz eigene Weise. Und entgegen aller Vorhersagen führen sie auch schon nach fünf Minuten. Der blonde Guti passt auf den linken Flügel zu Gonzalo Higuaín. Der junge Argentinier spielt einen scheinbar harmlosen Ball, den Lilian Thuram jedoch in einen tödlichen Pass umwandelt, der wiederum mit unglaublicher Genauigkeit auf Ruud van Nistelrooys Fuß landet. Der Niederländer zieht noch vor der Strafraumgrenze ab. Die kläglichen Versuche von Puyol und Valdés, sich in die Flugbahn zu werfen, haben keinen Erfolg. Der Ball ist im Netz – 1:0. Nun ist Rijkaard derjenige, der nervös wird. Doch nach nur fünf Minuten ist Leo Messi am Zug. Xavi schickt ihn steil, und er hat nur noch Torhüter Iker Casillas zwischen sich und dem Gehäuse. Die Weißen sind wie gelähmt. Ausgleich.


    Auf beiden Seiten haben die Abwehrspieler keinen guten Tag erwischt. Zu den nervösesten in der Mannschaft Barcelonas gehört Oleguer, der in der 45. Minute schließlich nach einem Foul an Fernando Gago mit Gelb-Rot vom Platz fliegt. Die vorangegangene Gelbe Karte hat er sich bereits in der zwölften Minute eingehandelt, als er Guti im Strafraum festhielt – Strafstoß und Verwarnung. Van Nistelrooy gibt sich keine Blöße und verwandelt zur 2:1-Führung. Fabio Capello traut seinen Augen kaum. Sein Präsident hat ihm deutlich gemacht, ja nicht mit einer Niederlage nach Hause zu kommen. Die Führung lässt ihn nun wieder freier atmen.


    Allerdings nicht lange. Erneut erweist sich Leo Messi als Albtraum, als er einen Abpraller von Casillas vor die Füße bekommt. Ein schwieriger Ball, aber dennoch trifft er. Von der Unterkante der Latte springt das Leder ins Tor. Die eigentliche Auszeichnung für das Tor aber gebührt Ronaldinho, der endlich aus seinem Schlummer erwacht ist. Er tut das, was er am besten kann, tanzt zwei oder drei Gegner aus, spielt einen Doppelpass mit Eto’o und schießt den Ball in Richtung Casillas. Dieser bekommt zwar noch die Hand an die Kugel, ist dann aber machtlos gegen Messis geistesgegenwärtigen Abstauber. Vier Tore in 27 Minuten sind genau die Art von Spektakel, die die spanischen Zuschauer so lieben. Nachdem sie von ihrer Angst befreit sind, scheinen die Männer von Barça wieder die Oberhand zu gewinnen.


    Die Verteidigung der Weißen wankt, doch dann gibt es den Platzverweis für Oleguer, und Barça muss die zweite Halbzeit mit nur zehn Mann bestreiten. Rijkaard nimmt Eto’o aus dem Spiel und schickt [den brasilianischen Linksverteidiger] Sylvinho aufs Feld. Die Blau-Roten kontrollieren zwar weiterhin den Ball, doch die Weißen bleiben gefährlich. Der Vorteil hängt am seidenen Faden. Da führt Guti einen Freistoß aus: Sergio Ramos und Puyol steigen hoch und gehen zum Ball. Der Verteidiger der Weißen bekommt das Leder gegen den Nacken, von wo aus es unter die Querlatte und von dort in die Maschen fliegt. Der Sieg? Nein, denn da kommt Messi zur Rettung Barças und hält ihnen Madrid vom Leib. Und Capello hat sein altes Problem wieder.


    Luca Caioli, Corriere della Sera, 11. März 2007


    Ach ja, Capello … vielleicht hatte er vergessen, zu was Messi in der Lage ist. Und doch war es Capello selbst gewesen, der am 24. August 2005 im Finale des Joan-Gamper-Turniers nach jenem Mann fragte, den er als Teufel beschrieb und der die Verteidigung von Juventus fast wahnsinnig machte, indem er drei Gelbe Karten provozierte, ein Tor vorbereitete und über 90 Minuten Gefahr versprühte. Am Ende fuhr Juventus zwar dank sechs Treffern im Elfmeterschießen mit dem Pokal im Gepäck nach Hause, doch war Leo zum Spieler des Spiels gewählt worden und die wahre Überraschung der Begegnung gewesen. Fabio Capello hatte das Talent des Youngsters sofort erkannt und mit Frank Rijkaard noch gescherzt: „Tja … wenn Ihr nicht genug Platz in Eurer Startformation für ihn habt, dann überlasst ihn doch mir. Wir nehmen ihn gerne unter Vertrag.“


    Vielleicht hatte Fabio Capello an jenem Abend des 10. März 2007 gedacht, dass alles gut enden würde, genau wie am 22. Oktober 2006 im Bernabéu. Die Weißen gewannen zu Hause zur Freude aller mit 2:0. Messi zeigte zumindest 70 Minuten lang eine ansprechende Leistung und eine Reihe von Linksschüssen, während seine Mannschaftskollegen seine Vorlagen und Durchbrüche in den Strafraum nicht verwerten konnten. Und das, obwohl Emerson ihn heftig mit grenzwertigen Grätschen attackierte, und zwar so hart, dass man nach dem Spiel eine Außenbanddehnung im rechten Sprunggelenk bei Leo feststellte, die ihn für eine Woche außer Gefecht setzte.


    Aber er schaffte es nicht, ein Tor zu erzielen.


    Dieses Mal läuft es anders. Hat Messi etwas gegen Don Fabio, der mittlerweile Nationaltrainer Englands ist? Auf keinen Fall. Bringen ihm Spiele gegen Capello etwa Glück? Auch das ist es nicht. Es gibt einen ganz anderen Grund für seine besondere Motivation: „Gegen Real Madrid zu spielen ist für jeden Spieler immer etwas ganz Besonderes“, sagt Messi. Das stellt er immer wieder unter Beweis, seit er am 19. November 2005 zum ersten Mal einen Fuß in das Stadion Santiago Bernabéu setzte.


    Jenes Spiel ist immer noch in aller Munde, denn Ronaldinho lieferte seinerzeit eine großartige Vorstellung ab mit zwei absolut fantastischen Toren, ganz zu schweigen von seinen übrigen Heldentaten. Barcelonas Nummer 10 erhielt sogar stehende Ovationen von zwei Fans von Real Madrid. Ein unvergessliches Bild, das auf allen Fernsehsendern gezeigt wurde. Redakteure und Journalisten gingen sogar so weit, die beiden stehend applaudierenden Männer ausfindig zu machen, von denen der eine einen schwarzen Oberlippenbart, der andere einen Vollbart trug. Die Medienleute wollten wissen, weshalb sie ihm derart Tribut zollten. Ihre Antwort? Wie hätte man bei einem solchen Superstar und seinen Kunststückchen nicht Beifall klatschen können, selbst wenn es nur eine sportliche Geste war? Doch die Zuschauer auf der Tribüne waren nicht nur von Ronaldinho, sondern auch von Leos Leistung äußerst angetan.


    Werfen wir rasch einen Blick auf die Höhepunkte jenes Tages im November 2005. Zunächst fühlt sich Sergio Ramos in der dritten Minute bemüßigt, den Floh vor dem Tor am Strafraumeck niederzustrecken. In der 15. Minute ist es dann wiederum Leo, der nach fantastischer Beinarbeit Eto’o mit der Vorlage für den ersten Treffer bedient. In der 26. Minute wird Roberto Carlos von einem spektakulären Tempowechsel Messis kalt erwischt. In der 30. Minute überwindet Leo die Verteidigung, doch kann Iker Casillas seinen Schuss abwehren. Barça hat das zweite Tor längst vor Augen. In der 40. Minute folgt ein Slalom Ronaldinhos, seine Flanke köpft Messi allerdings neben den Pfosten. Nach 47 Minuten versucht er es noch einmal und zielt wieder daneben. Ein Abwehrspieler kann klären. Iker Casillas pariert in der 55. Minute einen weiteren Schuss Messis, der in der 69. Minute schließlich durch Andrés Iniesta ersetzt wird.


    Die Minutenangaben und knappen Zusammenfassungen sind Beleg genug für sein fantastisches Spiel bei seinem ersten Clásico. Ihm fehlte letztendlich nur ein Tor, um seine von Tempo, Tricks und tödlichen Vorlagen geprägte Leistung zu krönen. Doch am stärksten bleibt von diesem Spiel der schier unerschöpfliche Mut des Debütanten in Erinnerung, der vor nichts und niemandem Respekt zeigte, der keinerlei Lampenfieber an den Tag legte, der überall auf dem Platz zu finden war und sowohl Initiative ergriff als auch Verantwortung übernahm, obwohl sich Superstars wie Ronaldinho und ein Eto’o in Bestform auf dem Rasen befanden. Diese Eindrücke werden von allen Seiten bestätigt. Umso trauriger, dass Messi wegen seiner Verletzung aus dem Spiel gegen Chelsea im Rückspiel fehlen wird. Die gleiche Verletzung soll er sich schließlich am anderen Bein am 15. Dezember 2007 im Mestalla-Stadion beim FC Valencia erneut zuziehen, fünf Tage vor dem Clásico. Ein stechender Schmerz im linken Bein – er senkt den Kopf, beißt in sein Trikot und muss wiederum vom Feld. Tschüss, El Clásico. Gegen Real Madrid muss der FC Barcelona nun ohne den Spieler auskommen, der am Anfang der Saison so viel bewegte. Die Ultraschalluntersuchung bestätigt einen Muskelfaserriss im linken Oberschenkel. Damit steht er vier bis fünf Wochen nicht zur Verfügung und wird erst 36 Tage später, am 20. Januar, gegen Racing Santander wieder zum Einsatz kommen. Am 4. März 2008 verletzt er sich im Champions-League-Viertelfinalspiel bei Celtic Glasgow erneut. Wieder ein Riss in der linken Oberschenkelmuskulatur, wieder fünf Wochen Pause.


    Halten wir für einen Moment inne und stellen uns die Frage, weshalb Messi so viele Verletzungen an Bändern und Muskeln erleidet, dass ihn die Leute bereits als „Porzellan-Star“ bezeichnen. Gründe für die Verletzungen gäbe es viele: eine fortwährende Muskelüberlastung, eine ältere und nicht richtig verheilte Verletzung, unzureichendes Aufwärmtraining, psychischer Stress, eine asymmetrische Belastung der Muskelzonen, eine andauernde falsche Körperhaltung, ein direkter Schlag, ein möglicher Längenunterschied der Beine … Die komplexe Struktur der hinteren Oberschenkelmuskulatur erschwert jedoch eine genaue Bestimmung der Ursachen, was wiederum den Genesungsprozess des Spielers schwieriger gestaltet. Dazu kommen in Messis Fall noch körperliche Besonderheiten, seine Muskel- und Skelettstruktur sowie seine hormonell bedingten Wachstumsprobleme. Für die medizinische Abteilung des FC Barcelona, die wegen ihrer falschen Prognosen hinsichtlich der Heilungsdauer in der Presse schon heftig kritisiert wurde, ist es also nicht eben leicht, die genaue Ursache herauszufinden. „Man hat mir erklärt, dass seine Muskelmasse aus explosiven Fasern besteht, wie bei einem Sprinter“, berichtet Jorge Messi. „Das verleiht ihm seine besondere Geschwindigkeit, birgt aber auch ein erhebliches Risiko von Faserrissen. Auf jeden Fall weiß Leo genau, dass er wirklich gut auf sich aufpassen muss.“


    So viel zu Leos Verletzungen und zurück zum Clásico vom 10. März 2007, bei dem allerdings auch eine Verletzung eine Rolle spielt. Leo war gerade erst neun Wochen außer Gefecht. Dieses Mal war jedoch nicht seine Muskulatur daran schuld, sondern ein Bruch des linken Mittelfußknochens, den er sich am 12. November 2006 durch eine Aktion von Real Saragossas Verteidiger Alberto Zapater zugezogen hatte. Er musste sich einer Operation unterziehen, bei der der Bruch mittels einer Schraube stabilisiert und die Genesung durch eine Hauttransplantation beschleunigt wurde. Vor dem Clásico hat er bereits einige gute Auftritte in anderen Spielen absolviert. „Allerdings hatte ich immer noch nicht getroffen“, sagt er. „Da bestand immer noch Nachholbedarf.“ Und so macht er seinen ersten Dreierpack in der höchsten Spielklasse (er hatte zuvor schon mehrere Tore in einer einzigen Partie geschossen, allerdings in einem weniger bedeutenden Spiel). Auch wenn er der Mannschaft damit keinen Sieg bescheren kann, reicht es immerhin, um Barça in höchster Not die Haut zu retten, „denn eine Niederlage gegen Real ist immer richtig ätzend“, meint Leo. Und das ist noch nicht alles. Nach einem seiner Tore präsentiert Leo eine unter seinem Trikot verborgene Botschaft, die da lautet: „Hab Kraft, Onkel!“ Sie richtet sich an seinen Patenonkel, der gerade seinen Vater verloren hat. So leistet er auf seine ganz eigene Art Unterstützung in schwierigen Zeiten. Und es soll an jenem magischen Abend noch eine weitere Widmung geben. Sie erfolgt in Form von Küssen auf das Wappen des FC Barcelona. Nach dem dritten Tor läuft Messi los und wiederholt diese Geste noch einmal, weil „ich Barça für das, was sie für mich getan haben, eine Menge schulde. Das gilt auch für die Fans und für ihre Zuneigung mir gegenüber, besonders in den schwierigen letzten Monaten.“ Seine drei Tore sollen den Verlauf einer bis dahin wenig erfreulichen Saison verändern. Nach dem 10. März kommt Leo regelmäßig zum Einsatz, vergeudet keine Chancen mehr und schießt dabei nicht nur Tore – sondern schafft regelrechte Kunstwerke.

  


  
    

    26 Atemberaubend


    Gespräch mit Gianluca Zambrotta, ehemaliger Mannschaftskollege


    Zwei gemeinsame Spielzeiten. Zwei äußerst schwache und traurige Saisons für Barça – und auch für den Verteidiger, der nach dem Titelgewinn mit den Azzurri bei der WM 2006 in Deutschland zum FC Barcelona gekommen war. Aber in der Umkleidekabine des Camp Nou und auf dem Platz hatte der mittlerweile beim AC Mailand kickende Spieler dafür Gelegenheit, Messi aus der Nähe zu beobachten und sich ein Bild von ihm zu machen.


    Was halten Sie von Leo Messi?


    „Ich glaube, dass er zu den größten Talenten gehört, die die letzten zehn oder 20 Jahre hervorgebracht haben. Er ist unumstritten einer der derzeit besten Spieler der Welt, besonders, wenn man bedenkt, dass er erst 22 Jahre alt ist und noch eine Menge Zeit hat, sich weiterzuentwickeln.“


    Können Sie sich noch an das Spiel zwischen Barça und Real Madrid am 10. März 2007 erinnern?


    „Ich war damals nicht im Stadion, aber Messis Leistung hat mich wie sicherlich jeden schwer beeindruckt. Er hatte uns im Bernabéu schon 2005 Großes gezeigt, aber im Clásico im März 2007 hat er sich selbst übertroffen. Das Erstaunlichste dabei war, wie ein 19-jähriger Junge es schaffte, die ganze Verantwortung für eine Mannschaft wie Barça zu stemmen und immer wieder für den Ausgleich zu sorgen. So etwas gibt es nur ganz selten. Und all das in einer extrem schwierigen Partie – voller Qual und Anspannung und hochgradig umkämpft. Natürlich sind alle Clásicos so. Fakt ist aber, dass der von 2007 besonders heftig war. Was soll ich sagen? Er hat außergewöhnliche Fähigkeiten und vor allem eine gewisse Reife und Verantwortungsbereitschaft, die bei so jungen Spielern selten sind.“


    Und das Tor gegen Getafe?


    „Das habe ich gesehen, für mich war es einfach atemberaubend. ‚Wie hat er das hinbekommen?‘, fragte ich mich. Die gleiche Frage stellten sich auch meine Mannschaftskollegen, mein Trainer und die Zuschauer im Camp Nou. Es war ein unglaubliches Tor, das Tor eines Stars. Das schönste Tor, das ich jemals gesehen habe. Es war Maradonas Tor von 1986 sehr ähnlich, obwohl Leos Tor aus meiner Perspektive auf dem Platz sogar noch schöner als das von Diego zu sein schien.“


    Was ist Leos Geheimnis aus Sicht eines Mannschaftskollegen?


    „Für ihn gibt es zwischen dem Camp Nou und dem Fußballstadion in seiner Heimatstadt keinen Unterschied. Für ihn ist das alles ein und dasselbe. Er spürt den Druck nicht, oder zumindest sieht es so aus. Hauptsache, es ist ein Ball im Spiel. Er ist wie all die großen und außergewöhnlichen Spieler, die ich kennengelernt habe: Wenn sie einen Ball sehen, werden sie wieder zu kleinen Jungen und sind total glücklich mit ihrem Lieblingsspielzeug. Sie geben ihn nicht wieder her und hören nicht auf, zu spielen. Versuchen Sie mal, Messi einen Ball wegzunehmen. Schaffen Sie nicht.“


    Weshalb?


    „Weil er eine unglaubliche Ballkontrolle besitzt. Der Ball klebt immer an seinem linken Fuß. Er ist extrem schnell und bewegt sich auch in engen Räumen mit oder ohne Ball sehr gut, genau wie Maradona. Und er führt dich regelrecht vor. Man weiß nie, wo er als Nächstes hingehen wird, ob rechts vorbei, links vorbei, oder ob er dich nicht einfach tunnelt. In einigen Spielen deckte der Gegner ihn mit bis zu drei Spielern, aber am Ende hat er dem Spiel doch jedes Mal seinen Stempel aufgedrückt. Er gehört zu einer Klasse von Fußballspielern, die jedes Spiel alleine gewinnen können, wenn sie in Form sind. Das hat er schon oft unter Beweis gestellt. Auch wenn ich eine solche Konstanz und ein derart hochklassiges Leistungsniveau Spiel für Spiel ganz ehrlich nicht erwartet hätte. Wir konnten uns glücklich schätzen, ihn in der Mannschaft zu haben.“


    Ist er ein Einzelkämpfer?


    „Kennzeichnende Elemente seines Spiels sind es, den Ball nach vorne zu treiben und zu dribbeln. Er will immer den Ball haben, weil er auf die Weise seinen Spaß hat und alle anderen unterhält. Das ist so, wie wenn man mit seinen Freunden Fußball spielt und gut ist. Dann will man auch immer den Ball haben, weil man der Beste sein will und die anderen beeindrucken möchte. Nein, er ist kein Einzelkämpfer. Er hat sich weiterentwickelt und weiß, was es bedeutet, in einer Mannschaft zu spielen.“


    Und wie war er beim Training und in der Kabine?


    „Er ist ein bescheidener Junge, der bereit ist, hart zu arbeiten, und der spürt, dass er sein volles Potenzial noch nicht erreicht hat. Er ist ein lustiger Kerl, der gern Witze und Faxen macht. Leo gehört zu den Spielern, die für gute Stimmung in der Kabine sorgen, für Kameradschaft und Freundschaft. Wir beide stehen uns zwar nicht besonders nahe, weil zehn Jahre Altersunterschied zwischen uns liegen, aber wir quatschen öfter mal miteinander. Er wirkt wie ein reifer Junge, der mit beiden Beinen fest auf dem Boden steht. Eine große Persönlichkeit.“

  


  
    

    27 Leo und Diego


    18. April 2007


    „Der Fußballclub Barcelona greift wieder an.


    Xavi …


    Messi geht an Paredes vorbei.


    Er bleibt am Ball, und er lässt auch Nacho stehen.


    Messi läuft auf Alexis zu, immer noch am Ball.


    Ist im Strafraum … er schlägt noch einen Haken.


    Der Ball scheint vorbeizugehen …


    Tor von Messi!


    Was für ein Tor!


    Der hat vier Spieler von Getafe und den Torwart vorgeführt.


    Ein Schuss mit rechts. Nicht wie normalerweise bei Messi!


    Sehen Sie sich dieses Tor an!


    Wir schreiben die 28. Minute, Mitte der ersten Halbzeit.


    Keine Frage, das dürfte das Tor der Saison sein …


    Einfach unglaublich. Die ganze Welt hat ein Lächeln auf den Lippen und doch keine Ahnung, was sie von dieser Demonstration von Ballführung, Schnelligkeit, technischem Können, Trickserei und Abschluss halten soll. Das war einfach nur beeindruckend …


    Ich will keine Vergleiche ziehen, aber das erinnert mich an Diego Armando Maradonas Tor gegen England bei der WM 1986. Es sind zwei unterschiedliche Tore. Es sind zwei unterschiedliche Spieler. Ich will damit nicht sagen, dass Messi Maradona ist, aber es erinnert mich an dieses Tor.“


    So weit der Fernsehkommentar des Spiels zwischen dem FC Barcelona und dem FC Getafe am 18. April 2007 auf Digital +. Und hier nun die Stimme von Víctor Hugo Morales von Radio Argentina vom 22. Juni 1986 beim Spiel zwischen Argentinien und England im Aztekenstadion in Mexiko-Stadt.


    „Jetzt kriegt Diego den Ball.


    Maradona hat ihn.


    Zwei Mann sind an ihm dran, Maradona ist am Ball, das Genie des Weltfußballs zieht nach rechts, überläuft den dritten und müsste Burruchaga anspielen …


    Maradona geht alleine!


    Genie! Genie! Genie! Komm, komm, komm … und


    Tooooooor! … Tooooooor!


    Spektakulär!


    Es lebe der Fußball!


    Traumtor!


    Diegol! Maradona!


    Entschuldigen Sie bitte, aber ich bin total begeistert …


    Maradona mit einem denkwürdigen Lauf, einem Spielzug für die Ewigkeit … du kosmischer Drache… Von welchem Planeten bist du? An allen Engländern so vorbeizugehen, dass das ganze Land zu einer einzigen geballten Faust wird, die für Argentinien brüllt … Argentinien zwei, England null.


    Diego! Diego! Diego Armando Maradona …


    Gott sei gedankt für Fußball, für Maradona, für diese Tränen … für diesen Spielstand: Argentinien zwei, England null.“


    Es sind unterschiedliche Trikots, und auch die Spiele unterscheiden sich in ihrer Bedeutung: Das eine ist ein Halbfinale in der Copa del Rey, das andere ein WM-Viertelfinale gegen einen Gegner namens England, auf den Argentinien erstmals seit dem Falkland-Krieg von 1982 trifft. Auch wenn es niemand zugibt, ist dieser Umstand, der mit Fußball nichts zu tun hat, doch recht deutlich spürbar … zumindest in den Herzen der Fans.


    Die Protagonisten sind verschiedene. Der „kosmische Drache“ Maradona ist 25 Jahre alt; er ist ein Gott, ein weltweiter Superstar. Als der Goldjunge sein Tor erzielt, ist Messi, der Floh, noch nicht einmal auf der Welt. In jenem April 2007 ist er ein 19-jähriger Junge, der gerade einmal zwei Jahre zuvor sein Debüt in der spanischen Liga und in der Albiceleste gefeiert hat.


    Auch die Begeisterung der Kommentatoren ist nicht zu vergleichen: Die Tränen, die geradezu epischen Gefühle und die südamerikanische Ausdrucksweise stehen im Gegensatz zur Präzision der spanischen Kommentatoren (zumindest bei dieser Gelegenheit), aber dennoch … beide Tore sind sich sehr ähnlich, als wenn einer vom anderen gelernt hätte. Und dieser Eindruck täuscht nicht.


    Am darauffolgenden Tag kann die ganze Welt sehen, wie sich die Geschichte wiederholt. Im weltweiten Filmarchiv von YouTube löst das Tor einen Aufruhr unter den Internet-Benutzern aus. Es wird tausende Male angeklickt, genau wie Maradonas Tor. Es entspinnt sich eine Online-Debatte darüber, welches Tor denn nun besser sei. Jeder hat seine eigene Meinung, vom Experten bis zu den Fans. Gleichzeitig vergleichen die Medien beide Tore aus jeder denkbaren Perspektive und rühmen Leos Auftritt.


    Schlagzeilen, Kommentare und Wortschöpfungen aller Art sind zu hören und zu lesen – von „Messidona“ bis „Der Fuß Gottes“ oder gar „Messi schockt die Welt“. Selbst die Sportzeitungen aus Madrid, die sonst sehr zurückhaltend sind, wenn es darum geht, ihre Titelseite dem ewigen Rivalen aus Barcelona zu widmen, stimmen mit ein. Die Titelschlagzeile von Marca lautet: „20 Jahre, zehn Monate und 26 Tage später schießt Messi Maradonas Tor noch einmal.“ Und im Innenteil wird Víctor Hugo Morales zitiert: „Von welchem Planeten bist du?“ Niemandem ist entgangen, dass es sich um eines jener Ereignisse handelt, die man nur selten auf einem Fußballplatz sieht.


    Das wissen auch die 53.599 Zuschauer im Camp Nou: Sie springen auf, greifen nach allem, was man schwenken kann – Zeitungen, Stadionmagazin, Taschentücher oder Schals – und wedeln im Pulk damit herum. Selbst diejenigen, die gerade nichts in der passenden Farbe zur Verfügung haben, beteiligen sich an dem gemeinschaftlichen Ritual und klatschen Beifall, bis ihnen die Hände schmerzen. Es ist die höchste Form der Anerkennung.


    Die Spieler auf dem Platz wie Eto’o, Deco und Gudjohnsen schlagen sich die Hände vors Gesicht. „Oh, mein Gott, was hat der denn da gerade gemacht?!“, ist wohl die beste Übersetzung für ihre ungläubigen Blicke. Und damit ist es noch nicht vorbei – in den Live-Interviews nach dem Spiel sind Mannschaftskollegen und Gegner gleichermaßen voll des Lobes:


    „Es war das schönste Tor, das ich in meinem ganzen Leben gesehen habe.“ (Barcelonas Mittelfeldmann Deco)


    „Er hat uns alle in den Schatten gestellt.“ (Barcelonas Torwart Albert Jorquera)


    „Ich hoffe nur, dass ich mich nicht noch in 30 Jahren im Fernsehen wiedersehe.“ (Getafes Linksverteidiger Javier Paredes)


    „Mit Worten kann man dieses Tor nicht beschreiben. Ich saß auf der Bank und bin förmlich in Ehrfurcht erstarrt.“ (Getafes Stürmer Daniel Güiza)


    Getafes damaliger Trainer Bernd Schuster sieht das nicht ganz so, aber so kennt man ihn ja: „Wir hätten Messi mit einem Foul aufhalten sollen, auch wenn wir dann eine Verwarnung kassiert hätten. Wir waren zu edel.“


    Innerhalb eines Tages wird dieses Tor überall auf der Welt diskutiert. Obgleich Fußball vor allem von Ästhetik und Wundern lebt, analysieren nun einige Menschen dieses Tor anhand von Zahlen, Diagrammen und Statistiken: Leo brauchte bis zum Abschluss 12 Sekunden, Diego 10,8; Leo lief 60 Meter, während es im Aztekenstadion 62 waren; Messi hatte 13 Ballberührungen und Maradona zwölf; Leo umkurvte fünf Gegner, während Maradona sechs englische Spieler hinter sich ließ. Die Bilder ihrer Taten werden übereinander und nebeneinander abgespielt, um sie so besser vergleichen und analysieren zu können. Wie in einem Spiel für Kinder suchen die Menschen nach den Ähnlichkeiten. Am besten macht es dabei die Zeitung La Nación aus Buenos Aires, die auf zehn Übereinstimmungen vom Anfangspunkt bis hin zum Torjubel kommt (beide laufen zur Eckfahne auf der rechten Seite des Platzes). Internetseiten, Fernsehsender und Zeitungen veröffentlichen Umfragen. Die Fragen sind mehr oder weniger deckungsgleich: Welches Tor war spektakulärer, das des Flohs oder das von Diego? Welches gefiel Ihnen besser? Was glauben Sie, welches besser war? Die Umfrage von Marca erhält 55.000 Antworten. 60,62 Prozent ziehen Messis Tor vor, während 39,38 Prozent für Maradonas Tor votieren. Die Radiostation Cadena Ser kommt zum gleichen Ergebnis, auch wenn der Abstand geringer ist: Messi gewinnt mit 52 Prozent. Die Umfrage von Mundo Deportivo verzeichnet eine überwältigende Mehrheit zugunsten des Stürmers vom FC Barcelona, nämlich mehr als 75 Prozent. Die Nutzer der argentinischen Webseite von Olé sprechen sich mit 74,3 Prozent für Maradona aus. Das war absehbar, hat sich sein Tor doch tief in das kollektive Gedächtnis des Landes eingebrannt – es gibt keinen einzigen Haushalt, in dem dieses Tor nicht wenigstens einmal auf Video oder DVD angeschaut worden ist. In Argentinien gibt es Diegos Jahrhunderttor sogar als Daumenkino. (Neben diesem Treffer enthält die Daumenkino-Sammlung „Argentinische Ikonen“ noch Diegos mit der „Hand Gottes“ erzieltes Tor, Maradonas Ballkunststückchen in Villa Fiorito und Maxi Rodríguez’ Tor gegen Mexiko – Leo Messi und sein glorreicher Augenblick sind bisher noch nicht Teil dieser exklusiven Auswahl.) Man sollte außerdem bedenken, dass Maradona in Argentinien nicht bloß ein Fußballspieler, sondern ein Volksheld ist, eine lebende Legende, ja eine Glaubenssache (die Iglesia Maradona, die Maradona-Kirche, ist eine Religion mit Parodiecharakter, die Diego als oberster Gottheit huldigt). Er steht in einer Reihe mit José de San Martín (dem General, der um die Unabhängigkeit von Spanien kämpfte), Carlos Gardel (dem berühmten Tangosänger), Evita Perón, Jorge Luis Borges (dem berühmten Schriftsteller) oder Ernesto „Che“ Guevara.


    In jedem Fall illustrieren diese Umfragen anschaulich das Ausmaß der Leidenschaft auf beiden Seiten des Großen Teichs. Neben der Debatte darüber, wessen Tor wohl das bessere sei, wird nun auch die Frage diskutiert, die La Nación wie folgt formuliert: „Versuchte Messi, Maradona nachzumachen? War alles ein großer Zufall oder nicht?“ Der Mann wird sämtliche Zweifel höchstpersönlich ausräumen. „Vielleicht war die Spielweise die gleiche. Ich habe es erst einmal im Fernsehen gesehen“, erklärt Messi. „Aber ich habe nie daran gedacht, dass es das gleiche Tor wie das von Diego werden könnte. Man hat mir das hinterher gesagt, aber in dem Moment habe ich an gar nichts gedacht, sondern mich nur über mein Tor gefreut.“


    Als man ihn bittet, sein Werk zu beschreiben, tut Leo dies folgendermaßen: „Ich habe eine Lücke gesehen und bin wie immer losgelaufen, um nach vorne zu kommen und aufs Tor zu schießen. Die beiden Verteidiger kamen auf mich zu, und ich konnte nicht mehr weiter. Also habe ich nach jemandem für einen Doppelpass gesucht, und als ich die Lücke sah, bin ich durchgeschlüpft. Zum Glück hat es funktioniert.“


    Diese einfache Erklärung, als ob es das Normalste der Welt gewesen wäre (was es irgendwo ja auch ist, immerhin ist es sein Job), erinnert an Maradona 1986, zumindest wenn man die Erinnerungen von Jorge Valdano nimmt: „Diego besteht darauf, dass er mir mehrmals den Ball zuspielen wollte, aber ihm immer wieder irgendein Hindernis im Weg war“, sagt er. Dennoch ist er überzeugt, dass Diego in Wahrheit „nie die Absicht hatte, den Ball abzugeben“. Valdano bot Maradona die Gelegenheit zum Abspiel; im Falle Messis tat Eto’o das Gleiche. Die Parallelen und Ähnlichkeiten zwischen den beiden Toren kann man ins Unendliche treiben, einschließlich des ausgebliebenen Fouls, das Schuster und ein Abwehrspieler Getafes sich gewünscht hätten. Der argentinische Mittelfeldspieler Héctor „El Negro“ Enrique, der 1986 auch im Aztekenstadion dabei war: „Man sagt, dass die englischen Spieler keinen Versuch unternahmen, Maradona zu foulen. Das liegt daran, dass sie es gar nicht konnten! Wann immer sie irgendwo hinliefen, war er schon an ihnen vorbei.“ In Messis Fall war es genauso.


    Bleiben wir bei weiteren Ähnlichkeiten. Bei der WM in Mexiko war es Héctor Enrique, der seinen Beitrag zu dem Tor, sein vorangegangenes Zuspiel, gewürdigt wissen wollte, in Leos Fall war es Xavi: „Er sagte zu mir, dass man wie bei allen großartigen Toren viel über das Tor redet, der Pass aber von ihm kam und niemand ein Wort darüber verliere“, enthüllt Messi. Was die Ereignisse nach dem Spiel angeht, gibt es allerdings keine Parallelen, was sicher auch daran liegt, dass die Umstände jeweils andere waren. Nach dem Spiel sagt Leo, dass sich um „keine besondere Sache“ gehandelt habe und geht in aller Stille mit seinem Vater und seinem Freund Pablo Zabaleta zum Abendessen. Sie müssen jedoch das Restaurant wechseln, weil Leos Stammlokal von den Medien belagert wird. Am folgenden Tag findet im Camp Nou eine völlig überlaufene Pressekonferenz statt. Dort diktiert ein frisch geduschter Leo mit noch nassen Haaren in die Mikrofone, dass er tief und fest geschlafen habe und „bisher noch keine Gelegenheit hatte, über das Tor und seine Bedeutung nachzudenken“. Der Hartnäckigkeit der Journalisten gegenüber erweist er sich als immun und fügt noch hinzu, dass das Tor überhaupt nichts verändern werde. „Ich fühle keine Art von Druck, sondern werde auch weiterhin spielen und meine Freude haben, so wie ich das immer getan habe.“ Eine Sache allerdings vergisst er dann doch nicht: seine Widmung, die er schon kurz nach dem Spiel ausgesprochen hat und nun wiederholt. „Ich widme das Tor Diego. Ich möchte ihm all meinen Beistand und meine besten Wünsche übermitteln. Ich hoffe, dass er so schnell wie möglich wieder da rauskommt und gesund wird, weil es das ist, was ganz Argentinien und alle Fußballfans überall wollen.“


    Diego Armando Maradona ist im Krankenhaus. Er wurde am Abend des 1. April als Notfall eingeliefert. Ein Alkoholrückfall hat eine akute Alkoholhepatitis ausgelöst. Seinem Leibarzt Alfredo Cahe zufolge rang er mit dem Tod. In Argentinien wird sogar schon sein Ableben verkündet. Glücklicherweise ist das aber nicht der Fall, und Maradona wird Anfang Mai aus der neuropsychiatrischen Klinik entlassen, die er zwecks einer Therapie zur Überwindung seiner Alkoholabhängigkeit freiwillig aufgesucht hatte. Direkt nach seiner Entlassung tritt er in der Fernsehsendung ShowMatch auf. Dort schildert er seine Sicht der Ereignisse und greift all jene scharf an, die ihn schon vor seinem Tod beerdigen wollten. Während des Interviews mit seinem Freund Marcelo Tinelli findet er aber auch die Zeit, über Messis Tor zu reden: „Diejenigen, die diesen Vergleich [mit mir] gezogen haben, übertreiben es. Die übertreiben wirklich. Zunächst einmal war mein Tor schöner als das von Messi. Außerdem habe ich gegen elf englische Nationalspieler getroffen, und das bei einer Weltmeisterschaft. Leo hat seines in der Copa del Rey in Spanien gegen Getafe geschossen. Das ist nicht das Gleiche.“ In einem Interview mit der wöchentlich erscheinenden Sportzeitung El Gráfico reagiert er sogar noch gereizter. „Was hast du gefühlt, nachdem du Messis Tor gegen Getafe gesehen hast?“, fragt man ihn. Verärgert antwortet er: „Es hat nichts mit meinem zu tun.“ Doch man bohrt weiter: „Die Umstände sicher nicht, aber die Aktion selbst war doch sehr ähnlich, Diego …“ „Nein, nein, hört auf, nichts dabei ist ähnlich. Ich habe im Training Millionen solcher Tore geschossen, die bloß nicht gefilmt worden sind. Wenn wir ernsthaft darüber reden wollen, zwingt mich nicht zu Aussagen, zu denen ich nicht stehe …“


    Doch damit ist die Debatte nicht beendet.


    Man schreibt den 9. Juni, es läuft die 43. Minute in der ersten Halbzeit beim Spiel FC Barcelona gegen Espanyol Barcelona. Hier der Kommentar eines argentinischen Fernsehsenders:


    „Jetzt wieder Messi.


    Messi geht auf den Gegner.


    Messi im Strafraum auf Eto’o.


    Eto’o steht mit dem Rücken zum Tor und hat vier Verteidiger um sich herum.


    Eto’o spielt den Ball lang auf die Grundlinie.


    Zambrotta …


    Messi konnte da nicht rankommen …


    Mit seiner Hand, mit seiner Hand, wie Diego.


    Ich schreie es trotzdem:


    Toooooooor!


    Es ist Diego! Sagt mir, dass er es nicht ist! Für mich ist das Diego. Der gleiche Typ …


    Er ist wiedergeboren. Ich glaube so etwas zwar nicht, aber … er ist wiedergeboren. So viele Zufälle kann es gar nicht geben. Erklären Sie mir, wie zwei Dinge auf derart, ich meine derart ähnliche Weise wieder passieren können, bei zwei verschiedenen Männern … Messi oder ein als Lionel Messi verkleideter Maradona geht hin, zieht sich ein Barcelona-Trikot über und gleicht das Spiel mit seiner linken Hand aus.“


    Für alle, die jetzt immer noch Zweifel haben, haben wir noch den Kommentar von Michael Robinson auf Digital +: „Er hat in einer Saison zwei Maradona-Tore erzielt, die beiden gegen England: eines gegen Getafe, eines gegen Espanyol. Er hat sie beide wiederholt.“


    Die Hand Gottes schlägt erneut zu. Und wieder gibt es Parallelen: Am 22. Juni 1986 erahnte Maradona, dass der 15 Zentimeter größere Torhüter Peter Shilton die Linie verlassen würde. Bei seinem Sprung überwindet Messi den 19 Zentimeter größeren Schlussmann Carlos Kameni. Ungeachtet der Proteste der englischen Spieler gibt der tunesische Schiedsrichter Alí Bennaceur das Tor, als sein Linienrichter zur Mitte zeigt. Und trotz der 2007 verfügbaren Technik und zur Verzweiflung der Spieler von Espanyol erkennt auch Schiedsrichter Rodríguez Santiago das Tor an. Maradona zögert zuzugeben, was ohnehin schon jeder weiß, nämlich „dass die Hand Gottes Diegos Hand war! Die gleiche Hand, die England bestohlen hat.“ Messi tut es unmittelbar nach dem Spiel lediglich leid, dass das Tor „außer einem Punkt überhaupt nichts gebracht hat“ und nicht dazu beigetragen habe, die Meisterschaft zu holen. Er feierte auf „normale, fröhliche Art und Weise seinen Verdienst am Unentschieden“. Für seine Gewitztheit braucht er sich sicherlich nicht zu schämen.


    Lionel und Diego, Messi und Maradona, Schüler und Meister. Der 29-jährige Ariel „Tiger“ Zárate aus Entre Ríos, der Teil einer Gruppe von vier argentinischen Musikern ist, hat dem Thema ein Lied gewidmet. Es trägt den Titel „El Pie de Oro llegó“, „Der Goldene Fuß ist gekommen“, und ist eine Anspielung auf Maradonas Spitznamen „El Pibe de Oro“ („Goldjunge“). Es geht so:


    Am 24. Juni ’87,


    ein Jahr, nachdem Argentinien Weltmeister wurde,


    wurde ein Star geboren, ein neuer Traum,


    der Goldene Fuß wurde in Rosario geboren.


    Zauberhaftes Dribbling, ein großartiger, kleiner Spieler,


    mit sieben in der Jugend von Newell’s Old Boys,


    seinen Problemen haben sie bei uns den Rücken gekehrt,


    und er musste das Land verlassen und nach Spanien gehen,


    Barcelona zu seiner zweiten Heimat machen,


    dank Opfern und Liebe hat er es geschafft.


    2004 sein Debüt bei Barça,


    und seinen Traum mit der U20 erfüllt.


    (Chorus:)


    Der Goldene Fuß ist gekommen!


    Mach es, Leo!


    Die ganze Welt wartet darauf, dich wieder dribbeln zu sehen,


    wir wollen die Magie in deinen Füßen sehen.


    Mach es, Leo!


    Du großes Löwenherz.


    (Wiederholung)


    Die Hoffnung steigt, wenn er auf den Platz kommt,


    der zwölfte Mann möchte dein Tor feiern,


    in einem Spiel mit den Hellblau-Weißen,


    dich feiern wir überall,


    in der Selección weckst du die Hoffnung,


    wir wollen dich mit Argentinien Weltmeister werden sehen!


    (Chorus:)


    Auf der ganzen Welt weckst du die Leidenschaft,


    wir wollen dich mit Argentinien Weltmeister werden sehen!


    Nun hat also auch Messi seinen eigenen Liedermacher, ganz so, wie Maradona El Potro Rodrigo hatte. Selbst vor dem Tor im April 2007 war bereits viele, ja unzählige Male über die Ähnlichkeiten zwischen den beiden geredet und geschrieben worden. Als Erste zogen solche Vergleiche seine Trainer bei Newell’s, von Enrique Domínguez über Adrían Coria bis hin zu Ernesto Vecchio. „Ich habe ihn atemberaubende Dinge mit dem Ball anstellen sehen, die in dem Alter noch nicht einmal Maradona konnte“, beharrt Vecchio. Guillermo Hoyos, sein Trainer bei Barcelonas Juvenil B, kommt zum gleichen Ergebnis: „Messi ist aus meiner Sicht der, der Diego am Nächsten kommt. Beim Schwung, bei der Entschlossenheit. Leo hat ganz allein Dutzende von Spielen entschieden! Er ist wie Diego. Seine Gegenspieler greifen ihn wieder und wieder an, und er macht quasi auf dem Boden liegend weiter. Man müsste ihn schon töten, um ihn aufzuhalten. Der Ball wird von seinem Innenrist getragen, und er muss sich nur um seine Geschwindigkeit Gedanken machen. Er hat ein gutes Gefühl für den Ball, und das unterscheidet ihn von allen anderen.“


    Seitdem wurde die Ähnlichkeit zwischen den beiden immer wieder thematisiert. So sagt beispielsweise der ehemalige Zehner von River Plate, Norberto Alonso: „Einiges an ihm erinnert mich an Maradona: z. B. wie er explosiv nach vorne ausbricht und das Tempo, mit dem er spielt. Aber Diego hatte diese spielentscheidende Voraussicht. Die fehlt Messi.“


    Arsenal Londons Trainer Arsène Wenger hat keinen Zweifel: „Messi ist wie Maradona mit einem Turbo an den Füßen.“ Auch andere Fußballer aus Vergangenheit und Gegenwart sehen das so, wie zum Beispiel Eto’o: „Messi ist der zukünftige Diego Armando Maradona. Manchmal höre ich Leute sagen, dass er sich vor dem Ruhm in Acht nehmen soll, damit ihm nicht das Gleiche passiert wie Diego. Aber Leos Situation ist eine andere, weil er sich in einem gesunden Umfeld befindet, das ihn liebt und beschützt.“ Und Franz Beckenbauer: „Wenn wir ihn mit dem Ball rennen sehen, fühlen wie uns mit gutem Grund an Diego Maradona zu seinen besten Zeiten erinnert.“ Manch einer streitet die Parallelen zwar nicht ab, richtet jedoch mahnende Worte an Messi. „Es gibt zwei Dinge, die Messi und Maradona gemeinsam haben“, behauptet Héctor „El Negro“ Enrique. „Das sind ihr Laufstil und ihre Geschwindigkeit. Diego lief immer diese kurzen Sprints, mit denen er Hackfleisch aus dir machte, und auch Leo kann man nur schwer vom Ball trennen. Darüber hinaus schießt er nicht einfach nur um des Schießens willen, sondern schaut nach dem langen Pfosten und täuscht von links nach rechts an, so wie Diego. Schlimm ist nicht, dass er mit Maradona verglichen wird, sondern wenn Leo glaubte, er sei Maradona.“ Das ist etwas, was auch Gabriel Batistuta Sorgen bereitet. Der ehemalige Stürmer des AC Florenz und beste Torschütze aller Zeiten für Argentinien sagt: „Leo sollte nicht versuchen, Maradona nachzumachen. Er muss nur er selbst sein und sein Bestes geben. Denn sonst wird er nur für eine Kopie Maradonas gehalten werden, wenn er einmal Diegos Niveau erreicht.“ Abweichende Stimmen gibt es nur wenige. Eine von ihnen ist Pelé, der überzeugt ist, dass „Messi ein anderer Kerl ist. Maradona kam eher von hinten. Messi ist ein bisschen schneller. Auf der anderen Seite war Diego ein versierterer Fußballer.“ Widerspruch kommt auch von César Luis Menotti, genannt „El Flaco“ („der Dürre“), dem Trainer der 1978er Weltmeister-Mannschaft Argentiniens. „Er ist kein neuer Maradona. Sobald ein Junge mit guten technischen Fähigkeiten und spielentscheidender Wirkung auftaucht, meinen in Argentinien und auch in anderen Ländern alle, dass dies der nächste Maradona sei. Messi ist ein sehr guter Spieler, ein Linksfuß, beschlagen und stark, der für Barcelona spielt und ein Argentinier ist. Aber er ist nicht Maradona, sondern Messi.“ Der Schriftsteller, Journalist und Psychologe Walter Vargas behauptet in seinem Buch Fútbol Delivery kategorisch: „Messi ist nicht Maradona und wird es niemals sein. Ich sage, dass er nie in diese Höhen vorstoßen wird, und glaube, dass es für ihn schon schwer genug sein wird, überhaupt in die Nähe zu kommen.“ So viel zu den Gegenmeinungen.


    Kuriosität am Rande: Das Nationale Olympische Komitee Argentiniens hat sogar eine von Miguel Toderi geleitete Studie durchgeführt, in der die beiden Spieler wissenschaftlich miteinander verglichen wurden. Das Ergebnis? Binsenweisheiten. Die Forscher wiesen nach, dass Messi und Maradona eine Reihe von gemeinsamen körperlichen Eigenschaften besitzen: Sie haben beide einen niedrigen Schwerpunkt und ähneln sich auch in Muskelmasse, Größe, Gewicht, Entwicklung – und natürlich sind beide Linksfüßer.


    In solchen Fällen ist es besser, die Wissenschaft beiseite zu lassen, ein wenig rund um die Bombonera (das Stadion der Boca Juniors im Stadtteil La Boca in Buenos Aires) zu spazieren und mit großen und kleinen Fans zu plaudern. Rodrigo in seinem blau-gelben Boca-Juniors-Trikot hat Maradona spielen sehen und will von Vergleichen nichts wissen. Stattdessen zählt er Messis Schwächen auf: von seinen Freistößen bis zu seiner Unfähigkeit, ein Spiel zu lesen. Gleichzeitig preist er Maradonas Talente und möchte vom Fragesteller wissen, ob dieser sich an die beiden ersten Tore der Nummer 10 bei den Argentinos Juniors erinnern könne. Weiter geht es zu Luis, der in seinem Boca-Juniors-Fanshop ein Foto von Maradona in Aktion hängen hat mit der Inschrift: „Deine Kinder und Kindeskinder werden dich nach ihm fragen.“ Doch läuft man dann noch weiter durch die Straßen, sieht man ein paar kleine Kinder Fußball spielen, von denen zwei Barcelona-Trikots mit Messis Namenszug auf dem Rücken tragen. Der zehnjährige Julián, der Gesprächigste von ihnen, sagt mit Nachdruck: „Ich bin zwar ein Fan von Boca, aber ich mag Messi und die Art, wie er spielt.“


    Vielleicht hat es etwas mit dem Alter zu tun, wen man vorzieht? Horacio del Prado, Kommentator beim argentinischen Sender Radio Nacional, erklärt es so: „In einem seiner schönsten Gedichte, El Poeta murió al amancer [Der Dichter starb im Morgengrauen], schreibt Raúl Gonzáles Tuñón: ‚Manche Leute, die ältesten, lehnten ihn von Anfang an ab. Andere, die jüngeren, lehnten ihn später ab.‘ Genau das passiert Generation für Generation auch in der Fußballwelt, und es geschieht auch mit Messi. Die alten Leute, die behaupten, dass Messi niemals das Niveau Maradonas erreichen wird, vergessen, was immer gesagt wird, wenn ein neuer Superstar auftaucht: Das schafft der nie. Sie sagten, dass Maradona zu dick und zu klein sei und dass er niemals ein ganz Großer werden würde. Der große Torwart Hugo Gatti gehörte zu denen, die unaufhörlich über Maradonas Figur redeten. Und dann hat Diego ihm vier Tore eingeschenkt.“


    Lassen wir die Meinungen nun auf sich beruhen und wenden uns weiteren Gründen zu, warum dieser Vergleich zwischen Messi und Maradona immer wieder bemüht wird. Es ist eigentlich ganz einfach. Seitdem Maradona 1997 seine Karriere beendete, sind die Argentinier auf der Suche nach einem Nachfolger. Das ist nicht weiter ungewöhnlich und eigentlich immer der Fall, wenn ein großer Spieler abtritt. Zunächst braucht es Zeit, um sich mit dem Verschwinden des Mythos abzufinden. Danach braucht es Zeit, um jemanden zu finden, der an ihn erinnert – jemanden, der den verlorenen Zauber für uns wiederbelebt und der uns in alten Zeiten schwelgen lässt. Denn die Erinnerung ist ein Hauptaspekt des Fußballs. Und ein junger Spieler, der als der „neue Pelé“ oder „neue Maradona“ bezeichnet wird, lässt sich einfacher verkaufen, denn so weiß jeder, wovon man spricht. Oftmals läuft das aber schief – z. B. wenn der Nachfolgekandidat nicht sämtliche Erwartungen erfüllt, so geschehen bei den „neuen Maradonas“ Ariel Ortega, Pablo Aimar, Juan Román Riquelme oder dem „Apachen“ Tévez. Ein solcher Vergleich kann belastend sein. Das gilt umso mehr, wenn es wie in Messis Fall derart viele Übereinstimmungen gibt: klein, Linksfuß, bei Newell’s groß geworden (wo Maradona ein kurzes Intermezzo hatte), beim FC Barcelona gereift (Maradonas erster Station in Europa), U20-Weltmeister (so wie Maradona 1979), erster Einsatz für die A-Nationalmannschaft gegen Ungarn, ganz genau wie Diego. Und es macht die Sache nicht einfacher, wenn Maradona einen höchstpersönlich in seine Fernsehshow La Noche del 10 („Der Abend mit dem Zehner“) einlädt und zu seinem Erben erwählt. „Leo ist auserwählt, einer der ganz Großen zu werden. Viele glauben, dass er das schon ist. Meiner Meinung nach hat er aber gerade einmal angefangen zu spielen“, sagt Maradona. „Er kann noch mehr geben, als er es bisher schon getan hat, und wenn er das tut, wird das sein großer Augenblick werden.“ Als man ihn bei El Gráfico darauf anspricht, antwortet er, dass Leo selbstverständlich der beste aktive Spieler Argentiniens sei. Auf die nächste Frage – „Kann Leo dich überholen?“ – entgegnet er dann allerdings: „Wenn es dem argentinischen Fußball dient, soll er mich überholen.“ Trotz all seiner Verkündigungen und Segenssprüche ist der König also sehr zurückhaltend, wenn es darum geht, sein Zepter weiterzureichen. Es liegt nun am Thronbewerber selbst, zu zeigen, dass er es mit der gebührenden Ehre übernehmen wird.

  


  
    

    28 Eine lange Karriere vor sich


    Gespräch mit Frank Rijkaard, ehemaliger Trainer FC Barcelona


    Ein Aschenbecher, ein Päckchen Tabak, eine Dose Pepsi, und er fängt an zu reden. Der ehemalige Trainer des FC Barcelona wirkt entspannt, hat keine dringenden Termine und spricht bereitwillig in aller Breite über den kleinen Jungen, der am 16. Oktober 2003 seinen ersten Einsatz in der Profimannschaft hatte.


    Sie haben mit dem AC Mailand leidenschaftliche Spiele gegen Maradonas SSC Neapel bestritten und sind fünf Jahre lang Messis Trainer gewesen. Kurz gesagt sind Sie am besten in der Lage, die Frage zu klären: „Ist Leo der neue Diego?“


    „Ich habe viele Erinnerungen an Maradona. Diese Spiele gegen Napoli in der italienischen Meisterschaft hatten etwas Geschichtsträchtiges. Aber als Diego mit 26 oder 27 Jahren in Italien spielte, da war er bereits vollständig gereift. Messi ist noch sehr jung und hat noch seine ganze Karriere vor sich. Ich verstehe ja, weshalb manche Leute Leo mit Diego vergleichen. Beide sind Argentinier, beide sind klein und beiden haben große Qualitäten. Aber Vergleiche sind immer kompliziert. Damals stand Maradona für den Fußball schlechthin. Leo ist zwar ein einzigartiger Spieler, aber wir müssen bis zum Ende seiner Karriere warten, um ihn wirklich mit Maradona vergleichen zu können.“


    Und das Tor gegen Getafe?


    „Ich habe eine Menge Fußball gesehen, viele große Spiele und noch viel mehr Tore … Ich muss sagen, dass Leos Tor gegen Getafe eines der spektakulärsten war, die ich je beobachtet habe. Es war ein echtes Kunststück. Ich weiß noch, dass ich mich danach ganz außerordentlich gefreut habe: für ihn, für die Mannschaft und für die Zuschauer. Aber um ehrlich zu sein, war ich gar nicht so erstaunt.“


    Warum?


    „Weil man so etwas jeden Tag bei ihm im Training sieht und weil man weiß, dass er unglaubliche Dinge tun kann und zu einer Menge solcher Sachen in der Lage ist.“


    Waren Sie deshalb auch nicht von der Diskussion über die Gemeinsamkeiten mit Maradonas Tor bei der WM 1986 in Mexiko überrascht?


    „Ich habe mir gedacht, dass das kommen würde. Es stimmt ja, dass die beiden sich sehr ähneln, auch wenn Leo noch schneller beschleunigt als Maradona. Es sind Tausende von Filmchen dieser beiden Tore ins Internet gestellt worden, und ich habe noch mindestens 20 andere in der Art gesehen.“


    Wenden wir uns Leos Debüt bei den Profis zu.


    „Leo hatte sich schon in der Nachwuchsabteilung als sehr talentiert erwiesen, aber man musste da mit einem endgültigen Urteil noch vorsichtig sein. Man musste abwarten und schauen, weil der Übergang zu den Profis ein echter Härtetest ist. Nun, Leo hat uns alle überrascht, denn statt erst mal Schwierigkeiten zu bekommen, hat sich sein Können durch das Zusammenspiel mit großen Fußballern weiter verbessert. Beim Gamper-Turnier, im Spiel gegen Juve, hat jeder kapiert, was der Junge wert ist.“


    Was sind seine wesentlichen Eigenschaften und Qualitäten?


    „Es ist gleichgültig, ob er vor zehn Zuschauern oder vor 100.000 spielt. Leo ist immer der Gleiche, er fühlt sich immer sicher und hat immer den gleichen Siegeswillen. Er ist der Junge, der dir sagt: ‚Gib mir den Ball, ich will spielen, ich will kreativ sein, ich will mein Talent zeigen.‘ Und wenn er ihn dann bekommt, ist es sehr schwierig, ihn ohne Foul zu stoppen. Er ist extrem schnell, er hat eine hervorragende Ballkontrolle, ein vorzügliches Ballgefühl, und er kann dribbeln, wie man es in der Fußballwelt nur selten sieht. Und vergessen wir nicht, wie antrittsstark er ist. Und auch wenn er nicht besonders groß ist, ist er doch sehr kräftig. Das kann man sehen, wenn er in Zweikämpfe mit dem Gegner verwickelt wird. Es ist nicht leicht, ihn umzuhauen.“


    Wie hat er sich mit den Jahren verändert?


    „Als er sein Debüt feierte, war er eine sehr ausgeglichene Persönlichkeit – ruhig, respektvoll und schüchtern. Mit der Zeit hat er sich sehr verändert, aber ohne diese Eigenarten zu verlieren. Mittlerweile hat er mehr Selbstsicherheit und ist sich seiner Rolle als wichtiger Spieler im Team bewusst. Alle schätzen ihn, und er ist sich vollkommen darüber im Klaren. Seine innere Einstellung hat sich nicht verändert, aber er ist nicht mehr der stille Junge wie noch vor ein paar Jahren. Er ist witziger und macht gerne Späßchen, wenn er im Kreis seiner Mannschaftskollegen oder Bekannten ist … Ich muss sagen, dass sich die Mannschaft vom ersten Tag an ihm gegenüber sehr anständig verhalten hat, die Gruppe hat ihn akzeptiert. Sylvinho und Ronaldinho haben ihm geholfen und ihm Rat gegeben. Große Spieler erkennen einen besonderen Spieler immer.“


    Wie ist Ihre Beziehung zu Leo?


    „Ich habe ihn sehr gern. Am Anfang hatte ich das Gefühl, dass er angesichts seines Alters meine Zuneigung und Unterstützung brauchte. Später war das nicht mehr so: Er kennt nun seine Möglichkeiten und weiß, wie die Fußballwelt tickt. Er hat viel Verantwortung übernommen und wird noch mehr an sich ziehen, für seine Mannschaftskollegen, den Verein und die Mitglieder. Er ist längst reif genug dafür, weil er sich als Fußballspieler und als Persönlichkeit entwickelt hat. Er hat einige wunderschöne Momente erlebt, aber auch einige sehr schwierige.“


    Wie bei seiner Verletzung gegen Chelsea, als sie ihn wie ein Vater in den Arm genommen haben?


    „Für mich war das etwas vollkommen Natürliches. Ich fühlte, wie er litt; ich wusste, wie wichtig es ihm war, in dieser Partie zu spielen. Eine Verletzung ist etwas Unerträgliches. Ihn zu trösten war das Einzige, was ich tun konnte, also sagte ich ihm: ‚Keine Sorge, bald wird es wieder besser sein.‘ Es war ein sehr emotionaler Augenblick und sehr schön, auch wenn er nicht gerade glücklich war. Aber mit solchen Dingen muss man in einer Karriere klarkommen. Diese Dinge lassen dich wachsen; sie geben dir die Motivation, zu spielen und es bis an die Spitze zu schaffen.“


    Erzählen Sie uns ein wenig von den Ratschlägen oder dem wichtigsten Ratschlag, den Sie Leo gaben.


    „Schließ ab. Schieß oder flanke, aber dribble nicht weiter. Weil sich das Risiko eines Ballverlustes oder einer Verletzung erhöht. Man kann weder 90 Minuten lang dribbeln noch in jedem Spiel zehn Mann und den Torhüter überlaufen. Das kann man einmal im Jahr machen, aber nicht jeden Sonntag. Diesen Rat habe ich ihm vor ein paar Jahren gegeben, und scheinbar hat er ihn sich zu Herzen genommen. Das hat er in dieser Saison gezeigt: In vielen Spielen hat er ein oder zwei Tore erzielt oder einem Mannschaftskollegen eine Vorlage gegeben. Kurzum: Er hat sein Spiel verbessert und zeigt seine Reife. Das musste er auch, weil Leo viel mehr als andere auf dem Platz wahrnimmt. Er kann viel mehr leisten als andere. Sich selbst sinnlos zu verheizen, seinen Rhythmus zu verlieren und nicht seinen Beitrag leisten – das kann er nicht.


    Rijkaard zündet sich eine weitere Zigarette an und fügt seinem Gedankengang noch etwas hinzu:


    „Man hat das Gefühl, als wenn Maradona einst und Messi jetzt die pure Freude am Spiel ausstrahlen. Beide sind Menschen, die Spaß mit einem Fußball haben. Es scheint, als wenn sie immer um den Ball betteln … und immer sagen, ‚Na los, spielen wir!‘“

  


  
    

    29 Man muss es beweisen


    Gespräch mit Carlos Salvador Bilardo, ehemaliger argentinischer Spieler und Trainer


    Man nennt ihn das Orakel, den Professor, die grauen Zellen, den Vater einer neuen Denkschule im Fußball (natürlich des Bilardismo) oder einfach den Narigón, den Nasenmann. All diese Titel hat Bilardo im Laufe seiner erfolgreichen Karriere als Spieler und Trainer gesammelt, in seiner Heimat Argentinien ebenso wie im Ausland. Seine Philosophie ist allseits bekannt: „Gewinnen ist alles, was zählt“ und „Wer erinnert sich noch an den Vizemeister?“ und natürlich: „Ein Endspiel ist eine Frage von Leben und Tod.“ Der Arzt, der sich dem Fußball verschrieben hat, ist nach einem Abstecher in die Politik als Sportsekretär der Provinz Buenos Aires zu seiner wahren Liebe zurückgekehrt. Zum Zeitpunkt des Interviews im Vorfeld der WM 2010 ist er Co-Trainer der argentinischen Nationalmannschaft. Und wie üblich genießt er es, in seiner gewohnt offenen und ironischen Art über Fußball zu sinnieren.


    Möglicherweise sind Sie der Trainer, der Maradona am besten kennt. Er war in Ihrer Nationalmannschaft, die 1986 in Mexiko die WM gewann, Sie hatten ihn 1990 in Italien beim Finaleinzug dabei und trainierten ihn außerdem in Sevilla. Jetzt stehen Sie ihm als Nationaltrainer der Albiceleste zur Seite. Kurz: Sie kennen Diego sehr gut, verfolgen aber auch Messis Entwicklung, was uns zu der Frage führt: „Ist Leo der neue Diego?“


    „In Argentinien, und nicht nur in Argentinien, werden immer Vergleiche mit Maradona angestellt, sobald ein neuer Spieler auftaucht. Viele Leute wurden schon als Nachfolger Maradonas gehandelt … das Problem dabei ist, dass man immer wieder unter Beweis stellen muss, dass man sich auch auf seinem Niveau bewegt. In seinen Tagen lieferte Diego den Beleg, dass er der Beste der Welt ist. Messi ist sehr gut und befindet sich auf dem richtigen Weg, aber wenn er nicht als Führungsspieler der Mannschaft eine WM gewinnt, wird er niemals Maradonas Level erreichen. Genau wie das anderen Fußballspielern passiert ist, die nie zu Weltmeistern gekrönt worden sind. Ich denke da an Ruud Gullit, Johan Cruyff oder Michel Platini.“


    Und kann Messi die WM gewinnen?


    „Ich bin kein Orakel. Ich kann dazu nur sagen, dass es bis zur Weltmeisterschaft in Südafrika noch ein paar Monate hin ist und Messi sich in jeder Hinsicht noch stark verbessern kann, sowohl technisch wie von seiner Reife her.“


    Unterhalten wir uns über Messis Tor gegen Getafe und Maradonas Tor gegen England, das Sie von der Bank aus miterleben konnten …


    „Es sind zwei ähnliche Tore, die aber unter unterschiedlichen Umständen geschossen wurden: eines auf internationaler Ebene im Viertelfinale einer Weltmeisterschaft, das andere auf Vereinsebene im Halbfinale der Copa del Rey.“


    Nun gut … aber hat Sie das erstaunt?


    „Mich hat erstaunt, wie alle in Spanien wegen Messi ausgerastet sind. Die konnten über nichts anderes mehr reden. Und hier war es das Gleiche: Die haben es immer und immer wieder im Fernsehen gezeigt.“


    Und in technischer Hinsicht?


    „Hat mich erstaunt, wie Messi von dem Moment der Ballannahme bis zum Abschluss eine konstant fließende Kraft gezeigt hat. Maradona änderte den Rhythmus, während sich Messi immer gleich bewegt. Er macht das Gleiche wie alle Linksfüßer, wenn sie den Ball auf dem rechten Flügel bekommen: Sie ziehen dann nach innen, so haben sie für ihren Treffer die ganze Breite des Tores vor sich.“


    Welches von beiden Toren mögen Sie lieber?


    „Ich bleibe bei Maradonas Tor. Maradona zog die ganze Zeit Leute auf sich, und die Innenverteidiger griffen nacheinander an: erst Terry Butcher und dann Terry Fenwick. Messi dagegen lief 30 Meter, ohne getackelt zu werden. Deshalb hat er auch mehr Berührungen mit seinem schwächeren rechten Fuß. Damit führt er den Ball und macht dann mit dem linken die Seitwärtsbewegungen. Für die Verteidiger ist es sehr schwer, ihn zu kriegen, weil er geradezu tänzelnd ankommt und sich sehr schnell bewegt. Am Ende warten die Verteidiger dann in der Kette auf ihn, und das macht es ihm leichter.“


    Messi und Maradona – wägen wir doch einmal ihre Qualitäten ab.


    „Beide Spieler können ein Spiel entscheiden. Beide machen kurze, schnelle Schritte, sie sind schwer vom Ball zu trennen und haben einen guten Schuss.“


    Können Sie sie auch in anderer Hinsicht vergleichen?


    „Vergleiche sind ein ewiger Bestandteil des Fußballs. Wie oft hat man Maradona mit Pelé, Platini oder Cruyff verglichen, um herauszufinden, wer besser war? Aber die Zeiten ändern sich, wie in der Medizin ja auch. Das Wissen eines Arztes von heute ist nicht das gleiche wie vor 20 Jahren.“


    Sonst noch etwas?


    „Ich kenne Messi immer noch nicht besonders gut. Was Diego angeht, kann ich sagen, dass er ein Mann ist, der taktisch und technisch etwas von seinem Spiel versteht.“

  


  
    

    30 Enttäuschung


    15. Juli 2007


    Trauer und Wut. Diese Gefühle bestimmen Mitte Juni Messis Gedanken und Worte. Der Grund ist ganz einfach: Barcelona hat keinen der Titel gewonnen, die man holen wollte. Von acht möglichen Titeln mussten sie sich mit dem spanischen Supercup zufriedengeben – sonst nichts. Eine wirklich miese Bilanz. Jemand wie der Floh, der immer nur gewinnen will, kann sich da nur schlecht fühlen. In einem Interview mit France Football sinniert er: „Wir erwischten einen guten Start. Dann flogen wir zu früh aus der Champions League. Als wir dann dachten, dass wir den schwierigsten Teil hinter uns hätten, verabschiedeten wir uns aus der Copa del Rey. Wenn man das zusammennimmt, tut es weh.“ Von der nicht gewonnenen Meisterschaft, die sicherlich am härtesten zu verdauen war, spricht er erst gar nicht. Im Februar schien Barça die Meisterschaft quasi schon in der Tasche zu haben, während die Verfolgungsjagd von Capellos Real Madrid lediglich dazu diente, die Meisterschaft ein wenig spannend zu halten und den Medien ein Gesprächsthema zu liefern. Doch es sollte anders kommen. In den entscheidenden Momenten, vor allem gegen Betis Sevilla und gegen Espanyol, ließ Barcelona Punkte liegen und schenkte so den Titel am Ende doch noch den Königlichen. Warum hätte man Madrids letztem Punktspielgegner RCD Mallorca, der am 17. Juni im Bernabéu antrat, also keinen finanziellen Anreiz bieten sollen? (In Spanien ist es eine verbreitete Praxis, andere Mannschaften zu belohnen, wenn sie den Rivalen besiegen.) Messi sieht darin nichts Falsches, wenn es ihnen zu einem Sieg verhilft. Doch trotz aller guten Absichten und Erwartungen sollte sich das Wunder, das in der 65. Minute mit der Führung Mallorcas bei Real noch möglich schien, am Ende nicht mehr erfüllen. Und so löste sich auch die letzte Gelegenheit, die Saison zu retten, in Luft auf. Was bleibt, ist nichts als Enttäuschung. „Der Held steht ohne Belohnung da“, so die Schlagzeile in El País, denn für Messi selbst war die Saison durchaus gut gelaufen. In vielen großen Spielen spielte der Argentinier die Hauptrolle – er war es ja auch, der Real Madrids mangelnde Konsequenz zunächst mit seinem berühmten Dreierpack bestrafte. Hinzu kamen der Fuß Maradonas und die Hand Gottes II, brotlose Wunder und Tricksereien. Seine Tore und die Auszeichnung als bester ausländischer Spieler der Liga sind nichts weiter als ein mickriger Trostpreis.


    Doch zum Glück geht es im Fußball ja immer weiter. Ihn erwarten noch die Nationalmannschaft und die Copa América, die Südamerikameisterschaft. Dort hat er die Chance, sich von all den Rückschlägen zu erholen, die er einstecken musste – und die Möglichkeit, bei einem bedeutenden Turnier in der Startformation zu stehen und nicht wie bei der WM in Deutschland lediglich Teil des Kaders zu sein.


    Alfio „Coco“ Basile, der Nachfolger auf José Pekermans Posten, baut auf ihn. Er weiß, wie viel der Floh der Nationalmannschaft geben kann. Messi spielt eine zentrale Rolle in seinen Plänen, Basile will die Fehler seiner Vorgänger nicht wiederholen. Zur Vorbereitung auf die Kontinentalmeisterschaft in Venezuela beruft er ihn für eine Kurztournee nach Europa, wo man in Bern und Barcelona auf die Schweiz und Algerien trifft. Die ganze Welt ist sich sicher, dass Messi bei der Südamerikameisterschaft eine Führungsrolle übernehmen wird. In einer entsprechenden Umfrage auf der offiziellen Website des Turniers gewinnt Leo mit deutlichem Vorsprung (33 Prozent der Stimmen) und verweist den Chilenen Matías Fernández und den Venezolaner Juan Arango auf die Plätze. Der Brasilianer Robinho von Real Madrid, der am Ende zum besten Spieler gewählt und mit sechs Treffern als bester Torschütze ausgezeichnet wird, landet mit nur acht Prozent ganz unten auf der Liste.


    Vier Tage vor Argentiniens erstem Spiel gegen die USA feiert Messi in Maracaibo seinen 20. Geburtstag, und die Medien schwatzen ihm einen recht offensichtlichen Wunsch ab: „Die Copa América zu gewinnen und der beste Torschütze zu werden.“ Argentinien hat seit 1993 nicht mehr gewonnen, und der Druck und die Erwartungen sind dementsprechend hoch. Das gilt insbesondere für Messi, um den jetzt, anders als 2006 in Deutschland, selbst der Kader und der Trainer einen ziemlichen Wirbel machen. Coco stellt ihm sogar einen Mentor zur Seite: Juan Sebastián „Brujita“ Verón, die „kleine Hexe“ (in Anspielung auf seinen „Bruja“, „Hexe“, genannten Vater Juan Ramón Verón). Der 32-jährige Spieler, der bereits für Boca, Sampdoria Genua, den AC Parma, Inter Mailand, Lazio Rom, Manchester United und den FC Chelsea aktiv gewesen ist und nun bei seiner ersten Liebe Estudiantes de La Plata in Argentinien wieder an alte Erfolge anknüpfen kann, gibt dem 20-jährigen Messi auf und neben dem Platz seinen Rat. Er verteidigt Leo auch gegen Anschuldigungen, dass er ein arroganter Solist sei. „Messi ist scheu. Er hängt nicht mit der Gruppe herum und trinkt Mate. Er spielt lieber Playstation. Für mich ist er wie ein kleiner Bruder, um den ich mich kümmern muss. Ich muss ihn beschützen!“, erklärt Verón in El País. Und in der Tat muss man sich um Messi kümmern, denn in Venezuela ist die Messimania ausgebrochen. Es ist der pure Wahnsinn. Der Junge kann keinen Schritt tun, ohne von wahren Fanhorden umringt zu werden. Shirts mit seinem Namenszug verkaufen sich sowohl an Erwachsene wie Kinder wie warme Semmeln. Wenn er auf dem Platz den Ball nur berührt, erhält er stehende Ovationen – selbst, wenn er danebenschießt. Steht er wie im Spiel gegen Paraguay nicht in der Anfangsformation, rufen die verärgerten Zuschauer bereits nach zehn Minuten seinen Namen.


    Diese geradezu blinde Liebe erreicht im Stadion Metropolitano de Fútbol de Lara in Barquisimeto ihren Höhepunkt. Messi schleicht müde und gedankenverloren in Richtung Spielertunnel, als ihm mit einem Mal eine junge Frau auffällt. Er bemerkt, dass sie sich gerade von der Tribüne stürzen will. Besorgt winkt er mit den Armen und ruft: „Halt, was tust du da …?“ Die liebestrunkene, etwa 20 bis 30 Jahre alte Frau kommt aber nicht zur Vernunft und springt. Soldaten und Sicherheitskräfte stürzen sich auf sie. Bevor sie sie fortbringen können, schafft sie es noch, ihr Idol in die Arme zu schließen und zweimal zu küssen. Leo sieht ausgesprochen perplex aus. Das Gleiche gilt für den brasilianischen Schiedsrichter Carlos Simon, der ihn am Arm packt. In der Überzeugung, es habe sich um einen Angriff gehandelt, verlangt der Referee eine Erklärung.


    „Es war unglaublich. Ich habe ihr zu verstehen gegeben, nicht zu springen, aber sie sprang trotzdem. Ich schwöre, dass ich überhaupt nicht wusste, was ich tun soll“, wird er später gegenüber der argentinischen Zeitung Clarín gestehen. „Das waren mindestens vier Meter Fallhöhe. Sie hätte sich umbringen können, aber die haben sie einfach nur schnell fortgeschafft, ohne sich zu vergewissern, ob das arme Mädchen wohlauf ist.“


    Der Vorfall ereignet sich beim Viertelfinale am 8. Juli. Argentinien hat gerade Peru mit 4:0 geschlagen und Messi in der 61. Minute das langersehnte Tor geschossen. In den vorangegangenen Partien gegen die USA, Kolumbien und Paraguay ist er nicht erfolgreich gewesen, auch wenn er schon mehrfach positiv in Erscheinung getreten ist. So wie etwa beim Auftakt gegen die Amerikaner, als er Crespo den Ball zu dessen zweitem Tor auf dem Silbertablett servierte, oder bei seinem 25-minütigen Einsatz in der zweiten Halbzeit im Spiel gegen Paraguay (Basile wollte ihn für das Viertelfinale schonen), als er einem ansonsten faden Spiel ein wenig Würze verlieh. Doch was fehlte, war ein Tor. Nun nimmt ihm der Treffer gegen die Peruaner eine Last von den Schultern. Und im Halbfinale in Puerto Ordaz gegen Mexiko stellt er durch ein weiteres Meisterstück seine Position wieder her. „Das ist das Werk eines Genies“, sagt Basile. „Sollten wir nicht alle einpacken und abreisen? Was wollen wir denn noch? Weshalb sollten wir weitermachen, nachdem wir Zeuge dieses Tors geworden sind?“ Die Kommentatoren des argentinischen Fernsehkanals Tyc Sports sind einer Meinung mit Coco. Und das ist noch nicht alles. Hören wir, was der kleine Carlos Tévez zu sagen hat: „Was Messi gemacht hat, war brillant. Er hatte nicht so viele klare Torchancen, aber mit seinem ersten Ball hat er ein unglaubliches Tor geschossen.“ Javier Mascherano: „Das war einer dieser genialen Momente, die wir mittlerweile schon von ihm erwarten. Mich überrascht nichts mehr, was er macht. Er ist außergewöhnlich.“ Esteban Cambiasso: „Das war ein fantastisches Tor.“ Gabriel Heinze: „Mit Worten kann man Messis Tor nicht beschreiben.“ Auf den Punkt gebracht war es ein Tor, das schließlich seinen ganz eigenen Platz unter all den im Internet kursierenden Filmchen der besten Tore des Flohs eingenommen hat.


    Doch was hat er dieses Mal aus dem Hut gezaubert? Sehen wir uns die Wiederholung an. In der 60. Minute spielt Heinze, der zuvor die Führung erzielt hat, den Ball auf Cambiasso. Da sich zwei Verteidiger auf den Mann von Inter stürzen, passt er das Leder zu Heinze zurück, der aus der eigenen Hälfte heraus einen langen Ball nach vorne spielt. Dort nimmt Tévez ihn vor dem Strafraum mit dem Rücken zum Tor stehend mit der Brust an, lässt ihn abtropfen, macht eine Drehung und schickt die Kugel auf den blitzschnell durchstartenden Messi. Dieser dringt in den Strafraum ein, hebt den Kopf, sieht den Torwart und lupft den Ball mit unglaublicher Anmut durch die Luft. Die Flugbahn ist perfekt und der Heber unerreichbar für Schlussmann Oswaldo Sánchez, der seine Hand zwar nach dem Ball streckt, aber nicht einmal mehr einen Finger an das sich unter die Querlatte drehende Leder bekommt. Leo schaut dem Ball nach, bis sich das Netz wölbt. Dann läuft er in die Kurve, um mit den argentinischen Fans zu feiern. Sein Mentor Verón erreicht ihn als Erster. Der Junge springt ihm um den Hals, während Coco auf der Bank die Arme in die Luft reißt, Beifall klatscht und überglücklich lacht.


    „Hattest du auch das Gefühl, dass man nach deinem Meisterstück hätte packen und nach Hause fahren müssen?“ „Nein, hört auf, hört doch auf. Es war ein wunderschönes Tor, mehr aber auch nicht. Wichtig ist doch nur, dass es Argentinien geholfen hat, ins Finale zu kommen.“ So lautet Messis Antwort auf die am folgenden Tag von La Nación gestellte Frage. Aber man bedrängt ihn weiter. „Meinst du, dass es das schönste Tor deiner Karriere war?“ „Kann sein, keine Ahnung, ich habe schon ein paar gute hinbekommen, so wie das gegen Getafe. Tatsache ist, dass ich es noch nicht einmal wirklich im Fernsehen gesehen habe. Alle sagen, dass es wirklich gut war: Ich erkannte, dass sich der Torwart von der Linie löste und habe es probiert. Hat prima geklappt, nicht wahr?“


    Der gute, alte Messi, unerschütterlich in seiner Bescheidenheit, auch wenn er sich das Recht auf seinen Traum vorbehält, Brasilien im Finale zu schlagen. Von Anfang an hat Leo gesagt, dass er gegen Brasilien antreten möchte, will er doch endlich das 0:3 aus einem Freundschaftsspiel zwischen beiden Ländern abhaken, das im vorangegangenen September im Londoner Wembley-Stadion stattfand. Sein Wunsch geht in Erfüllung.


    Sein Freund Ronaldinho wird nicht dabei sein, was Leo achselzuckend hinnimmt. Das Gleiche gilt für Kaká. Doch trotz dieser Personalprobleme und obwohl Brasilien das Eröffnungsspiel gegen Mexiko verloren und im Halbfinale erst im Elfmeterschießen gegen Uruguay siegreich war, ist die Seleção nach wie vor ein nur schwer zu schlagender Rivale. Darüber hinaus sind Endspiele immer eine Sache für sich. Man kann sich nie sicher sein, was passieren wird. Umso schmerzhafter dann die 0:3-Klatsche, die alle Träume und Hoffnungen Argentiniens zunichte macht. Torschützen: die Bestie Júlio Baptista, Albiceleste-Kapitän Ayala, der ein Eigentor verschuldete, und Dani Alves. Brasilien trieb die eleganten Argentinier ganz ausgezeichnet in die Enge. Im Stadion José Romero zu Maracaibo fehlte ihnen jegliche Durchschlagskraft, als wenn sie gar nicht stattfinden würden. Und Messi? „Er konnte am Spielverlauf wenig ändern“, meint Clarín. „Leo wurde von seinem brasilianischen Gegenspieler eingepfercht und blieb in seinem Labyrinth gefangen.“ Die Bilder verraten mehr als alle Kommentare: Auf dem Rasen sitzend schaut Messi ins Leere. Physiotherapeut Dady nickt ihm anteilnehmend zu. FIFA-Präsident Joseph Blatter überreicht ihm seine Medaille, die Leo beim Verlassen der Tribüne bereits abnimmt und in seiner Faust behält. Man hat ihn zum besten Nachwuchsspieler der Copa América gewählt. Aber wozu soll so etwas schon gut sein – angesichts dieser erneuten Enttäuschung bleiben nur Trauer und Wut.

  


  
    

    31 Ein Junge unter Strom


    Gespräch mit Alfio „Coco“ Basile, ehemaliger argentinischer Nationaltrainer


    Coco sitzt an seinem Stammtisch in der hinteren Ecke des Restaurants La Raya in Buenos Aires und plaudert mit einer Gruppe von Freunden. Unter ihnen befinden sich Spieler, Journalisten und alte Bekannte – sie treffen sich regelmäßig. Deutlich ist die unverkennbar tiefe und raue Stimme des argentinischen Trainers über all dem Hintergrundrauschen und den Geräuschen klirrender Gläser und klimpernden Bestecks zu vernehmen. Der Wirt des Restaurants, Claudio Codina, der für Basile wie ein Sohn ist, unterbricht höflich die Versammlung und klinkt sich in das Gespräch über Messi ein. Basile, früher einmal Verteidiger bei Bella Vista de Bahía Blanca, hält zwischen den Fingern eine Zigarette und in der Hand ein Glas, und die Worte kommen breit und schnell aus seinem Mund.


    „Ich liebe Leo sehr, weil er ein toller Kerl ist. Er ist bescheiden, er hält sich selbst nicht für etwas Besseres, er hält sich nicht für einen Star, und der Ruhm ist ihm noch nicht zu Kopfe gestiegen. Er ist ein guter Mensch. Er ist der Sohn, den alle Eltern gerne haben würden, oder der Sohn, den man gerne mit seiner Tochter verheiraten würde. Überall lieben ihn die Leute, und das nicht nur, weil er ein unglaublicher Fußballspieler ist, sondern wegen seiner Persönlichkeit. Lassen Sie mich an dieser Stelle mal eine Geschichte erzählen.“


    Oh ja, erzählen Sie bitte.


    „Wir befanden uns in Oslo, auf einem von hohen Gebäuden umrahmten Platz. Es war eine abendliche Trainingseinheit und schon fast dunkel, und es war niemand in der Nähe. Aber es geschah etwas, was man in einem Land wie Norwegen nicht erwarten würde, wo man alle Fußballfans für unterkühlt halten sollte … Mit einem Male gingen die Lichter an, die Fenster der Häuser öffneten sich, und wir hörten die Leute aus allen Richtungen ‚Messi! Messi! Messi!‘ rufen.“


    Und was sagte er?


    „Nichts … es ist ihm peinlich, im wahrsten Sinne des Wortes, wenn Leute nach ihm kreischen oder ihn lobpreisen. Man kann ihn richtiggehend leiden sehen, wenn die Zuschauer seinen Namen rufen. Und die Mädchen … die werden ganz verrückt, wie man in Venezuela sehen konnte … Sie lieben dieses kleine Gesicht, diese Schüchternheit und diese Menschlichkeit, die er ausstrahlt… Diese Eigenschaften hat er von seiner Familie. Er hat eine unglaubliche Familie, die ihn wirklich beschützt. Als ich seine Mutter kennenlernte, sagte sie zu mir; ‚Pass für mich auf ihn auf, Coco, bitte pass für mich auf ihn auf.‘“


    Und haben Sie auf ihn aufgepasst?


    „Selbstverständlich. Ich habe versucht, ihm zu helfen und den Druck so gut wie möglich von ihm zu nehmen, so wie sie das auch in Barcelona machen. Die schützen ihn auch, weil sie um seine Bedeutung für ihre Mannschaft wissen. Aber Leo wird von dem Druck nicht umgeworfen. Wenn er auf den Platz geht, denkt er nicht darüber nach, was um ihn herum vorgeht. Er denkt dann nur daran, Fußball zu spielen. Er liebt den Fußball.“


    Wo wir gerade beim Thema sind, reden wir doch einmal in fußballerischer Hinsicht über Messi.


    „Ich habe ihn kennengelernt, als er gerade einmal 15 Jahre alt war. Ich dachte mir, dass er sehr gut ist, und jetzt ist er ein herausragender Fußballspieler. Er ist schnell und kann toll beschleunigen, er kann antäuschen und ist erfindungsreich; er ist in ausgezeichneter Form und hat ein gewaltiges Talent. Er ist ein Junge unter Strom. Ich finde es einfach aufregend, Messi spielen zu sehen.“


    So wie bei der Copa América, als Leo dieses Tor gegen Mexiko schoss und Sie sagten: „Die sollen alle einpacken und nach Hause fliegen. Genauso machen es die Genies.“


    „Lag ich da falsch?“


    Beschäftigen wir uns mit einem weiteren Genie namens Maradona, den Sie gut kennen und mit dem Sie gemeinsam durch Berg und Tal gegangen sind. Kann man Messi so mit ihm vergleichen, wie das alle tun?


    „Wir müssen abwarten und Tee trinken. Leo ist noch kein Maradona, er hat gerade erst angefangen. Sein Spiel ist ähnlich, aber man sollte gar keine Vergleiche zwischen beiden ziehen, weil die Leute ihn dann sofort wie Maradona spielen sehen wollen. Er erfüllt alle Kriterien, um einer der Großen zu werden. Aber wir müssen abwarten. Erst einmal muss er einfach weiter das tun, was er tut, und Freude am Spiel haben. Vergessen wir nicht, dass er erst 22 Jahre alt ist.“


    Wenn er über Sie spricht, sagt Messi immer wieder, dass Sie ihn von Anfang an eingesetzt, ihn immer spielen lassen und ihm viele Freiheiten gegeben haben …


    „Ab der Mitte der gegnerischen Hälfte hat Messi die Freiheit, überall hinzugehen. Er hat die Freiheit, kreativ zu sein, so zu spielen, wie er es am besten kann, Zweikämpfe zu suchen, den Platz entlang zu dribbeln und zu schweben. Die besten Spieler müssen schweben.“

  


  
    

    32 Bronze und Silber


    17. Dezember 2007


    Sehen wir uns einmal die Zahlen etwas näher an. In der ersten Profi-Saison ein Tor in acht Spielen; in der Saison 2005/06 sieben Treffer in 23 Begegnungen; in der Spielzeit 2006/07 15 Tore in 31 Einsätzen in der Meisterschaft und Champions League; acht Tore in den ersten Partien der Saison 2007/08; 21 Tore in 22 Spielen seit seinem Dreierpack gegen Real Madrid im März 2007. Doch die Zahlen werden Leos Fortschritt nicht gerecht. Stattdessen sollte man einen Blick auf die Schlagzeilen werfen:


    „Messi zählt für zehn“ (El País, 20.9.2007)


    „Messi spielt Messias“ (Marca, 23.9.2007)


    „Messi dominiert“ (El Mundo, 23.9.2007)


    „Zwei Treffer von Messi!“ (El Periódico, 27.9.2007)


    „Messi war das Eintrittsgeld wert“ (La Vanguardia, 30.9.2007)


    „Messi ist König der Liga“ (Marca, 8.10.2007)


    „Messis unwiderstehlicher Aufstieg“ (Sport, 9.10.2007)


    „Messi macht den Mambo“ (Mundo Deportivo, 9.10.2007)


    „Messi fängt an zu tun, was Maradona vor ihm tat“ (AS, 18.10.2007)


    Und es sind nicht nur die Schlagzeilen auf allen Seiten, die „die Brillanz und Inspiration“ des Argentiniers feiern, „der alles zu Gold macht, was er anfasst“. Die Kommentare der Trainer, der gegnerischen Mannschaften, der Fußballexperten aus Spanien wie Argentinien und die durchgeführten Studien zeigen gleichermaßen seine Explosion. Man redet von einem „Fußballspieler ohne Limits“. Angesichts seiner mentalen Stärke heißt es, Messi sei in der Lage, „Risiken einzugehen und dem Spiel eine Richtung zu geben“. Erörtert wird auch seine extrem hohe Schrittfrequenz, nämlich 4,5 Schritte pro Sekunde. Dieser Wert übersteigt sogar noch die 4,4 des jamaikanischen Sprinters Asafa Powell, der am 9. September 2007 im italienischen Rieti einen Weltrekord über 100 Meter aufgestellt hat. Man diskutiert über seinen niedrigen Schwerpunkt, der es ihm ermöglicht, den Ball mit der so typischen Leichtigkeit zu kontrollieren und zu führen. Regelmäßig werden Parallelen zu Maradona gezogen.


    In einem Exklusivinterview mit Marca geht Diego auf kein einziges dieser Argumente ein. Stattdessen erklärt er ganz einfach, dass „Laporta Rijkaard rausschmeißen würde, wenn er Messi auf die Bank setzte“. Und nachdem seine Mannschaft im Camp Nou eine Klatsche hat hinnehmen müssen, spricht Real Saragossas Trainer Víctor Fernández das aus, was alle denken: „Messi kann der Beste der Welt werden.“


    Zwischen September und November wird Messi regelrecht mit Komplimenten überschüttet. Außerdem sollen bald die Gewinner des von France Football verliehenen Titels „Europas Fußballer des Jahres“ und der von der FIFA zuerkannten Auszeichnung als „Weltfußballer des Jahres“ verkündet werden. Folglich wird wild spekuliert. „Messi ist Kaká dicht auf den Fersen“, schreibt La Vanguardia. Marca verkündet: „Messi ist ein Kandidat für ‚Europas Fußballer des Jahres‘. Seine Leistung und seine Tore machen ihn zu einem Favoriten.“ Es entwickelt sich eine ausgewachsene Kampagne zu Gunsten des Flohs, auch wenn alle wissen, dass der Favorit Kaká heißt und dieser die prestigeträchtige Auszeichnung wahrscheinlich schon in der Tasche hat. Aber egal – warum nicht ein bisschen die Werbetrommel für den Argentinier rühren? Während man noch auf das Urteil der Jury wartet, wird Messi am 25. November bereits der „Bravo“ verliehen. Mit diesem Preis zeichnet das italienische Sportmagazin Guerin Sportivo den besten U21-Spieler in den europäischen Ligen aus. Nach „Pep“ Guardiola und Ronaldo ist er der dritte Spieler des FC Barcelona und der erste Argentinier, der diesen Wettbewerb gewinnt. Nur eine Woche später stemmt Ricardo Izecson Dos Santos Leite, dem sein Bruder den Spitznamen „Kaká“ gab, als Europas Fußballer des Jahres den „Ballon d’Or“, den Goldenen Ball, in die Höhe. Messi landet auf Platz drei und erhält mit 255 Stimmen Bronze. Knapp vor ihm liegt Cristiano Ronaldo, der 22 Stimmen mehr auf sich vereinigt hat. Kaká hat dagegen sage und schreibe 444 Stimmen bekommen.


    Der Brasilianer, strenggläubiges Mitglied der evangelischen Freikirche „Renascer in Cristo“ (Wiedergeburt in Christus), spricht Gott seinen Dank dafür aus, „das große Glück zu haben, mich diesem Beruf hingeben zu können“. Er glaubt, dass ihm Milans Sieg in der Champions League und seine Position als Torschützenkönig in diesem Wettbewerb zu dem Triumph über seine Konkurrenten verholfen haben. Über Leo sagt er: „Er verkörpert Können und Ballkontrolle. Er ist jung und voller Talent. Ich glaube, dass er sehr gut ist.“ Der Unterschied zwischen beiden? Das sei ganz einfach, erklärt Kaká. „Messi hat in dieser Saison keine bedeutenden Titel gewonnen, weder die spanische Meisterschaft noch die Champions League. Ich schätze, das sprach gegen ihn.“


    15 Tage später wiederholt sich diese Geschichte bei der FIFA-Gala für den Weltfußballer des Jahres. Es gibt nur einen Unterschied, der zugleich bei einem der Spitzenspieler für Nervosität sorgt. Zwar sichert sich erneut Kaká mit 1.047 Stimmen Gold und wird damit nach Meinung seiner Kollegen bester Spieler des Jahres 2007. Dafür aber erhält Leo mit 504 Stimmen Silber und überholt folglich Cristiano Ronaldo, der sich bei 426 Stimmen mit Bronze begnügen muss.


    Beim Anblick der Geschehnisse im Saal gerät man ins Schmunzeln. Der Moderator verkündet, dass Messi auf dem zweiten und Ronaldo auf dem dritten Platz gelandet seien. Beide erheben sich in der ersten Zuschauerreihe, um die Bühne zu betreten. Messi knöpft sein Jackett zu. Er trägt zum ersten Mal überhaupt einen Anzug, und man sieht ihm deutlich an, dass er solch schicke Kleidung nicht gewohnt ist. FIFA-Präsident Joseph Blatter und Pelé nehmen auf der Bühne des Züricher Opernhauses die Ehrung vor. Als Erster schüttelt Cristiano Ronaldo die Hände der versammelten Runde. Er nickt Pelé zu und schnappt sich ohne zu zögern die Trophäe für den Zweitplatzierten. Blatter zeigt sich ungerührt und wendet ein: „Messi, die ist für Messi.“ Der Moderator wiederholt noch einmal das Wahlergebnis und bittet die Hauptdarsteller, die Trophäen zu tauschen. Es ist ein unangenehmer Augenblick, in dem der Moderator jedoch noch elegant die Kurve bekommt, indem er zu Cristiano Ronaldo sagt: „Sie waren sehr gut, aber Sie haben gerade danebengeschossen.“ Die beiden tauschen die Plätze für das Foto, und die Zeremonie wird ohne weitere Probleme fortgesetzt.


    „Blatter sagte, dass die hier für mich war. Als ich dann nach oben ging, um sie mir zu holen, stellte sich heraus, dass die andere für Cristiano war und die hier für mich“, kommentiert Leo später bei einer Pressekonferenz. Auf die Frage nach seinen Gefühlen antwortet er: „Ganz ehrlich, ich bin wirklich glücklich. All diese Leute, die für mich gestimmt haben, die mir diesen Preis verliehen haben … Vorher habe ich gesagt, dass es schon wunderbar sei, überhaupt unter den besten drei zu sein. Deshalb bin ich sehr glücklich. Das war alles neu für mich, also habe ich es einfach auf mich wirken lassen und genossen.“


    Eigentlich hätte Leo Messi noch nicht einmal anwesend sein sollen. Am Samstag zuvor hatte er beim FC Valencia im Mestalla-Stadion eine Verletzung erlitten, die den Besuch der Gala gefährdete. Doch in allerletzter Minute stellen ihm die Ärzte ein positives Attest aus. Also fliegt die von Joan Laporta angeführte Barça-Delegation nach Zürich, wo Laporta stellvertretend für den FC Barcelona auch noch den FIFA-Fairplay-Preis entgegennimmt. Jorge und Rodrigo begleiten die Gruppe, um Leo Gesellschaft zu leisten.


    Zwei Tage später beantworten Vater und Bruder in Barcelona Fragen zu ihrer Reise in die Schweiz, zu den Preisen und zu Leo. „Sind sie enttäuscht, dass er kein Gold gewonnen hat?“ „Allein die Tatsache, dass er mit 20 Jahren Zweiter und Dritter geworden ist, bedeutet doch, dass Leo bereits eine Fußballgröße ist. Er hat noch viel Zeit, die Nummer eins zu werden, wenn er so weitermacht“, sagt Jorge, während er an einer Tasse Tee nippt. „Ganz ehrlich, haben Sie je geglaubt, dass Ihr Sohn dieses Niveau erreichen würde?“ „Nein, ich habe mir nie vorstellen können, dass er so weit kommen könnte. Ich hatte auf Rodrigo gesetzt, der ein guter Stürmer war. Er ist bei Newell’s groß geworden, hat bei Central Córdoba gespielt, auch in der Reserve der Erstligamannschaft, er wurde durch einen Motorradunfall ein Jahr lang außer Gefecht gesetzt, er hatte ein Probetraining in Chile, und dann habe ich ihn mit nach Europa genommen, um herauszufinden, ob er eine Mannschaft in Spanien oder woanders in Europa finden kann.“


    „Der Unterschied zwischen uns ist, dass Leo sich durch eine Eigenschaft auszeichnet, die mir fehlt“, meint Leos älterer Bruder Rodrigo. „Er hat einen riesigen Willen und war bereit, eine Vielzahl von Opfern zu bringen, um da zu stehen, wo er heute ist. Ich habe keinen so starken Willen. Ich bin deutlich fauler.“ Doch wer hat Leo dann eine derartige Leidenschaft für den Fußball mitgegeben? „Ich gehörte nie zu diesen frustrierten Fußballspielern, die ihr Kind um jeden Preis zum Champion machen wollen. Das habe ich nie angestrebt. Es war meine Schwiegermutter, die Rodrigo und Leo immer wieder zum Fußball mitgenommen hat, nicht ich“, erklärt Jorge. „Ja, stimmt, ich habe ihn ein Jahr lang bei Grandoli trainiert, aber ich war nicht sein Lehrmeister. Ich habe ihn einfach nur gerne spielen sehen.“


    Wo kommt dann also Leos Leidenschaft her? „Als ich selbst noch gespielt habe, habe ich den Fußball geliebt“, sagt Jorge. „Ich hab von morgens bis abends nur an Fußball gedacht. Vielleicht hat sich das an Leo weitervererbt.“


    „Als mein Bruder fünf oder sechs Jahre alt war, konnte man ihn mit keinem Geschenk glücklicher machen als mit einem Fußball“, erklärt Rodrigo. „Er war genauso fußballverrückt wie alle Jungs. Aber er wusste, dass er an seine kindliche Leidenschaft glauben und seinen Traum weiterverfolgen musste, weil sein ganzes Glück mit dem Fußball verknüpft ist.“ Und welche Aufgaben hat ein Vater, der vom Fabrikarbeiter zum Spielerberater geworden ist? „Zu seinem eigenen Wohl muss ich ihn vor Interessengruppen schützen, die ihm schaden könnten. Es gibt Leute, die zwar eigentlich vertrauensvoll wirken, in Wahrheit aber kriminell sind. Die Welt ist voll von ihnen. Es ist nicht einfach. Ich musste viel lernen, habe viele Fehler gemacht, bis ich wusste, was zu tun ist.“ Wie ist die Beziehung zwischen Vater und Sohn? „Gut, sieht man einmal von den üblichen Generationskonflikten ab. Ich versuche, ihn nicht zu sehr zu bevormunden, denn genau das braucht er. Ich halte es für besser, wenn er sich mit jungen Leuten seines Alters umgibt, seinen Brüdern, seinen Freunden. Ich will nicht, dass mein Sohn glaubt, dass ich immer um ihn herum bin. Wenn er meinen Rat braucht, gebe ich ihn ihm, aber wenn nicht … versuche ich, mich nicht einzumischen. Ich sage ihm Dinge und sehe häufig, dass er sie auch annimmt. Geld? Verträge? Darüber reden wir fast nie, sondern plaudern eher über Fußball – den hiesigen Fußball und die argentinischen Mannschaften, wie bei einem Treffen zweier Freunde.“


    Und wie versteht er sich mit seinem älteren Bruder? „Ich habe die ersten paar Jahre Leos hier in Barcelona an seiner Seite verbracht. Das waren keine einfachen Jahre, und wir haben uns bald oft ziemlich gelangweilt“, erklärt Rodrigo. „Das waren traurige Zeiten, die wir mit Filmen und der Playstation verbracht haben. Dann aber hat sich sein Leben allmählich verändert, und meines ebenfalls. Ab und zu bewegt er sich auch mal gern außerhalb des Platzes und geht essen. Sein Nachtleben? Er geht nicht so gerne aus. Ich bin gerne um die Häuser gezogen, aber er wollte lieber etwas trinken gehen und ein bisschen quatschen. Er verbringt viel Zeit mit uns. Ganz oft passt er auf meinen ältesten Jungen Agustín auf, der bald fünf Jahre alt wird. Außerdem liebt er mein kleines Mädchen, das 2006 zur Welt gekommen ist. Das Essen meiner Frau Florencia mag er ebenfalls – ihre Grillhähnchen und empanadas [gefüllte Teigtaschen nach südamerikanischer Art] könnten denen meiner Mutter ernsthaft Konkurrenz machen.“


    Eine Frage an den Familienvorstand: Verändert all das Geld und der Luxus einen Spieler und seine Familie? „Wir gönnen uns keinen Luxus. Wir sind noch nicht einmal mit dem Haus in Rosario fertig. Leo hat eine Berghütte hier in Castelldefels: zwei Stockwerke, vier Schlafzimmer, mit Garten und einem kleinen Pool. Wir leben genau wie vorher, aber die Leute glauben, wir hätten uns verändert. Tatsächlich aber sind sie diejenigen, die sich verändert haben. Sie schauen uns ganz anders an … sie sind neidisch auf einen Jungen, der es zu was gebracht hat. Das Geld, das Leo verdient, wird sicher angelegt, damit er und seine Familie in Zukunft keine Probleme haben werden.“


    Die letzte Frage ist die nach der Zukunft seines Sohnes. „Ich glaube, dass er eine gute Zukunft vor sich hat. Er wird sich weiterentwickeln und sogar noch besser werden.“ Besser als Maradona? „Diego war einzigartig. Leo ist anders, und die Zeiten sind andere. Ich hoffe, dass er nahe an das Niveau der Nummer 10 herankommt, was die technischen Qualitäten und seine Erfolge angeht.“

  


  
    

    33 Physisches Denken


    Gespräch mit Roberto „El Mariscal“ Perfumo, ehemaliger argentinischer Fußballspieler und Kommentator


    Die Bedienungen und Gäste im La Biela kennen ihn gut. Einige von ihnen kommen herüber, begrüßen ihn und fragen nach seiner Meinung zu den Themen des Tages. Nachdem er Gott und der Welt seine Ansichten mitgeteilt hat, setzt sich El Mariscal, der „Marschall“, schließlich auf eine Tasse Kaffee zu mir an den Tisch. Er war nicht nur Verteidiger bei den argentinischen Vereinen River Plate und Racing Club de Avellaneda sowie beim brasilianischen Klub Cruzeiro Belo Horizonte, sondern ist auch Kommentator und Psychologe. Die Wände sind mit Fotos von Automobilsportgrößen wie Juan Manuel Fangio, José Froilán Gonzáles und Manuel Gálvez übersät, die in den fünfziger und sechziger Jahren regelmäßig in diesem Café zu Gast waren, das gegenüber dem berühmten Recoleta-Friedhof von Buenos Aires liegt. Damals waren die Zeiten noch andere. Heute drehen sich die Gespräche um den Fußball.


    Was halten Sie von Lionel Messi?


    „Wenn man es rein technisch ausdrückt, so ist er einer der wenigen Spieler auf der Welt, die den Ball, ohne die Augen darauf gerichtet zu haben, nach vorne treiben können. Das wiederum erlaubt es ihm, den Gegner und seine Mannschaftskollegen im Blick zu behalten und einen unerwarteten Pass zu spielen. Das kann er nur, weil er den gesamten Platz im Blickfeld hat. Er hat auch bei Höchstgeschwindigkeit eine gewaltige Genauigkeit. Er spielt einfallsreich und kreativ. Sowie er den Ball hat, ist er eine Herausforderung für den Gegner, einfach ein Erlebnis … jeder wartet nur darauf, dass etwas passiert. Und dann passiert etwas. Außerdem hat Messi in meinen Augen ein physisches Denken.“


    Was bedeutet das?


    „Er ist Körper und Geist. Beides gleichzeitig. Er hat dasselbe Talent, das auch Pelé, Maradona und Di Stefano besaßen. Damit ist die Geschwindigkeit gemeint, mit der sein Gehirn seinen Beinen mitteilt, was sie tun sollen. Messi hat eine Idee, und zack! schon ist sie umgesetzt. Wissen Sie, was ich meine? Zu sehen, wo der Torhüter steht und dann zwischen die Pfosten zu schießen – das wird durch Intuition ausgeführt, nicht durch Denken.“


    Da Sie gerade Maradona erwähnt haben, liegt es nahe, Sie nach den Vergleichen zu fragen, die zwischen beiden immer wieder angestellt werden …


    „Nach Pelés Rücktritt brauchte Brasilien 24 Jahre, um wieder Weltmeister zu werden. Wir Argentinier trauern immer noch Maradona hinterher und hoffen auf das Erscheinen eines neuen Messias, der uns wieder an die Spitze führt. Messi könnte diesen Platz einnehmen. Er braucht aber noch Zeit, muss sein Talent entwickeln, muss sich auf den Gegner einstellen und muss seine fußballerische Reife erreichen.“


    Was sind seine Schwächen?


    „Er begeht nach wie vor die Jugendsünde, nicht immer die richtigen Entscheidungen zu treffen. Manchmal muss man einen Sprint machen, manchmal einen Pass spielen. Ein Immer-weiter-so ist nutzlos, wenn die Partie nicht wie erwartet läuft. Dann ist es besser, die einfachste und effizienteste Lösung zu wählen. Er wird selbst kapieren, dass es der Ball ist, der weiterlaufen muss … genau diese Dinge lernt man durch Erfahrung und Alter.“


    Ist Messi bereits eine Ikone?


    „Er ist ein einfach gestrickter Typ, sehr bescheiden. Die Kinder bewundern ihn ganz außerordentlich.“


    Warum das?


    „Wegen seines Aussehens und seines Gesichts. Er erinnert mich an ein cuis [das in Argentinien sehr verbreitete Zwergmeerschweinchen]. Hinzu kommt seine natürliche Ausstrahlung, wenn er den Ball zwischen den Füßen hat. Ich hoffe, dass er seine Leidenschaft für das Fußballspielen niemals verliert. Nur so kann er zum Besten der Welt werden.“


    Da Sie sich Ihrer Prognose so sicher sind … reden wir lieber weiter über seine Zukunft und insbesondere seine Risiken.


    „Ich hoffe, dass ihn das Geld nicht zum Weichei macht. Auch mit Millionen von Euros auf der Bank muss er weiter rennen, trainieren und in der Kälte, im Regen und bei Schnee spielen. Ich hoffe, dass er keine Werbe-ikone wie David Beckham wird. Dabei besteht nämlich die Gefahr, die Leidenschaft für das Spiel zu verlieren. Ich hoffe, dass er niemals dieses ‚Amateurdenken‘ verliert, also diese auch von Jungs wie Pelé und Maradona bewahrte Liebe dafür, auf dem Platz stehen zu können. Es ist gewiss nicht einfach, Messi zu sein, es verursacht ganz bestimmt Kopfschmerzen. Am schwierigsten wird es sein, wenn er erst einmal oben angekommen ist und das Niveau halten muss. Sehen Sie sich nur Ronaldinho an.“


    Was meinen Sie damit?


    „Juan Manuel Fangio pflegte zu sagen: ‚Wenn es bergab geht, hält es keiner aus.‘ Genau das passiert Ronaldinho gerade. Wenn die Dinge anfangen, falsch zu laufen … dann sagt man sich, na gut, komme ich halt wieder in Form. Aber man kümmert sich nicht um sich selbst, man konzentriert sich nicht, man wird den lieben langen Tag in Frage gestellt. Das Umfeld ist keine Hilfe, die Freunde im Erfolg entpuppen sich nun als die denkbar schlechtesten Freunde, und die Familie ist eine Katastrophe. Die eigene Karriere geht weiter abwärts, ohne dass du auf die Bremse treten kannst. Du merkst es nicht einmal, und die Zeit tickt. Daran muss Messi denken, wenn er ganz oben steht.“

  


  
    

    34 Der lange Weg zum Gold


    22. Mai 2008


    „Ich bin aufgeregt, weil es die argentinische Nationalmannschaft ist. Und ich habe immer gesagt, dass ich für mein Land spielen will. Es sind die Olympischen Spiele … das ist eine Gelegenheit, die ein Spieler nur einmal in seiner Karriere bekommt, wenn er sie überhaupt bekommt, nicht wahr? Vielleicht bekomme ich die Chance, dabei zu sein, und ich würde liebend gerne hinfahren. Was wäre, wenn es einen Konflikt mit dem Verein gäbe? Ich glaube nicht, dass es einen geben wird. Ich schätze, dass der Verein meine Gefühle versteht und … dass es keine Probleme gibt.“


    Es ist kurz nach halb zwei Uhr nachmittags an einem grauen Donnerstag. Im Hesperia Tower Hotel nahe Barcelonas Flughafen El Prat herrscht ein ziemlicher Auflauf. Heute kommt der Kader der argentinischen U23 erstmals zusammen. Damit beginnt für die Jungs von Sergio „Checho“ Batista das olympische Abenteuer. Es herrscht ein großes Hallo zwischen den Spielern, Trainerstab und Journalisten. Letztere haben sich nun schon seit einer ganzen Weile im Foyer in Stellung gebracht, um ein Interview zu bekommen.


    Nach einer anstrengenden ersten Trainingseinheit folgt eine Prozession weißer Hemden in Richtung Speisesaal. Nach dem Essen findet in dem riesigen Auditorium eine Pressekonferenz statt. Theoretisch handelt es sich dabei lediglich um eine Veranstaltung im Vorfeld des Freundschaftsspiels zwischen Argentinien und der katalanischen Auswahl, das zwei Tage darauf, am Samstag, den 24. Mai, im Camp Nou stattfinden soll. Die Ankündigungsplakate stilisieren es zu einem Aufeinandertreffen zwischen zwei noch sehr jungen Barça-Stars hoch – auf der einen Seite Lionel Messi, auf der anderen der serbischstämmige Bojan Krkić. Doch der 17-Jährige aus dem katalanischen 3.000-Seelen-Nest Linyola wird nicht auf dem Platz stehen. Der katalanische Auswahltrainer Pere Gratacós setzt ihn lieber nicht ein, hat Bojan doch gerade mit der Begründung, erschöpft zu sein, den Ruf von Luis Aragonés abgelehnt, mit Spanien an der Europameisterschaft teilzunehmen. Leo aber ist da und wird zur Hauptfigur vor den dichtgedrängten katalanischen und argentinischen Journalisten. Batista sitzt neben ihm und beobachtet die Reporter, die Leo mit Fragen zu allen aktuellen Themen beim FC Barcelona löchern: zum neuen Trainer und zu den möglichen Abschieden von Ronaldinho und Deco – zwei ihm sehr nahestehende Mannschaftskollegen. Schließlich aber kommen die Presseleute doch noch auf das Thema Olympische Spiele zu sprechen. Messi redet ganz offen mit ihnen. Er will nach Peking fahren. Er glaubt auch nicht, dass sein Fehlen bei Barças Qualifikationsspielen für die Champions League das Team allzu sehr schwächen wird (das Hinspiel soll am 12. oder 13. August stattfinden, das Rückspiel am 26. oder 27. August, und der Gegner ist noch unbekannt). Ganz im Gegenteil betont er, „dass Barcelona nicht allein von mir abhängig ist, um Spiele zu gewinnen. Man will dort eine Mannschaft zusammenstellen, die den Sieg in allen Wettbewerben anstrebt. Ich glaube nicht, dass es viel ausmachen wird, wenn einmal ein Spieler fehlt.“ Messi ist überzeugt, dass sowohl der Verein als auch die Fans von Barça seine Entscheidung verstehen werden.


    Damit liegt er falsch. Sehr falsch. Das wird augenblicklich deutlich, wenn man die Kommentare der im Raum Anwesenden hört. Mögen die aus Buenos Aires angereisten Journalisten auch zufrieden mit der von Leo vertretenen Position, der Verkündung seines olympischen Traumes, sein – die katalanischen Pressevertreter jedenfalls sind angesäuert. Barça hat bereits die beiden letzten Spielzeiten verkorkst. Die einstmaligen Titel sind inzwischen vergessen. Die Mannschaft, die einmal der ganzen Welt imponierte, hat sich unter Kabinenstreitigkeiten aufgelöst. Ronaldinho hat schon seit Monaten keine Schlagzeilen mehr gemacht. Frank Rijkaard, Trainer und fünf Jahre lang Dirigent des Orchesters, ist entlassen worden. Gleichzeitig wurde der Abschied jener Superstars verkündet, die den FC Barcelona in der Champions League und in der Meisterschaft einst zum Titel führten. Kurzum: Barça steckt in einer Krise. In solchen Zeiten fällt es schwer, Leos Entscheidung zu akzeptieren. „Aber wie … soll Barcelona die Champions-League-Qualifikation ohne ihn spielen? Wer bezahlt ihn eigentlich, Barça oder Argentinien?“ Auch der mögliche „Mega-Vertrag“ über acht Millionen Euro pro Saison, den Messi unterschreiben soll, wird wieder diskutiert. Doch das ist nicht alles: „Messi ist der Spieler, um den herum Barça wieder eine erfolgreiche Mannschaft aufbauen will, und dann sagt er einfach ‚Ciao‘ und fährt nach China. Und wer zahlt, wenn er sich verletzt, so wie das in der letzten Meisterschaft schon zweimal passiert ist?“


    Dies und noch einiges mehr ist auf den Fluren des Hesperia-Hotels zu hören. Nur wenige können sich mit dem Gedanken anfreunden, dass Barças zukünftige Nummer 10 (alle sind sich sicher, dass er Ronaldinhos Rückennummer erben wird) sie derart im Stich lässt. Am darauffolgenden Tag überschlagen sich in den katalanischen Zeitungen die Meldungen über Leos Absichtserklärungen. Allerdings scheint man hier den Standpunkt des Flohs zu verstehen. Unter Wahrung ihrer journalistischen Pflichten rufen viele Schreiber das Regelwerk ins Gedächtnis. „In Messis Fall kann sich Barça nicht weigern, weil er jünger als 23 Jahre ist“, heißt es in Sport.


    In den Büroräumen des Camp Nou sieht man das jedoch ein wenig anders. Wenn es nach Barça geht, soll Leo während der Qualifikationsspiele zur Champions League keine Freistellung erhalten, und es wird geprüft, wie sich das im Einklang mit den Richtlinien bewerkstelligen lässt. Leos Vater Jorge Messi trifft sich einige Tage darauf mit Barças Sportdirektor Txiki Begiristain und verkündet: „Leo wird tun, wozu auch immer er verpflichtet ist, um von keiner Seite bestraft zu werden.“ Mit anderen Worten: Ob er zu den Olympischen Spielen fährt, hängt nicht allein von seinem Sohn ab. Findet der katalanische Verein einen Weg, ihn daran zu hindern, wird Leo sich den Tatsachen beugen und sich von seinem olympischen Traum verabschieden müssen.


    Doch das ist nur der Anfang eines Tauziehens zwischen der AFA und dem FC Barcelona, das schließlich zwei Monate lang dauern soll. In der Zwischenzeit fliegt Leo nach dem Freundschaftsspiel gegen Katalonien – das Argentinien durch ein Tor von Ezequiel „Pocho“ Lavezzi gewonnen hat – eiligst in sein Heimatland. Dort warten Coco Basile und die Nationalmannschaft auf ihn. Auf dem Programm stehen eine Kurztour durch Amerika und zwei Qualifikationsspiele zur WM 2010. Nach einem wichtigen Sieg gegen Mexiko trennt man sich im Stadion der New Jersey Giants von den USA mit einem torlosen Unentschieden. Dann folgen die wirklich wichtigen Spiele: im Estadio Monumental zu Buenos Aires gegen Ecuador und im Mineirão zu Belo Horizonte gegen Gastgeber Brasilien. Die Albiceleste kommt nur zu zwei wenig glanzvollen, hart erarbeiteten Unentschieden.


    Messis Verpflichtungen bei der Nationalmannschaft sind damit erst einmal erledigt. Es beginnt die Urlaubszeit, die Zeit für Werbekampagnen und für Partien wie jene, die Messi gemeinsam mit Ronaldinho für den 28. Juni im venezolanischen Estadio Monumental in der Stadt Maturín arrangiert hat. Es ist die zweite Auflage eines Benefizspiels zwischen Messi & Friends und Ronnie & Friends. Das Spiel endet 7:7, gleichzeitig nehmen die beiden in dieser Partie als Mannschaftskollegen Abschied voneinander.


    Am 2. Juli schließlich verkündet Sergio Batista das 18-köpfige Aufgebot für die Olympiaauswahl Argentiniens. Dazu gehört auch Leo Messi. Es hätte das Ende der Auseinandersetzung sein können. AFA-Präsident Julio Grondona will ihn ebenfalls in Peking sehen: „Argentinien beruft Messi im Einklang mit den Vorschriften der FIFA, die besagen, dass er bei den Olympischen Spielen bei seiner Nationalmannschaft zu sein hat. Ohne Messi habe ich keine Mannschaft. Kommt er nicht und spielt nicht für uns, wird dies einen Präzedenzfall darstellen, der auch andere Vereine zur Rückforderung ihrer Spieler veranlassen könnte. Auch diesen Fall gilt es zu vermeiden. Sein Einsatz für Argentinien ist nur folgerichtig, denn schließlich hat Barcelona ihn das ganze Jahr. Es gibt nur wenige Wettbewerbe, bei denen Messi für sein Land spielen kann.“


    Klingt eigentlich ganz unkompliziert. Doch der FC Barcelona hat nicht die Absicht, die weiße Fahne zu hissen. „Wir haben uns alles durchgelesen, wir waren bei Treffen mit der AFA, und letztendlich müssen die Vorschriften eingehalten werden. Sollte das Reglement für uns sprechen, wird Messi in der Qualifikation zur Champions League spielen“, betont Begiristain.


    Am 15. Juli ist Trainingsauftakt beim FC Barcelona – mit Pep Guardiola und ohne Ronaldinho. Der Brasilianer muss nur noch die medizinische Untersuchung absolvieren, bevor er für den AC Mailand spielen kann. Der Transfer gestattet ihm auch die Teilnahme an den Olympischen Spielen. Barça hatte sich zunächst geweigert, ihn freizustellen, weil Ronaldinho älter als 23 Jahre ist und die FIFA die Vereine nicht dazu verpflichtet, Spieler über 23 abzustellen. Doch Berlusconis AC Mailand wird genau das tun. „So ein Glückspilz“, muss sich Leo gedacht haben, dessen Schicksal noch immer ungewiss ist. „Der Verein wird in dieser Angelegenheit nicht mit ihm sprechen. Es handelt sich um Verhandlungen zwischen dem FC Barcelona und der AFA“, sagt Leos Mutter Celia. „Und Leo wird es weder ansprechen noch nachfragen. Er wartet einfach nur die Antwort ab.“ Am 21. Juli reist er zunächst einmal ins schottische St. Andrews, wo die Saisonvorbereitung des FC Barcelona startet. Zwei Tage später soll Leo in Tokio zur Olympiaauswahl stoßen, wo für den 29. Juli ein Freundschaftsspiel gegen Japan angesetzt ist. Doch Barça hat dem nicht zugestimmt, stattdessen schlägt man dem argentinischen Verband vor, den Spieler nach der Amerika-Tournee und dem Hinspiel der Champions-League-Qualifikation abzustellen – allerdings nur bei einem entsprechend guten Ergebnis im Hinspiel. Messi würde zwar so die ersten drei Spiele der Vorrunde bei der Olympiade verpassen, könnte aber im Falle einer Qualifikation Argentiniens zum Viertelfinale dazustoßen. Diesen Vorschlag will die AFA noch nicht einmal in Erwägung ziehen. Dort wäre man höchstens damit einverstanden, dass Messi die Saisonvorbereitung mit dem FC Barcelona absolviert und sich dann vor dem ersten Spiel bei der Nationalmannschaft einfindet. Dass Messi nicht an den Spielen teilnimmt, ist völlig indiskutabel. Man glaubt, dass Barça weder gegen die AFA noch gegen die FIFA und vor allem nicht gegen den Spieler selbst handeln kann, der ja stets seinen Wunsch zur Teilnahme an den Olympischen Spielen zum Ausdruck gebracht hat.


    Am 23. Juli schaltet sich auch Joseph Blatter in das Drama ein. „Die Abstellung von Spielern unter 23 Jahren ist für sämtliche Vereine stets verpflichtend gewesen. Das gleiche Prinzip gilt auch für Peking 2008“, sagt der FIFA-Präsident und fügt noch hinzu: „Die Verhinderung der Teilnahme von Spielern unter 23 Jahren an der Endrunde des Turniers könnte man als einen Angriff auf den Geist der Olympischen Spiele interpretieren.“ Doch auch damit ist das letzte Wort noch nicht gesprochen, da die LFP dieses Argument widerlegen kann. „Es gibt keine juristische Verpflichtung, Fußballspieler abzustellen. Im Gegensatz zum Fußballturnier der Frauen ist das olympische Fußballturnier der Männer nicht Bestandteil des von der FIFA genehmigten internationalen Spielkalenders für den Zeitraum von 2008 bis 2014.“


    Leidtragender dieses Hin und Her ist Lionel. Er ist nervös und verhält sich seinen Mannschaftskollegen zufolge „etwas seltsam“. Das geht so weit, dass er nach einer ungestümen Grätsche während einer Trainingseinheit in Schottland in eine heftige Auseinandersetzung mit Rafa Márquez gerät. Pep Guardiola muss eingreifen, um die Gemüter zu beruhigen und den schlechtgelaunten Leo zu ermahnen, ein für alle Mal Schluss mit so etwas zu machen. Es ist nur ein unbedeutender Zwischenfall, nichtsdestotrotz hat er seine Wirkung auf den neuen Trainer des FC Barcelona. Guardiola nimmt den Jungen zur Seite. Er redet mit ihm und will herausfinden, was Sache ist, weshalb er so übellaunig und unglücklich ist. Schließlich will er ihn mit Freude für Barça Fußball spielen sehen. Viel muss Pep gar nicht sagen, um Leo zu einem Eingeständnis zu bringen. Dieser sagt ihm in aller Deutlichkeit, dass er nach Peking fahren möchte. Guardiola verspricht ihm, alles in seiner Macht Stehende zu unternehmen. Nach dem ersten Freundschaftsspiel gegen Hibernian Edinburgh (6:0 für Barça inklusive eines Tores des Flohs) bezieht Pep erstmals Stellung. „Im Endeffekt ist Leo derjenige, der am meisten unter dieser ganzen Geschichte leidet“, erklärt er. „Es sind nur noch zwei oder drei Wochen hin. Die einen sagen dies, die anderen das. Blatter muss sich jetzt hinsetzen, das Reglement studieren und entscheiden, ob Leo bei uns bleibt oder zu den Spielen fährt.“ Ungeachtet dieser Forderung dauert es bis zur Entscheidung der FIFA noch einmal sechs weitere Tage. In der Zwischenzeit findet Barças zweites Freundschaftsspiel gegen Dundee United statt, zu dem Leo drei Tore beisteuert. Auch Barcelonas Vereinspräsident Joan Laporta meldet sich nun zu Wort. Er verteidigt die Haltung des Klubs, verweist auf das Kompromissangebot an die AFA und kündigt an, dass sich der FC Barcelona im Falle eines negativen Spruchs der FIFA „an die juristische Kompetenz des CAS [des internationalen Sportsgerichtshofs] wenden wird, damit unsere Forderungen berücksichtigt werden“.


    Kurz gesagt: Das Tauziehen geht weiter. Jetzt ist es nur noch eine Woche bis zum ersten Spiel Argentiniens bei der Olympiade, und niemand weiß, ob Leo dabei sein wird. Auf den Homepages spanischer und argentinischer Zeitungen tauchen etliche Umfragen auf. Die argentinische Tageszeitung Clarín etwa fragt ihre Leser: „Soll die Nationalmannschaft weiter auf Messi warten?“ Ganz offensichtlich von der Seifenoper ermüdet antworten überwältigende 70 Prozent mit „no“. Demgegenüber sind nur 29 Prozent bereit, weiter zu warten.


    „Was sollte Barça in Sachen Messi tun? Sollte man ihn an den Olympischen Spielen teilnehmen lassen oder versuchen, ihn für die Qualifikation zur Champions League zu halten?“, hält El País dem auf der anderen Seite des Großen Teichs einige Tage darauf entgegen. 73 Prozent sind der Meinung, dass Messi an den Spielen teilnehmen sollte.


    Am Dienstag, den 30. Juli, meldet sich Leo erstmals selbst zu Wort. Sein Schweigen in der Sache hat alle möglichen Reaktionen hervorgerufen. Gabriel Batistuta beispielsweise nimmt ihn in Schutz: „Indem er nichts sagt, verhält er sich genau richtig, weil er auch nach den Olympischen Spielen wieder für Barcelona und die Nationalmannschaft spielen wird.“ Maradona dagegen greift ihn an: „Er selbst muss sich entscheiden. Das ist der Augenblick, in dem man ein richtiger Mann sein muss. Es ist eine große Gelegenheit, zu wachsen. Barcelona wird so oder so auf ihn warten. Deshalb haben die ihm doch das Trikot mit der 10 gegeben. Die haben Messi das nicht verpasst, weil er ein Filmstar ist, sondern ein Phänomen, ein großartiger Spieler.“ Andererseits ist da auch noch seine Familie, die sich nicht recht für den richtigen Weg entscheiden kann. Jorge Messi bestätigt: „Wir haben es hier mit einem Interessenkonflikt zu tun, und der Spieler steht zwischen den Fronten. Man benutzt meinen Sohn als Kanonenfutter. Man kann einen 21-jährigen Fußballspieler doch nicht derart schädigen, man weiß doch nicht, wo das hinführen wird. Es ist doch verrückt, dass der Spieler die Entscheidung treffen soll. Es kann doch nicht angehen, dass die Verantwortlichen sich nicht einigen können. Wir wissen nicht, was wir tun sollen.“


    Bevor die Mannschaft in die Toskana reist, wo sie ein Freundschaftsspiel gegen den AC Florenz bestreiten soll, redet Leo frei von der Seele weg und sagt, was er zu tun beabsichtigt: „Sagt die FIFA, dass es keine Verpflichtung gibt, hinzufahren, dann fahre ich auch nicht hin. Wenn ich aber hinfahren muss, dann fahre ich, auch ohne die Entscheidung des CAS abzuwarten. Denn wenn ich darauf warte, wird es für meine Mannschaftskameraden und den Trainerstab der Nationalmannschaft bereits zu spät sein.“


    Nur wenige Stunden später teilt die FIFA mit, dass Messi an den Spielen teilnehmen muss. „Einzelrichter Slim Aloulou (Tunesien) von der Kommission für den Status von Spielern hat entschieden, dass die Abstellung von Spielern unter 23 Jahren für das olympische Fußballturnier der Männer verpflichtend ist“, heißt es in der Erklärung aus Zürich. Im argentinischen Lager werden die Neuigkeiten mit großer Erleichterung aufgenommen: „Nach dem ganzen Hin und Her hat man zum Glück zu unseren Gunsten entschieden“, so Sergio Batista.


    Nach dem Spiel gegen die Fiorentina (ein 3:1-Erfolg für Barça) kommentiert Pep Guardiola: „Wir werden auch ohne Messi weiterleben. Dennoch habe ich das Gefühl, dass wir mit Messi ein bisschen stärker sind. Wenn er am Ende nicht doch noch [für die Qualifikationsspiele] zurückkehrt, werden wir sicherstellen, dass sich die Mannschaft trotzdem für die Champions League qualifiziert. Und wenn er zurückkommt, werden wir ihn mit offenen Armen empfangen.“


    Vom Barça-Vorstand kommt eine etwas andere Reaktion. Seine Auffassung hat sich nicht geändert, und er schickt einen Berufungsantrag an den CAS. Zwischenzeitlich allerdings ist Leo auf dem Weg nach China, verspricht aber, bei einem Urteil des CAS zugunsten des FC Barcelona zurückzukehren.


    Leo kommt am 1. August in Shanghai an und scheint seine verlorengegangene Ruhe wiederzufinden. Er lacht viel und hat offenbar endlich wieder Spaß am Training. Wie schon bei der U20-WM im Jahr 2005 teilt er sich auch dieses Mal ein Zimmer mit Kun Agüero – die beiden spielen Tausende Spiele auf der Playstation und hören Cumbia-Musik in voller Lautstärke. Sie verstehen sich gut, sind entspannt, gehen aus sich heraus und tun, wozu sie gerade Lust haben. Batista kann aufatmen. Er hat Leo erst bei jenem Spiel gegen Katalonien in Barcelona kennengelernt. Damals gab es nicht viele Trainingseinheiten, doch nun hat Batista die Chance, die Gruppe zusammenzuschweißen. Schon seit einer ganzen Weile denkt er darüber nach, auf welcher Position er Leo spielen lassen will. „Ich will Messi stärker durch die Mitte kommen lassen und ihn nicht so sehr an der Außenlinie festnageln, wie das in Barcelona der Fall ist. Ich werde ihn stärker das Spiel machen lassen, vor Riquelme und hinter Agüero“, erklärt Batista. Währenddessen erläutert der Floh gegenüber der Presse seine Träume: „Für mich wie für alle Spieler wäre es wirklich etwas Besonderes, wenn wir den Titel verteidigen könnten. Wir sind hergekommen, um die Goldmedaille zu gewinnen. Wir gehen Schritt für Schritt und schaffen es dann hoffentlich.“ Leo bestreitet, dass es zwischen ihm und Riquelme irgendwelche Probleme gäbe (unmittelbar vor dem WM-Qualifikationsspiel gegen Brasilien waren Gerüchte über einen Streit zwischen der argentinischen Nummer 10 und Messi im Umlauf gewesen). Vielmehr behauptet er, dass seine Beziehung zu Román stets gut gewesen sei – auch wenn ihm das kaum jemand abnimmt. Hinsichtlich der Streitereien, die ihn von der Nationalmannschaft ferngehalten haben, erklärt Messi: „Batista hat mich verstanden, genau wie meine Mannschaftskollegen. Die hatten kein Problem damit, auf mich zu warten. Ich habe getan, was ich tun musste. Ich hoffe, dass diese Situation bald kein Thema mehr sein wird.“ Diese Hoffnung wird jedoch enttäuscht.


    Am 6. August, dem Vorabend des ersten Spiels der Gruppe A zwischen Argentinien und der Elfenbeinküste, entscheidet der CAS zugunsten des FC Barcelona. „Das olympische Turnier ist kein Bestandteil des offiziellen Kalenders der FIFA, und es gibt keine Entscheidung des Exekutivkomitees der FIFA, aus der hinsichtlich dieser Meisterschaft eine Pflicht zur Abstellung von Spielern unter 23 Jahren für ihre Länder hervorgeht“, heißt es im Urteil des Gerichts. Unabhängig davon ersucht man die beteiligten Streitparteien, „bezüglich der Spieler, die ihr Land bei den Olympischen Spielen vertreten wollen, eine vernünftige Lösung“ zu finden. Und wie reagieren die Streitparteien nun? Als Erster verschafft sich Grondona Gehör: „Messi bleibt hier.“ Auch Sergio Batista bestätigt: „Er wird morgen auf dem Platz stehen.“ Und Leo? Der gibt keinen Kommentar zu diesem Urteil ab. Es hat nicht den Anschein, als wolle er sofort zu Barça zurückkehren, auch wenn er ursprünglich dazu bereit schien.


    „Er hat mir gesagt, dass er beim Kader bleiben möchte, und bittet Barcelona, seinen Standpunkt zu berücksichtigen“, versichert Batista. Begiristain aber denkt nicht daran: „Es ist unser erklärter Wunsch – auch mit unseren Fans im Hinterkopf –, dass Leo Messi beim Verein ist“, sagt er. Laporta ist angesichts des juristischen Sieges des FC Barcelona sehr zufrieden und ordnet die sofortige Rückkehr des Spielers an. Doch zuvor möchte Guardiola noch mit Leo sprechen. „Ich werde ihm zuhören, und wir werden eine Entscheidung treffen“, sagt er. „Die kann ich aber nicht bekanntgeben, ohne mir zuvor den Spieler angehört zu haben.“ Es folgt eine lange, interkontinentale Telefonkonferenz zwischen New York (wo Barça die Amerika-Tournee gegen die New York Red Bulls beschließt) und Shanghai. Leo Messi bittet Guardiola – der selbst Gold bei den Olympischen Spielen 1992 in Barcelona gewann –, ihm zu helfen. Er möchte in China bleiben und an den Spielen teilnehmen. Pep verspricht ihm, eine Lösung zu finden. Gesagt, getan. Bei einem Treffen in einer Suite des noblen New Yorker Hotels St. Regis kann er Laporta und Begiristain überzeugen. Messi darf in Peking bleiben, allerdings nur unter bestimmten Bedingungen. Dazu gehört, dass die AFA den Versicherungsschutz für den Fall einer Verletzung Messis übernimmt. Dieselbe Klausel haben sich auch Schalke 04 und Werder Bremen für Rafinha bzw. Diego ausbedungen, die sich im Zentrum einer ähnlichen Auseinandersetzung mit dem brasilianischen Verband befanden. Die zweite Bedingung ist eine „persönliche Vereinbarung mit Julio Grondona, dass bei sämtlichen Freundschaftsspielen im Laufe der Saison auf den Spieler verzichtet wird“. Guardiola übermittelt Leo die Entscheidung höchstpersönlich. Er ruft ihn wenige Minuten vor dem Start in New York vom Flugzeug aus an. „Du darfst bleiben. Viel Spaß“, sagt er.


    Am 7. August kehrt der Tross der Blaugrana nach Barcelona zurück. Es ist an Begiristain und Guardiola, die Vereinbarung in Messis Fall offiziell zu verkünden. „Er befand sich in einer schwierigen Lage und hat selbst den Wunsch geäußert, während der Saisonvorbereitung bei uns zu sein“, erklärt der Trainer. „Doch nach seiner Ankunft in Peking hat er mich persönlich gebeten, nicht mehr auf einer Rückkehr nach Barcelona zu bestehen. Mir fiel die große emotionale Spannung dabei auf. Er stand genau wie seine Familie unter brutalem Druck. Ich sah, dass ihm die Situation sehr unangenehm war. Es wäre keine gute Idee gewesen, ihn herzuholen, während er mit dem Kopf noch in Peking ist. Barças Fangemeinschaft weiß, dass wir einen außergewöhnlichen Spieler haben und er wunderbare Taten vollbringen wird, wenn er wieder da ist. Die Menschen werden Verständnis dafür haben.“


    Mit der Nummer 15 auf dem Rücken läuft Messi beim Spiel gegen die Elfenbeinküste auf und zeigt, weshalb seine Teilnahme bei den Olympischen Spielen so wichtig ist. Gegen Ende der ersten Halbzeit bekommt er einen 40-Meter-Pass von Riquelme, rennt los und versenkt den Ball, beinahe vom Elfmeterpunkt aus, elegant im Netz. Cissé allerdings antwortet postwendend auf Leos Tor. Fünf Minuten vor dem Schlusspfiff scheint es beim Spielstand von 1:1 zu bleiben. Da führt der Floh im Zusammenspiel mit Riquelme am Strafraumeck einen Freistoß schnell aus. Der Ball wird unglücklich abgefälscht, der Torwart kann ihn nicht festhalten, und Lautaro Acosta, der Argentinien bereits die Olympia-Qualifikation gesichert hatte, schiebt ohne Mühe zum Endstand von 2:1 ein.


    Ein paar Sekunden vor dem Schlusspfiff wechselt Batista Leo aus und gibt ihm damit die Gelegenheit, sich von den chinesischen Zuschauern feiern zu lassen. Das haben sie bereits während des Spiels getan. Ja, sogar als die argentinische Nationalhymne abgespielt wurde und sein Gesicht auf der Videowand des Olympiastadions erschien, erklangen „Messi, Messi“-Rufe von der Tribüne. In der Volksrepublik China gehört er zu den bekanntesten Sportlern. Ob T-Shirts oder Pepsi-Cola, er verkauft sich hier ausgezeichnet, und die Kinder wollen werden wie er. Während der Olympischen Spiele soll seine Popularität noch weiter wachsen, so dass er nach dem Turnier von den Online-Usern des Internet-Portals MyBestPlay zum beliebtesten Fußballspieler der Spiele gewählt werden und damit an der Seite von Athleten wie dem Schwimmerkönig Michael Phelps oder dem schnellsten Mann der Welt, Usain Bolt, stehen wird. Aber zurück zum Spiel. Im Anschluss an die Partie ist es an Leo, Guardiola zu danken. „Er war Spieler, und er weiß, wie sich ein Spieler in solchen Augenblicken fühlt“, sagt er. „Er wusste, dass ich in einer für mich sehr schwierigen Situation war, und er hat mich seit seinem ersten Tag als Trainer in Barcelona unterstützt. Er hat sich hervorragend verhalten, und ich bin ehrlich gesagt sehr dankbar.“ Jetzt, da diese leidige Angelegenheit nun ein für alle Mal abgeschlossen ist, denkt Leo an seinen Freund Ronaldinho und seine Brasilianer, den anderen Titelfavoriten. „Wenn wir ein Finale gegen Brasilien erreichen sollten, wird das echt schwierig, weil Ronnie dabei ist. Es ist immer toll, ein Finale zu gewinnen, aber im Finale gegen Brasilien zu gewinnen, ist noch toller“, scherzt der Floh. Doch davor liegt „Australien, ein harter Gegner, stark, gut in der Luft. Die werden sehr defensiv spielen, das wird extrem schwierig.“


    Und da soll Leo recht behalten. 15 Minuten vor Schluss steht es im Olympiastadion zu Shanghai noch 0:0. Argentinien spielt zumindest in der ersten Hälfte besser als im Auftaktmatch und erarbeitet sich Chancen, aber der australische Schlussmann Federici ist schwer zu überwinden. Dann aber spielt Riquelme den Ball nach mehreren Pässen zwischen ihm und Messi auf den linken Flügel zu Di María, der ihn nach innen flankt, wo Pocho Lavezzi ihn versenkt – alles in wenigen Sekunden. Es ist der Siegtreffer.


    Auf der anderen Seite des Globus gewinnt der FC Barcelona zwei Tage später, am 12. August, auch ohne Messi im Hinspiel der Qualifikationsrunde der Champions League mit 4:0 gegen Wisła Krakau. Die Sorgen der Blaugrana lösen sich von selbst auf. Doch kehren wir zurück nach China. Nachdem die Albiceleste das Ticket für das Viertelfinale gelöst hat, quartiert sich die Mannschaft im olympischen Dorf in Peking ein. Nichts besonders Luxuriöses für die verwöhnten Spieler, dafür ist die Zeit dort voller aufregender Begegnungen. „Wir aßen gerade“, erinnert sich Oscar Ustari, „da sahen wir ihn hereinkommen, sich in die Essensschlange stellen und schließlich zu uns an den Tisch setzen. ‚Hallo, ich bin Kobe [Bryant, US-amerikanischer Basketballspieler]‘, sagte er zu uns. Er redete Spanisch, suchte nach Messi und quatschte ein wenig mit ihm. Und wir ergriffen die Gelegenheit, um ein paar Fotos zu schießen. Als es Zeit für den Abschied war, vollführte er eine hutziehende Geste, sah Leo direkt an und sagte: ‚Messi, du bist der Beste.‘ Wir saßen ehrfürchtig da. [Rafael] Nadal kam ebenfalls zu uns herüber. Wenn man mit Leo am Start ist, kann man nicht einfach so durch die Gegend laufen. Wo man auch hingeht, wird man aufgehalten.“ Aber man trifft nicht nur auf Prominente aus aller Welt. In Peking trifft man auch auf Serbien.


    Batista schont Leo und setzt auch die mit Gelb vorbelasteten Riquelme und Agüero auf die Bank. Stattdessen spielen die Ersatzspieler. Insgesamt gibt es sieben Wechsel zur vorherigen Formation, dennoch gewinnt man 2:0 durch einen Strafstoß von Lavezzi und einen Freistoß von Buonanotte. Dies bedeutet den neunten Sieg in Folge bei Olympischen Spielen (womit Uruguays 80 Jahre alter Rekord gebrochen ist) und den ersten Platz in der Gruppe A. Den Kürzeren dürften nur die 60.000 Zuschauer gezogen haben, die in das Arbeiter-Stadion zu Peking geeilt waren, um Messi in Aktion zu sehen. Während der ersten Halbzeit skandieren sie noch seinen Namen, als sie gegen Ende des Spiels aber schließlich sehen, dass der Floh nicht eingewechselt werden wird, pfeifen sie die argentinische Mannschaft aus. Hinterher muss sich der Trainer rechtfertigen. „Das chinesische Volk muss verstehen, dass wir mit einem Ziel hierhergereist sind – nämlich die Goldmedaille zu gewinnen. Heute hat nicht nur Messi nicht gespielt, auch Riquelme, Agüero und Garay sind nicht zum Einsatz gekommen. Ich hatte dabei nur das Beste für Argentinien im Sinn. Wenn sie sauer sind, ist das Pech. Ich hoffe, dass sie mir verzeihen.“


    Die nächste Begegnung findet ebenfalls im Arbeiter-Stadion in Peking statt. Am 16. August sind die Niederlande der Gegner. Auf der Tribüne befindet sich auch Maradona. Er will die Nationalmannschaft und auch Agüero anfeuern, der mit seiner Tochter Giannina verbandelt ist. Fehler sind nicht erlaubt. Das weiß auch Leo, der eine grandiose Show abliefert, die Clarín wie folgt beschreibt: „Wie viele Wünsche wird dieses Genie noch erfüllen? … Wieder hat dieser aus Barcelona eingeschwebte Magier mittels eines fantastischen Tores und eines unglaublichen Passes Großartiges geleistet und für das Happy End einer schwierigen Geschichte gesorgt, in der die Niederlande knapp davorstanden, den Traum von der Verteidigung des olympischen Goldes zu vereiteln.“ Welche Taten hat der Floh dieses Mal vollbracht? Nun, er hat ein ziemlich schwieriges Spiel entschieden. Wie? Indem er einen Verteidiger ausgespielt, den Torwart ausgetrickst und den Ball in die Maschen gejagt hat, bevor die verzweifelten Niederländer eine Chance zum Eingreifen bekamen. 1:0. In der 14. Minute der Verlängerung schlägt Leo dann eine harte, flache Flanke auf Di María, der das siegbringende 2:1 erzielt. Argentinien steht im Halbfinale – gegen Brasilien.


    Es ist der Klassiker schlechthin, das vorweggenommene Finale und die perfekte Gelegenheit zur Revanche für die Aufeinandertreffen in der jüngsten Vergangenheit – die Niederlagen in den Endspielen der Copa América 2004 in Peru und 2007 in Venezuela sowie des Konföderationenpokals 2005 in Deutschland. Olympiasieger Argentinien gegen Brasilien, das seinerseits noch nie olympisches Gold geholt hat. Es ist das von Leo erträumte Spiel, auch wenn er es sich eigentlich erst für das Finale gewünscht hätte. Und als ob das noch nicht genug ist, kommt es auch noch zum Duell Leo vs. Ronaldinho: zwei Freunde, zwei ehemalige Mannschaftskollegen, der talentierte Youngster gegen Europas Fußballer des Jahres, die Gegenwart gegen die Vergangenheit, der aktuelle Star gegen den Meister, der aus der Asche aufzuerstehen hofft. Die Liste könnte ins Unendliche weitergeführt werden. Die Diskussion darüber, wer denn nun besser sei, ist eröffnet. Jeder hat seine eigene Meinung dazu. Selbst Agüero schaltet sich ein: „Aktuell ist Lionel besser als Ronaldinho. Er ist der beste Spieler der Welt.“


    Messi weicht diesem Thema zwar aus, schreckt aber nicht vor den vielen anderen Fragen zurück: „Ich gehöre nicht zu denjenigen, die Vorhersagen machen, aber Ronnie – vergiss nicht, dass die Goldmedaille Argentinien gehört! Mein Traum ist der Traum der gesamten argentinischen Mannschaft. Und jetzt umso mehr, für meinen Freund Ustari [Oscar hat sich im Spiel gegen die Niederlande verletzt und kann das Tor der Albiceleste nicht mehr hüten]. Es wird hart werden“, sagt er. „Gegen Brasilien ist es immer schwer. Beide Mannschaften sind durch die Verlängerungen im Viertelfinale ziemlich fertig. Brasilien hat eine unglaubliche Truppe, aber unsere ist der Wahnsinn. Wir spielen für die gleiche Sache, wir wollen beide Gold holen. Die haben das letzte Finale zwischen uns gewonnen. Ich bin immer noch sauer wegen des Finales in der Copa América. Dieses Mal sind wir an der Reihe …“ Und in der Tat ist Argentinien an der Reihe – und wie! Man zermalmt, demütigt und veräppelt Brasilien. Agüero zeigt die Schwächen der Mannschaft von Carlos Dunga und den Niedergang Ronaldinhos auf brutale Weise auf: Zwei Tore erzielt er selber und am dritten ist er beteiligt (er wird gefoult, und Riquelme verwandelt den fälligen Strafstoß), wobei er seiner Freude mit einem Schnuller-Jubel Ausdruck verleiht, erwartet Giannina doch ein Kind. In El País heißt es: „Heutzutage ist der Brasilianer [Ronaldinho] ein Falschspieler und gibt sich lieber dem Ziehen dummer Gesichter, heiterem Gequatsche und vergleichbaren Gesten hin, mit denen er lediglich die Titelbilder und den Beifall der chinesischen Zuschauer gewinnen will, die beim Fußball doch nur Anfänger sind. So sehr er seinen Niedergang durch großes Schauspiel auch verbirgt, der ihm verbliebene Fußball ist keine Garantie für gute Leistungen mehr – es sei denn, der Ball ist so tot wie er selbst: Freistöße bekommt er immer noch gut hin.“ Ein grausames Porträt der einstigen Nummer eins der Welt. Noch grausamer aber ist das Foto, das am folgenden Tag weltweit in den Medien verbreitet wird: Ronnie mit Kapitänsbinde in seinem gelben Trikot mit der 10 und mit gesenktem Kopf findet in den Armen seines „kleinen Bruders“ Messi Trost. Leo steht auf den Zehenspitzen und tröstet sein Idol. Das Bild strahlt eine große Zuneigung, aber auch große Melancholie aus. Ohne selbst viel Eindruck zu machen, hat Leo das heiß erwartete Duell gewonnen. Er ist glücklich. Ronnie dagegen möchte am liebsten im Erdboden versinken. „Ich bin traurig, sehr traurig“, wird er später sagen. Für ihn war es die Gelegenheit, vor der Weltöffentlichkeit wieder in Erscheinung zu treten. Dabei ist er gescheitert. Leo dagegen befindet sich auf dem Weg zur Goldmedaille.


    Am Sonnabend, den 23. August, um zwölf Uhr mittags (ein Uhr morgens in Argentinien), wird im Nationalstadion zu Peking, das auch „Vogelnest“ genannt wird, das Finale des olympischen Fußballturniers angepfiffen. Der Gegner heißt Nigeria – wie schon 1996 in Atlanta und bei der U20-WM 2005 in den Niederlanden. Bei den Olympischen Spielen in den USA hatte die Mannschaft Nigerias um Stürmer Nwankwo Kanu nach einem 3:2-Sieg im Endspiel Gold geholt. Die FIFA zählt die Partie zu den zehn denkwürdigsten Spielen des Jahrhunderts im olympischen Fußball. 2005 konnte Argentinien in den Niederlanden Revanche nehmen. Der Hauptakteur bei der Niederlage der Super Eagles hieß Lionel Messi, er verwandelte damals zwei Strafstöße. 15 Spieler aus dem damaligen Endspiel, einschließlich Messi und Kun Agüero, sind in Peking wieder dabei. „Wir werden gewinnen, daran habe ich keinen Zweifel. Ein 2:0 wäre perfekt“, prophezeit Diego Maradona. Ganz so leicht soll es nicht werden.


    Die Hitze ist derart drückend, dass der ungarische Schiedsrichter Victor Kassai nach 30 Minuten die Partie unterbricht, damit sich die Mannschaften erfrischen können. Eine solche Pause gibt es auch in der zweiten Halbzeit. Der Platz ist hart und trocken, und die Super Eagles lassen keinen Quadratzentimeter Raum ungedeckt. Messi und Agüero hängen vorne in der Luft. Die Sprints und Dribblings der kleinen Argentinier lassen die riesengroßen Nigerianer kalt. Riquelme hat nicht gerade seinen besten Tag erwischt. Die Mittelfeldspieler Gago und Javier Mascherano müssen harte Arbeit leisten. Das Spiel ist schlecht, erbärmlich, langweilig und ermüdend, zumindest bis zur 57. Minute. Da kommt es zu einem Gerangel zwischen einem Argentinier und einem Afrikaner, und der Ball prallt in die Mitte des Platzes ab. Messi schnappt ihn sich, vollführt eine Drehung und passt ihn perfekt in die Tiefe zu Ángel di María. Der Mittelfeldspieler, der damals für Benfica Lissabon spielt und dessen Heimatverein Rosario Central ist, ist die Entdeckung dieser Spiele. Nun jagt er auf der linken Seite davon. An der Strafraumgrenze hebt er den Ball vor dem verzweifelt herausstürzenden Torwart Ambruse Vanzekin mit dem linken Fuß weich an und schickt ihn sanft durch die schwere Luft von Peking. Der nigerianische Torhüter kann lediglich noch aus der Ferne zusehen, wie der Ball ins Tor springt – ein absolut goldwürdiges Kunstwerk. Vier Jahre nachdem Argentinien in Athen ganz oben auf dem Treppchen stand, kehren sie dorthin zurück. Messi umarmt Kun Agüero und feiert die Erfüllung seines Traumes. Er hat über alle juristischen Einwände, über all jene, die ihn dieses Märchen nicht miterleben lassen wollten, triumphiert. Und das spricht er auch laut aus: „Nach all den Diskussionen und Streitereien war es die Sache wert, hierherzukommen.“

  


  
    

    35 Glück


    27. Mai 2009


    Zwischen der Lexington Avenue und der Fifth Avenue vermittelt der pakistanische Taxifahrer Happy Cabby seinen Kunden seine Lebensphilosophie: „Will man andere glücklich machen, muss man selbst glücklich sein. Genau darin liegt das Glück“, sagt er, dreht sich in seinem Sitz nach hinten, schaut seine Fahrgäste an und tippt sich mit dem Zeigefinger an den Kopf. „Jawohl, es liegt an dir selbst, andere Menschen und die ganze Welt glücklich zu machen.“ Möglicherweise hat auch Leo diese über den Lärm von Manhattan hinweg weitergegebene frohe Botschaft vernommen. Sicher ist jedenfalls, dass das glücklichste Jahr seines Lebens genau hier, in New York, seinen Anfang nahm – in jener Suite des Hotels St. Regis an der Ecke Fifth Avenue und 55th Street, wo Pep Guardiola Laporta und Begiristain davon überzeugte, Messi zu erlauben, in Peking zu bleiben. Diese Freigabe zur Teilnahme an den Olympischen Spielen war zweifelsohne eine sehr große Motivation für den Argentinier und hat eine ganz besondere Beziehung zwischen dem Floh und dem Trainer der Blaugrana geschaffen.


    „Alles hat mit der Goldmedaille da drüben in Peking angefangen. Er ist glücklicher als je zuvor“, sagt sein Vater Jorge. „Ja, genau das wollte Pep, dass er sich seinen Traum erfüllt.“ Guardiola selbst meint nur: „Keine Ahnung … mir kommt er sehr glücklich vor. Ich glaube, wir haben unser Ziel erreicht.“ Keine Frage, der junge Trainer wusste genau, dass man erst den Floh selbst glücklich machen musste, damit dieser den FC Barcelona beglücken konnte. Und dass Guardiola genau das erreicht hat, bestätigt auch Barças Sportdirektor Txiki Begiristain: „Scherzt er mit dir, wenn er dich sieht, dann ist er glücklich. Wenn er dich scheinbar nicht sieht und in die andere Richtung guckt, läuft etwas schief. Leo hat das ganze Jahr über mit mir und allen anderen gescherzt, denen er über den Weg lief.“ Seine Mannschaftskollegen sagen das Gleiche. „Seinen besten Fußball kann er nur spielen, wenn er glücklich ist und sich wohlfühlt“, so Xavi. „Er ist glücklich, aber ich habe ihn auch schon wütend erlebt. Sie haben ja keine Ahnung, wie er abgeht, wenn er nicht gewinnt!“, fügt Puyol hinzu. Doch dazu bot die Saison 2008/09 keinen Anlass, gewann der FC Barcelona doch einfach alles: die Meisterschaft, die Copa del Rey und die Champions League. Damit holte Barça als erster spanischer Verein das Triple. Insgesamt gelang das bisher nur sechs europäischen Vereinen (zuletzt Inter Mailand 2009/10). Darüber hinaus gewann Barça auch den spanischen und den europäischen Supercup. Leo schoss mehr Tore als je zuvor in seiner Profikarriere. Mit 23 Treffern war er nach dem Uruguayer Diego Forlán von Atlético Madrid, seinem eigenen Mannschaftskollegen Samuel Eto’o und David Villa vom FC Valencia der viertbeste Schütze der spanischen Liga. Nicht vergessen sollte man auch das fünftausendste Tor des katalanischen Vereins in der spanischen Meisterschaft, das Leo am 1. Februar 2009 in Santander im Spiel gegen Racing erzielte. Es war sein zweites Tor in jenem Spiel und sicherte dem FC Barcelona den Sieg. Hinzu kommen sechs weitere in der Copa del Rey, womit er trotz nur 452 Minuten Einsatzzeit Torschützenkönig im Pokal geworden ist (im Schnitt also alle 75 Minuten ein Treffer), plus zwei weitere im spanischen Supercup. Mit neun Toren wurde er zudem Europas bester Knipser in der Champions League. Im Gegensatz zu den vorangegangenen zwei Jahren zog er sich in seinen 51 Spielen keinerlei Verletzung zu. Zudem erhielt er reichlich persönliche Anerkennung. Die spanischen Trainer wählten Messi noch vor Forlán, Mannschaftskollege Dani Alves und Frédéric Kanouté vom FC Sevilla zum besten ausländischen Spieler der Liga. Die Trainer der Mannschaften, die in der abgelaufenen Saison ins Achtelfinale der Champions League eingezogen waren, wählten Leo überdies noch vor Cristiano Ronaldo zum besten Spieler wie auch besten Stürmer des Kontinentalwettbewerbs. Gewiss haben ihm auch die spektakulären Leistungen der Mannschaft zum Gewinn dieser Auszeichnungen verholfen. Aber seitdem er die Nummer 10 trägt, hat Messi einen Schritt nach vorne gemacht. Er hat Verantwortung in der Kabine und auf dem Platz übernommen, hat alles gegeben und ist dabei doch bescheiden geblieben. „Seitdem ich ihn mit 14 Jahren kennengelernt habe, ist er immer der Gleiche geblieben“, erklärt Gerard Piqué, Abwehrspieler der Blaugrana. „Er hat sich nie für den Besten gehalten, auch wenn er immer wusste, dass wir ihn alle für den Besten halten.“


    Elegant in einen schwarzen Anzug mit passender Krawatte und weißem Hemd gekleidet, diktiert Leo im Grimaldi-Forum zu Monte Carlo nach Empfang der Ehrung als bester Spieler der Champions League 2008/09 den Journalisten in die Blöcke: „Das war ein unglaubliches Jahr. Ich habe es in vollen Zügen genossen.“ Denen, die ihn nach dem magischsten Moment fragen, antwortet er: „Es gab so viele wundervolle Momente, dass ich unmöglich einen bestimmten nennen könnte.“ Auch wenn sich noch nicht einmal der Meister selbst zwischen so vielen glücklichen Augenblicken entscheiden kann, wollen wir unsererseits doch einen Versuch wagen.


    27. Mai 2009, Olympiastadion, Rom


    Champions League, Finale: FC Barcelona – Manchester United 2:0


    Obwohl Messi nominell bereits Europapokalsieger war, hat er sich doch nie als solcher gefühlt. Schließlich stand er am Abend jenes 17. Mai 2006 im Stade de France zu Paris nicht auf dem Rasen. Die Ärzte hatten dem Floh bekanntlich keine Freigabe für das Spiel erteilt, obwohl er immer und immer wieder erklärt hatte, dass er fit sei und seine Verletzung ihm keine Schmerzen mehr bereite. Er musste sich das Finale gegen den FC Arsenal von der Tribüne aus ansehen. In den Momenten der Freude, der Umarmungen und der Siegesfeiern hatte Leo sich schmollend in die Umkleidekabine zurückgezogen. Es waren seine Freunde Deco und Ronaldinho gewesen, die ihn dort wieder herausholten und ihm klarzumachen versuchten, dass dieser Sieg genauso der seine war. Allerdings hatten sie nur begrenzten Erfolg, denn aus Lionels Sicht muss man spielen, um sich wie ein Champion zu fühlen.


    Dieses Mal ist alles anders. Leo weiß und fühlt es. Er hatte entscheidenden Einfluss auf den Finaleinzug des FC Barcelona. Acht Tore haben ihn zum Torschützenkönig des Wettbewerbs gemacht, vor den fünf Treffern von Thierry Henry und den jeweils vieren von Dimitar Berbatow, Wayne Rooney und Cristiano Ronaldo. Dabei hat Messi fünfmal in der Gruppenphase ins Schwarze getroffen. Zwei Tore erzielte er in der Ukraine gegen Schachtar Donezk und rettete die Blaugrana nach einem mühsamen Kampf. Zwei weitere erzielte er gegen den FC Basel – eines beim 5:0-Schützenfest des FC Barcelona in der Schweiz und das andere im Camp Nou. Schließlich traf Leo noch gegen Sporting Lissabon. Die portugiesische Mannschaft bekam Barças Torschussqualitäten mit voller Wucht zu spüren und musste zu Hause ein 2:5 hinnehmen. In der K.-o.-Phase war Lionel drei weitere Male erfolgreich, jedes Mal vor den Heimfans im Camp Nou: Einen Treffer erzielte er im Achtelfinale gegen Olympique Lyon und zwei weitere im Viertelfinale gegen Bayern München – Spiele, bei denen er zweifellos seine beste Saisonleistung zeigte. Im Halbfinale gegen den FC Chelsea traf der Floh dagegen nicht. Held der Blau-Roten war dieses Mal Andrés Iniesta, die Nummer 8, mit seinem fantastischen Schuss in der 93. Minute. Aber es war Messi, der ihm das Tor im Mittelfeld aufgelegt hatte. Zu Recht ist Barças Nummer 10 inzwischen ein Führungsspieler geworden.


    Im Finale treffen der spanische und der englische Meister der Saison 2008/09 aufeinander – zwei Mannschaften mit reihenweise hervorragenden Spielern. Barcelona spielt mit Víctor Váldez, Carles Puyol, Yaya Touré, Gerard Piqué, Sylvinho, Sergio Busquets, Xavi, Andrés Iniesta, Lionel Messi, Thierry Henry und Samuel Eto’o, Manchester United mit Edwin van der Sar, John O’Shea, Nemanja Vidić, Rio Ferdinand, Patrice Evra, Park Ji-Sung, Anderson, Michael Carrick, Wayne Rooney, Ryan Giggs und Cristiano Ronaldo.


    Sir Alex Ferguson geht das Endspiel mit seiner unendlichen Erfahrung an, Pep Guardiola dagegen als Newcomer der Saison. Ein Traumfinale für alle europäischen Fußballfans, die bestmögliche Begegnung – eben die beiden Mannschaften, die die beste Show in ganz Europa gezeigt haben. Für Leo ist es außerdem „das wichtigste Spiel meiner Karriere“. Diese Worte spricht er unmittelbar vor dem Abflug nach Rom. Er ist zum ersten Mal in der Ewigen Stadt, hat aber kein Interesse an einer Besichtigung – er kommt nur deshalb in die Hauptstadt Italiens, weil er gewinnen will. Auch wenn er meint, dass Manchester United als Titelverteidiger Favorit ist.


    In den Medien wird das Spiel zum großen Duell zwischen Cristiano Ronaldo und Leo Messi hochstilisiert. Beide spielen, so wird behauptet, in Rom um den Titel als Europas Fußballer des Jahres. Es ist die Gelegenheit für den Floh, seinen Rivalen hinter sich zu lassen, der ihn am 2. Dezember 2008 bei der Wahl zu Europas Fußballer des Jahres durch France Football mit 165 Punkten Unterschied geschlagen und seine Position am 12. Januar 2009 durch die Auszeichnung zum Weltfußballer des Jahres durch die FIFA bestätigt hat. Lionel allerdings sieht das nicht so. „Es wäre stark vereinfachend und respektlos gegenüber zwei Mannschaften, die den derzeit besten Fußball spielen – zwei Mannschaften, die noch eine Reihe weiterer Spieler haben, die entscheidend sein können.“ Mit anderen Worten: Es gibt keinen persönlichen Zweikampf mit Cristiano, wer der Bessere ist. „Ich bin mir sicher, dass er genauso denkt wie ich: Wichtig ist nur der Preis, der der Mannschaft winkt. Sicher ist, dass der Gewinner von Rom zum besten Team Europas erklärt werden wird.“


    Das stimmt natürlich alles, aber die beiden wissen dennoch, dass sie von der halben Welt beobachtet werden. Obgleich Cristiano Ronaldo nicht gerade eine herausragende Saison hinter sich hat, ist er heiß darauf zu zeigen, dass er nach wie vor die Nummer eins ist. Er steht vom Anpfiff an unter Starkstrom. Schon in der ersten Minute tritt er aus etwa 30 Metern Torentfernung einen Freistoß. Wie üblich geht der Portugiese fünf Schritte zurück, stützt sich auf sein linkes Bein und schießt. Ein ausgezeichneter Schuss. Der Ball dreht sich und trifft Víctor Valdés, der ihn nicht festhalten kann, an der Brust. Bei seinem Rettungsversuch kommt Piqué an der Eckfahne gerade noch rechtzeitig dem Koreaner Ji-Sung Park zuvor. Cristiano nimmt die Hände vors Gesicht. Bevor Messi den Ball überhaupt berührt, zeigt der Mann im weißen Trikot mit der Nummer 7 bereits eine ansprechende Leistung: drei Torschüsse und eine Gelbe Karte für Piqué, der ihn mit einem taktischen Foul zu stoppen versucht hatte, gehen da schon auf sein Konto. Im Gegensatz dazu muss Lionel überhaupt erst einmal ins Spiel finden. Das beobachtet auch sein Vater Jorge: „Ich konnte sehen, dass Leo eine ganze Zeit lang gar nicht im Spiel war. Erst nachdem wir das Tor geschossen hatten, schien er mir besser ins Spiel zu kommen.“ Und tatsächlich hat der Floh erst neun Minuten nach Barcelonas Führungstor durch Eto’o in der zehnten Minute seinen ersten großen Auftritt. Er löst sich von der rechten Seitenlinie, scheint sich in die Mitte zu bewegen und feuert urplötzlich aus etwa 30 Metern einen Hammer ab, der knapp über die Grasnarbe zischt. Messi spielt als hängende Spitze, um die Innenverteidiger von Manchester United zum Verlassen ihrer Positionen zu zwingen – Ferguson wird später sagen, dies „überraschte uns und machte es uns schwer, ihn zu decken“. Und so ist es: Immer, wenn er den Ball am Fuß hat, bringt der Argentinier die Abwehr der englischen Mannschaft in große Bedrängnis. Barça gewinnt zunehmend die Kontrolle über das Spiel. Obwohl Messi nicht seinen besten Abend erwischt hat und das Dickicht aus weißen Hemden nur gelegentlich durchdringen kann, wird er immer besser. Manchesters französischer Außenverteidiger Patrice Evra, der Mann, der United im April 2008 einen Sieg im Duell mit Lionel beschert hatte (0:0 im Hin- und 1:0 im Rückspiel), meinte bereits im Vorfeld: „Messi ist hungriger und heute ein besserer Spieler als noch vor einem Jahr.“ Recht hat er. 84 Prozent der Pässe Leos erreichen ihr Ziel. Die Pässe sind beinahe perfekt, so perfekt, dass selbst ein alter Haudegen wie Ryan Giggs zugibt, von den Socken zu sein. Schließlich kommt jene 70. Minute, in der der Floh in den römischen Himmel aufsteigen soll. Der Kleinste (man beachte seine Größe von 1,69 Meter) wird der Größte.


    Die Szene: Nachdem die englische Abwehr den Ball nicht weit genug aus der Gefahrenzone schlagen kann, erobert Xavi die Kugel, stößt in Richtung Strafraum vor, hebt den Kopf und schlägt eine angeschnittene Flanke – weich und genau. Mit dem Rücken zu den Verteidigern springt Messi hoch, sehr hoch, und köpft den Ball in die dem Torwart entgegengesetzte Ecke des Kastens. Damit steht es 2:0.


    Die Erklärung: „Als Xavi den Ball bekam, habe ich mich in Stellung gebracht, weil ich dachte, dass er ihn dorthin passen wird. Ich sah, dass van der Sar ein Stückchen vor der Linie stand, und habe geköpft.“


    Das Foto: Messi schwebt gewissermaßen in der Luft, bewegungslos und hoch, sehr hoch, und etwas zurückgebeugt. Es sieht so aus, als würde das Leder über die Querlatte gehen. Im Vordergrund schaut der gelb gekleidete van der Sar dem Ball mit offenem Mund und entsetztem Gesichtsausdruck hinterher. Direkt daneben und doch weit entfernt vom Geschehen kann der im Vergleich zum Argentinier 20 Zentimeter größere Rio Ferdinand nichts tun, um den Sprung zu verhindern.


    Die Vorgeschichte: Viele Menschen haben auf einen Treffer der Nummer 10 für Barça im Finale gewettet. Die Quoten der Buchmacher waren äußerst niedrig. Doch wohl nur wenige hätten ein Kopfballtor vorhergesagt. Bis dahin hatte Messi überhaupt erst zwei erzielt. Pep Guardiola, der seine Spieler vor dem Finale mit Hilfe eines Videoclips aus Ridley Scotts Film Gladiator aufgeputscht hatte, hatte als Einziger so etwas prophezeit. Als man ihn am 1. Februar 2009 in Santander einen Tag vor dem Spiel gegen Racing bei einer Pressekonferenz fragte, ob Messi mehr Kopfballtore erzielen müsse, um der beste Spieler der Welt zu werden, da antwortete der Trainer aus dem 7.000-Seelen-Ort Santpedor: „Ich rate euch, ihn nicht herauszufordern, weil er eines Tages ein unglaubliches Kopfballtor erzielen und euch alle zum Schweigen bringen wird.“


    Das Kuriose: „Ich habe das Tor meines Sohns gar nicht gesehen“, gesteht Jorge Messi, der gemeinsam mit seiner Frau Celia, Leos Geschwistern und deren Familien auf der Tribüne saß. „In dem Moment habe ich zu Boden geschaut. Keine Ahnung, ob das an meinen Nerven lag. Ich habe es hinterher im Fernsehen angeschaut. Ehrlich gesagt habe ich ihn noch nie so hoch springen sehen. Aber wann hat er seinen Schuh ausgezogen?“ Denn kaum ist sein Sohn wieder auf dem Boden gelandet, dreht er eine Runde und hält als Hommage an Argentinien seinen neuen blauen Stiefel hoch – bevor er schließlich in den Umarmungen seiner Mannschaftskollegen verschwindet. Gleichzeitig skandieren die 20.000 Barça-Fans im Olympiastadion seinen Namen. Nach dem Abpfiff schließt Guardiola – der Mann, der ihm so viel Gutes getan hat – ihn als Ersten in seine Arme. Was aber ist mit dem großen Rivalen, Cristiano Ronaldo? Nun, er beendet das Spiel machtlos, fassungslos. Er liefert sich noch ein Wortgefecht mit Rooney und erhält für ein unnötiges Foul an Puyol die Gelbe Karte. Abgeschlagen und bereits im Anzug steckend wird er später sagen: „Das war kein Spiel zwischen Messi und mir. Aber seine Mannschaft war besser als wir, und er war es auch, weil er getroffen hat.“ Der Unterlegene zollt dem Sieger seinen Respekt.


    Dieses Mal hat Leo endlich das Gefühl, dass der Pokal auch ihm gehört. Er küsst ihn, schließt ihn in die Arme, bestaunt ihn und nimmt ihn mit auf eine Ehrenrunde. Dieses Mal feiert er bis drei Uhr morgens mit seinen Mannschaftskollegen, seinen Freunden und seiner Familie. „Ich fühle mich, als wäre ich der glücklichste Mann der Welt. Ich komme mir vor wie im Traum. Das ist der wichtigste Sieg in meinem Leben. Ich widme ihn meiner Familie und Argentinien. Diese Mannschaft hat es nach der großartigen Arbeit über das ganze Jahr hinweg verdient“, erklärt Messi. Großartige Arbeit und teilweise fantastischer Fußball – so sehen es auch die Medien weltweit. Doch die Titelfotos und fetten Schlagzeilen bleiben dem Floh vorbehalten. „Messi, König von Europa“, heißt es in der Schlagzeile der römischen Sportzeitung Corriere dello Sport; „Messi und Barcelona sind Weltspitze“, liest man in La Nación aus Buenos Aires. Die ebenfalls in Buenos Aires erscheinende Sportzeitung Olé zeigt außerdem ein Foto Leos mit dem Pokal und der Unterschrift: „Sagt mir bloß nicht, ich soll ihn einköpfen.“ Die britische Times titelt „Fabelhafter Messi ist zu viel für United“ und druckt das gleiche Foto ab wie El País: einen strahlenden Messi, der die Finger in die Luft streckt. In der spanischen Zeitung lautet die Überschrift ganz einfach: „Messi ist der Beste.“ Und darin sind sich alle einig.


    2. Mai 2009, Estadio Santiago Bernabéu, Madrid


    Spanische Meisterschaft, 34. Spieltag: Real Madrid – FC Barcelona 2:6


    Man kann die beiden ewigen Rivalen nicht miteinander vergleichen, repräsentieren sie doch zwei vollkommen unterschiedliche Welten, zwei verschiedene Arten des Verständnisses von Fußball. Aber wenn sie sich auf dem Platz gegenüberstehen, haben weder der Tabellenplatz noch irgendwelche Siegesserien irgendeine Bedeutung.


    So auch in diesem Mai. Die grausame, in Zahlen ausgedrückte Wahrheit manifestiert sich auf dem Platz im Bernabéu: sechs zu zwei Tore – das gab es noch nie. Die größte Demütigung in der Geschichte der Weißen. Noch nie zuvor hatten die Blau-Roten im Bernabéu sechs Tore geschossen, ein 5:0 aus dem Jahr 1974, als noch ein gewisser Johan Cruyff für Barça kickte, war bisher das höchste der Gefühle gewesen.


    Vor dieser denkwürdigen Nacht in Madrid waren der Trainer der Königlichen, Juande Ramos, und seine Jungs noch davon ausgegangen, dieses Spiel gewinnen zu können. Sie wollten den Abstand zu Barcelona in der Tabelle auf einen Punkt verkürzen, um dann an den letzten vier Spieltagen die Meisterschaft klarzumachen. Tatsächlich hatten sie allen Grund zum Optimismus. Schließlich hatte Madrid seit der Niederlage am 13. Dezember im Camp Nou (2:0 nach Toren von Eto’o und – natürlich – Messi) und dem daraus resultierenden Rückstand auf Barça von zwölf Punkten eine Menge Boden gut gemacht. Obwohl der Verein von einer internen Krise geschüttelt wurde, in deren Folge Präsident Ramón Calderón zurücktreten musste, haben die Königlichen alle Rekorde gebrochen. Von 54 möglichen Punkten haben sie 52 geholt und sind seit 18 Spielen ohne Niederlage. Im Gegensatz zur Champions League (in der sie im Achtelfinale Rafa Benítez’ FC Liverpool zu Hause 0:1 und auswärts 0:4 unterlagen) gibt es im Hinblick auf die Meisterschaft immer noch Hoffnung. Natürlich verbreitet die Mannschaft Barças mit Messi – der in der Meisterschaft bereits 21 Tore erzielt hat – Angst und Schrecken. Als man den Trainer von Real Madrid allerdings fragt, ob er darüber nachgedacht habe, die Strategie von Chelseas Trainer Guus Hiddink im Hinspiel des Champions-League-Halbfinales zu übernehmen, entgegnet er: „Ich habe keinen Anti-Messi-Plan, weil es einem noch nichts garantiert, wenn man ihn aus dem Spiel nimmt. Wir müssen hoffen, dass Barcelona keinen guten Tag erwischt, und als Mannschaft stark zusammenarbeiten.“


    Diese Strategie scheint mit Pipita Higuaíns Führungstreffer in der 13. Minute Früchte zu tragen. Doch es bleibt ein Strohfeuer. Die Mannschaften sind Welten voneinander entfernt, weil die Männer in den blau-roten Trikots Spielkultur par excellence zelebrieren, die Kunst des schönen Spiels auf höchstem Niveau. Barcelona spielt mit einer Leichtigkeit und mit so präzisen und flüssigen Kombinationen, als befänden sie sich in einem Trainingsspiel. Sie machen die Königlichen geradezu lächerlich. Der weiße Ball fliegt von einer Seite des grünen Rasens zur anderen, bis er bei jemandem landet, der ihn in eine Idee umwandelt, in etwas Zauberhaftes oder einfach in eine Torchance. So wie beispielsweise Leo: Er hebt den Ball leicht an, die Kugel segelt über den sich verzweifelt danach streckenden Sergio Ramos und landet auf Henrys Fuß, der sie elegant und ohne zu zögern an Casillas vorbei ins Netz befördert. Meine Güte, was wäre Real Madrid ohne den „heiligen“ Iker? Unzählige Schüsse kommen aus allen Winkeln, für den Torwart von Real ist es ein einziger Albtraum. Guardiolas Männer gehen verschwenderisch mit ihren Chancen um, zum Teil aus Egoismus, wie etwa Messi. Er will mit aller Macht einen Treffer gegen Madrid landen (bei seinen drei vorangegangenen Spielen im Bernabéu hat er nicht einmal getroffen) und übersieht seine ungedeckten Mitspieler. Andere wiederum spielen zu uneigennützig, wie etwa Iniestas, der nach einem über den halben Platz reichenden Duett der Doppelpässe mit dem Argentinier nicht etwa den Abschluss sucht, sondern zum Floh abspielt, der aus kurzer Distanz abzieht – der Schuss wird abgeblockt von Casillas. Dennoch hat Barcelona in der 45. Minute bereits drei Tore erzielt. Nach dem Treffer von Henry und einem von Kapitän Puyol stellt Leo das Halbzeitergebnis her und erfährt dabei endlich die Freuden eines Tores auf dem Rasen der Weißen. Xavi, König dieses Abends, mopst Lass Diarrá in der Mitte des Feldes den Ball und leitet ihn zu Leo weiter. Dieser vollendet mit einem Schuss in die kurze Ecke. Das Bernabéu verstummt. Das traditionell in der Halbzeitpause verputzte Sandwich will nicht recht schmecken.


    Nach dem Wiederanpfiff hat es zunächst den Anschein, als ob Pep Guardiolas Leute mit ihrem berühmten Gegner nicht allzu grausam umgehen wollten. Die Aufholjäger der Liga kommen durch einen von Sergio Ramos eingeköpften Freistoß Arjen Robbens kurzfristig zurück ins Spiel. Doch dieses Aufbäumen dauert nur wenige Minuten. Die Spieler Barças kontrollieren das Spiel vollkommen nach Belieben. Die Tore kommen ganz von alleine – weil Xavi noch mehr wundervolle Vorlagen liefert, weil Iniesta einen Sololauf nach dem anderen startet, weil Henry Ramos alt aussehen lässt und sein zweites Tor schießt und weil Messi wie ein Phantom überall auf dem Platz auftaucht, und zwar immer dort, wo man ihn am wenigsten erwarten würde. Auch Casillas wird von ihm überrascht und findet sich auf dem Hosenboden wieder, während der Ball ins Netz gleitet. Nach Treffer Nummer fünf läuft der Junge aus Rosario schließlich in Richtung der Kameras, zieht sein blau-rotes Trikot mit den Zähnen hoch und zeigt das darunter liegende Shirt. Darauf sind eine Blume und die Worte „Síndrome X Frágil“ zu erkennen. Leo arbeitet mittlerweile schon länger mit einer katalanischen Organisation zusammen, die Familien unterstützt, deren Kinder unter dem Fragilen X-Syndrom (FXS, auch als Martin-Bell-Syndrom bekannt) leiden. Es handelt sich dabei um einen vererbten genetischen Defekt, der zu ernsthaften Problemen führen kann: von Lernschwierigkeiten bis hin zu verminderter geistiger Leistungsfähigkeit. Davon betroffen sind einer von 4.000 Jungen und eines von 6.000 Mädchen, während eine von 250 Frauen den Defekt in sich trägt, ohne entsprechende Symptome zu zeigen. Messi unterstützt die Organisation nicht zum ersten Mal. 2008 gehörte er zu den Förderern des Buches 39 historias solidarias alrededor del deporte (39 solidarische Geschichten rund um den Sport), das von katalanischen Journalisten verfasst wurde und dessen Verkaufserlös an die Organisation weitergeleitet wird. Diese Geste der Solidarität aber, die Widmung dieses Tores, wird auf der ganzen Welt ausgestrahlt und informiert Millionen von Menschen über ein genetisches Problem, das nach wie vor zu wenig erforscht ist.


    Kehren wir zu jenem beispiellosen Spiel zurück, in dem Barça nach Belieben schalten und walten kann. Ein guter Beleg dafür ist Gerard Piqué. In der Abwehr der Turm in der Schlacht – ihm unterläuft kein einziger Fehler –, erzielt er vorne den sechsten Treffer und zerstört damit alle Hoffnungen Real Madrids. Niemand wird Barcelona noch von der Tabellenspitze verdrängen, sie verfügen nun über einen Vorsprung von sieben Punkten. Vielleicht hätte sie auch bei einem anderen Ausgang des Spiels niemand mehr von dort vertreiben können. Dessen ungeachtet ist dieses Spiel sicherlich einer der Höhepunkte einer Saison, in der Barça sowohl auf der spanischen als auch auf der europäischen Bühne eine tolle Show hinlegte. Gleichzeitig ist es der Schlusspunkt unter ein dunkles Kapitel in der Geschichte Real Madrids. Die Weißen müssen nun auf die Wahlen und einen neuen Präsidenten warten – oder vielmehr auf einen Retter in Gestalt von Florentino Pérez, der mit diversen Millionen diese schwächelnde Mannschaft neu aufbauen wird, die bis zu diesem Zeitpunkt immerhin amtierender Meister war.


    Doch das ist nicht alles. Der deutliche 6:2-Sieg hat auch den Geschmack süßer Rache. Als Barça am 7. Mai 2008 zuletzt zu Gast im Bernabéu war, mussten die Spieler ein Spalier zu Ehren des bereits feststehenden spanischen Meisters Real Madrid bilden. Es war ein trauriges Spiel, das mit einer empfindlichen 1:4-Niederlage für Barcelona endete – eine zweifache Demütigung für die Katalanen. „Vor dem Spiel haben wir gesagt, dass wir nicht an eine ‚Revanche‘ für das Spalier im vergangenen Jahr dachten“, erklärt Leo gegenüber der italienischen Gazetta dello Sport. „Aber ganz offensichtlich haben wir tief im Inneren deswegen immer noch einen lästigen Stachel im Fleisch gespürt. Eher wegen des Ergebnisses und der Art, in der wir verloren haben, als wegen des Spaliers … Wir haben den Stachel bravourös entfernt.“


    13. Mai 2009, Estadio de Mestalla, Valencia


    Copa del Rey, Finale: Athletic Bilbao – FC Barcelona 1:4


    „Messi ist der König“, verkündet eine gelbe Papptafel, die im Stadion in der Kurve der Fans des FC Barcelona geschwenkt wird. Natürlich will niemand Majestätsbeleidigung an Spaniens König Juan Carlos üben, der das Spiel von der Tribüne aus ebenfalls mitverfolgt. Dennoch haben die Fans von Barça recht. Im ersten Finale nach seinem Aufstieg zu den Profis der Blaugrana wird Leo zum König des grünen Rasens gewählt. Er gestaltet das Spiel, er schießt Tore und spielt Tore heraus.


    Kein Vergleich zu dem, was Diego Armando Maradona 25 Jahre zuvor am 5. Mai 1984 ebenfalls im Finale gegen Athletic angezettelt hat. Nach dem Schlusspfiff – das Spiel endete dank eines Tores von Endika mit 1:0 für die „Löwen“ aus Bilbao – trat Maradona nach Sola und löste damit eine handfeste Schlägerei auf dem Rasen des Bernabéu aus. Fast alle Spieler waren in die Auseinandersetzung verwickelt. Maradona, der seine letzte Begegnung im Barça-Trikot bestritt und bereits auf gepackten Koffern in Richtung SSC Neapel saß, wollte sich an Athletics Abwehrspieler Andoni Goikoetxea rächen. Dieser hatte ihm neun Monate zuvor ein Bein gebrochen. Das Ergebnis war eine wüste Schlacht, verbunden mit dreimonatigen Sperren für sechs Spieler. Zu jener Zeit war der Goldjunge 24 Jahre alt, während Leo gerade einmal 21 Lenze zählt, dafür aber reifer als Diego zu sein scheint. Messi zeigt keine Nerven und ist bei dem Auftritt der Blaugrana gemeinsam mit Xavi eine Schlüsselfigur. Er ist an drei von vier Toren des FC Barcelona beteiligt, die alle Träume Athletics vom 24. Pokaltitel zunichte machen. Bilbao geht zunächst in Führung, die Barça aber in der 31. Minute durch ein Tor von Touré ausgleicht, und leistet bis in die zweite Halbzeit hinein erbitterten Widerstand – bis Messi im richtigen Moment seinen Auftritt hat: Er spielt einen wunderschönen Pass auf Eto’o, der wiederum hart aufs Tor schießt. Torwart Gorka Iraizoz kann den Ball zwar abwehren, aber nicht festhalten. Barças Nummer 10 bleibt ganz cool, schnappt sich den Ball, schießt und trifft zum 2:1 – das entscheidende Tor dieses Spiels. Der große Auftritt des Flohs ist damit aber noch nicht zu Ende: Er legt einen perfekter Steilpass auf Bojan Krkić, den dieser ganz professionell zum dritten Tor vollendet. Auch am vierten Tor hat Leo seinen Anteil, indem er ein Foul provoziert, das mit einem Freistoß geahndet wird, den Xavi direkt einnetzt. Schließlich spielt Messi noch einen Pass auf Eto’o, um ihm die Möglichkeit zu einem Treffer zu geben – eine Anerkennung für dessen Uneigennützigkeit während des gesamten Spiels. Ohne Gorka, der den Ball mit dem Fuß abwehren kann, hätte der Kameruner es wohl auch geschafft. Barça gewinnt zum 25. Mal die Copa del Rey. Das Estadio de Mestalla wird zum Schauplatz großer Feierlichkeiten, und Leos Name ist der am häufigsten gerufene. Am nächsten Tag schreibt Marca: „Messi versagt so gut wie nie in solchen Spielen, und gestern zeigte er wieder einmal, dass er der wertvollste Spieler der spanischen Liga ist. Immer mehr Titel fallen nun in den Schoß eines Fußballspielers, der zweifellos zum Symbol einer Ära werden wird.“


    23. August 2009, Camp Nou, Barcelona


    Spanischer Supercup, Rückspiel: FC Barcelona – Athletic Bilbao 3:0


    Beim Hinspiel im Estadio de San Mamés zu Bilbao hat er nicht gespielt, doch beim eine Woche später stattfindenden Rückspiel steht Lionel von der ersten Minute an auf dem Platz. An seiner Seite befindet sich die neueste Verpflichtung der Blaugrana: Zlatan Ibrahimović, der von Inter Mailand geholt wurde. Im Gegenzug erhielt Inter Mailand Samuel Eto’o und etwa 50 Millionen Euro. Aus Bilbao war Peps Truppe ohne Leo, Ibrahimović und den verletzten Iniesta mit einem 2:1 im Gepäck zurückgekehrt (die Tore erzielten Óscar de Marcos für Athletic und Xavi und der neue Pedro für Barça). Damit haben sie den Supercup schon fast in der Tasche. Es ist ein seltsames Finale: Als Meister und Pokalsieger müsste der FC Barcelona eigentlich gegen sich selbst spielen. Doch die Organisatoren haben festgelegt, dass sie gegen den Vizepokalsieger Athletic Bilbao antreten müssen. Einen Unterschied macht das allerdings nicht, weil Barça vor den eigenen Fans sozusagen gegen Barça spielt und die Spieler von Athletic trotz tapferen Kampfes eher zu anerkennenden Zeugen des Geschehens werden. Es dauert aber zunächst eine Weile, bis sich die Überlegenheit der Blau-Roten bemerkbar macht, weil Barça während der ersten Halbzeit im Abschluss nicht besonders präzise ist. Dann aber kommt Messi, der die Party zum Laufen bringt. Wie schon bei anderen Gelegenheiten hat er es zunächst einmal langsam angehen lassen, sobald er aber einmal voll dabei ist, wird er tödlich – beim Passspiel wie beim Abschluss. Zunächst vergibt er in einer Eins-zu-eins-Situation gegen Bilbaos Torhüter Gorka Iraizoz. Es folgt eine Vorlage für Neuzugang Ibrahimović, bei der der Argentinier in einer brillanten Szene den Pass spielt, der Schwede den Ball mit der Brust annimmt, die Kugel dann aber über das Tor hinwegschießt. Mit einem sensationellen Durchbruch durch die Verteidigung der Löwen rundet Messi seine Leistung ab: Xavi spielt auf Ibrahimović, der Stürmer befördert das Leder mit der Hacke zu Messi, und der Argentinier umspielt mit dem linken Fuß den Innenverteidiger, um dann mit rechts in der 50. Minute zum 1:0 zu treffen. Ein unmögliches, ein fantastisches Tor – das Tor eines echten Superstars. In der 67. Minute, nachdem Alves – nach Meinung des Schiedsrichters – bei einem Durcheinander gefoult wurde, trifft Leo dann per Strafstoß zum 2:0. Auch wenn das Spiel damit bereits entschieden ist, kann Bojan Krkić vor Beginn der Feierlichkeiten noch ein Tor zum Fest beisteuern und den Endstand von 3:0 besiegeln. Barça holt den vierten Titel in Folge, aber das ist noch nicht alles.


    28. August 2009, Stade Louis II, Monaco


    UEFA Super Cup: FC Barcelona – Schachtar Donezk 1:0 n.V.


    „Leo hat ihn mir überlassen. Die Vorlage war praktisch schon ein Tor, ich musste ihn nur noch reinschieben“, erzählt Pedro Eliezer Rodríguez Ledesma, besser bekannt als Pedro oder Pedrito. Der 22-Jährige aus Teneriffa trägt das Trikot mit der 27 und kam mit 17 Jahren nach Barcelona. Der ewige Einwechselspieler hat am 20. August gerade seinen ersten Profivertrag bei Barça unterschrieben. Er ist der Stürmer, der mit nur einer Minute Einsatzzeit und ohne Ballberührung die Champions League gewann. Nun … dieses Mal wird Pedro in der 81. Minute für Zlatan Ibrahimović eingewechselt. In der 115. Minute steht er nach einem Ballwechsel mit Messi goldrichtig und markiert den 1:0-Siegtreffer. Damit zieht er einen Schlussstrich unter eine zermürbende Partie und beschert Barça den fünften Titel der Saison. Doch bescheiden erkennt er an, dass das Lob eigentlich Messi gebührt. Es war kein einfaches Spiel. Die von dem schlitzohrigen Trainerveteran Mircea Lucescu ersonnene Strategie funktionierte. Der Rumäne hat seine Defensive gut eingestellt, die ständigen Angriffe der Männer Guardiolas werden zunächst erfolgreich abgewehrt. Diese müssen sich eine halbe Stunde lang gedulden, bevor sie erste Ergebnisse ihrer Bemühungen sehen. Nach einem Freistoß vollführt Leo ein schnelles und kluges Dribbling, scheitert aber mit zwei Schüssen am ukrainischen Torwart. Dennoch werden Barças Nummer 10 und seine Mitspieler nicht müde, nach Lücken Ausschau zu halten. Auch die Tatsache, dass Lucescus Männer immer wieder gefährlich kontern, lässt sie unbeeindruckt.


    Und wieder tritt Messi an, dieses Mal mit einem Freistoß kurz vor dem Strafraumeck. Der Ball wird von den Spielern in der Mauer gestoppt. Leo und die anderen Protagonisten der Blaugrana fordern einen Strafstoß. Aus ihrer Sicht hat einer der Verteidiger den Ball mit dem Ellenbogen abgewehrt, doch der Schiedsrichter sieht das anders. Dann endet die erste Halbzeit. In der zweiten ändert sich nicht viel auf dem in furchtbarem Zustand befindlichen Platz im Stade Louis II. Allmählich liegen die Nerven blank – so sehr, dass Leo nach einem Vorstoß in den Strafraum, der in einem Knäuel gegnerischer Spieler endet, einem Verteidiger Schachtars einen Schubser gibt und sich augenblicklich Auge in Auge mit Darijo Srna wiederfindet. Für sein Vergehen erhält er daraufhin eine Verwarnung.


    Fünf Minuten vor Abpfiff der Verlängerung und einem möglichen Elfmeterschießen spielt Leo seinen brillanten Pass auf Pedro. Es ist Barças 21. Schuss aufs Tor und gleichzeitig der Siegtreffer. Pedro trifft den Ball im Fallen mit dem rechten Fuß und lässt die Mannschaft Geschichte schreiben. Durch sein Tor zieht Peps Truppe mit dem legendären „Barça der fünf Pokale“ gleich, jenem überragenden Team mit Ramallets, Martín, Biosca, Seguer, Gonzalvo III, Bosch, Basora, César, Vila, Kubala und Manchón, das in der Saison 1951/52 unter dem tschechoslowakischen Trainer Ferdinand Daučik die Meisterschaft, die Copa del Generalísmo (wie die Copa del Rey während des Franco-Regimes hieß), die Copa Latina, die nach Argentiniens Evita benannte Copa Eva Duarte und die Copa Martini & Rossi gewann. Diese Mannschaft ist fest im kollektiven Gedächtnis der Barça-Fans verankert. Wenn man es allerdings genau nimmt, gewann die von Kubala angeführte Mannschaft nur drei dieser Titel auf dem Platz, die beiden anderen hingegen kampflos. Die Copa Duarte, der heutige spanische Supercup, wurde nicht ausgespielt, da Barcelona bereits Sieger in der Meisterschaft und im nationalen Pokal war. Die Copa Martini & Rossi wiederum erhielt diejenige Mannschaft, die in der Meisterschaft die meisten Tore erzielt hatte. Im Gegensatz dazu gewann Leos Barça alle fünf Trophäen auf dem Platz. Zu diesem Zeitpunkt fehlte ihnen nur noch die im Dezember 2009 ausgetragene FIFA-Klub-Weltmeisterschaft, um die Sammlung vollständig zu machen und sämtliche Rekorde zu übertrumpfen.


    Doch der Mensch lebt nicht von Trophäen und Pokalen allein, auch wenn der Fußball für Messi sehr wichtig ist. An erster Stelle steht aber die Familie. In dieser Hinsicht war 2009 für Leo ein Jahr voller Hochs und Tiefs. So belastete ihn die angegriffene Gesundheit eines Familienmitglieds sehr (zum Glück ist alles gut ausgegangen), dafür hatte er aber auch zwei Monate lang seine Familie um sich: „Die waren alle hier in Castelldefels; meine Onkels und Tanten, meine Cousins und Cousinen. Es ist immer angenehm, wenn das Haus voller Familie ist“, sagt Leo. Und da ist noch etwas – er hat nun eine Freundin. Das bestätigt er am 25. Januar 2009 in der katalanischen Fernsehsendung Hat Trik. Vor den Augen der Kameras stellt ihm ein Junge die wohl schwierigste aller Fragen: „Hast du eine Freundin?“ Leo dazu: „Ich habe eine Freundin, und sie ist in Argentinien. Ganz ehrlich, ich bin glücklich und halte das eher ruhig.“ Einen Monat nach diesem Fernsehinterview wird er in den Straßen von Sitges nahe Castelldefels Arm in Arm mit einem braungebrannten Mädchen mit langem Haar gesichtet. Damit ist das Rennen der Boulevardzeitungen um die Aufdeckung der Identität der geheimnisvollen Freundin eröffnet. Sie ist die erste offizielle Freundin nach all denen, die ihm argentinische Revolverblätter andichten wollten – wie etwa das aus Rosario stammende Model Macarena Lemos vor der WM 2006, die 18-jährige Nerina oder die argentinische Sexbombe Luciana Salazar.


    Antonella Roccuzzo ist 19 Jahre alt, stammt aus Rosario, ist Fan von Newell’s, studiert Ernährungswissenschaften und ist das genaue Gegenteil der Boulevardfantasien. „Ich kenne sie seit meinem fünften Lebensjahr. Sie ist die Cousine meines besten Freundes [Lucas Scaglia], und sie kommt wie ich aus Rosario. Ich habe sie groß werden sehen, und sie hat mich groß werden sehen. Unsere Familien kennen sich, deshalb hatte ich bei ihr auch keine Zweifel“, erzählt Leo im Mai der in Buenos Aires erscheinenden Tageszeitung Clarín. Er sagt, dass ihre Beziehung bereits seit einem Jahr bestehe. Dennoch habe er es geschafft, die Beziehung geheim zu halten, weil „ich verschwiegen bin“, wie er meint. „Hätten wir nicht beschlossen, während des Karnevals durch Sitges zu laufen, hätte es niemand erfahren.“ Doch nun ist die Neuigkeit offiziell. Die beiden werden im Juni am Rande zweier Qualifikationsspiele Argentiniens zur WM 2010 in Südafrika in Buenos Aires ein weiteres Mal abgelichtet. Es gibt auch ein in den Straßen der Stadt aufgenommenes Familienfoto, auf dem Antonella Arm in Arm mit Leos Mutter Celia zu sehen ist. Ist die Hochzeit schon in Sicht?


    Nein. „Zurzeit will ich nicht heiraten“, erklärt Leo. Doch die Liebe bleibt bestehen. Warten wir ab … Leo hat alles, was man braucht, um ihnen beiden wie auch zukünftigen Generationen ein angenehmes Leben zu sichern. Am 18. September 2009 erneuert er seinen bereits vier Jahre laufenden Vertrag. Dadurch wird er mehr als zehn Millionen Euro pro Jahr erhalten – die höchste Summe aller Zeiten für einen Fußballspieler der Blaugrana. Gleichzeitig wurde die fixe Ablösesumme von 150 auf 250 Millionen Euro erhöht. Der neue Vertrag wird am 30. Juni 2016 enden, zu diesem Zeitpunkt wird der Floh 29 Jahre alt sein. Die Zukunft ist gesichert. Es fehlt nur noch das i-Tüpfelchen im glücklichsten Jahr seines Lebens: Europas Fußballer des Jahres und Weltfußballer des Jahres zu werden. „Ein Traum. Das Größte, was man als Einzelner erreichen kann“, wie er in einem Interview mit L‘Equipe TV sagt. „Wen sehen Sie dieses Jahr als Favoriten?“, fragt man ihn. „Ich hoffe, dass ich dieses Jahr dran sein werde.“

  


  
    

    36 Aller guten Dinge sind drei


    1., 19. und 21. Dezember 2009


    Jawohl – dieses Mal ist er dran. Dieses Mal bewahrheitet sich das Sprichwort, dass aller guten Dinge drei sind. Nachdem er 2007 Dritter und 2008 Zweiter wurde, gewinnt Lionel Andrés Messi 2009 den von France Football ausgelobten Ballon d’Or, den Titel als Europas Fußballer des Jahres. Sein Sieg ist erdrutschartig – Messi erhält 473 von 480 möglichen Punkten. Das sind mehr als doppelt so viele wie der zweitplatzierte Cristiano Ronaldo, der 233 Punkte bekommt. Dritter wird Leos Mannschaftskollege Xavi Hernández mit 173 Punkten. 90 der 96 Stimmberechtigten setzen Messi auf den ersten Platz. Mit 98,54 Prozent der maximal möglichen Punktzahl hat niemand den Preis in dessen 54-jähriger Geschichte so überzeugend und einvernehmlich gewonnen wie Messi. Nur Michel Platini lag als Sieger von 1984 mit 98,46 Prozent der möglichen Punkte fast genauso gut. Nach Meinung des Chefredakteurs von France Football, Denis Chaumier, gibt es drei Gründe für Leos Erfolg:


    „1. Messis überraschende Spielweise, sein Dribbling, sein Antritt, sein Tempo, seine Leistung bei der Destabilisierung des Gegners, sein Talent, sein kreativer Geist und sein Gefühl für das Mannschaftsspiel haben in Verbindung mit einigen seiner Tore das ganze Jahr hindurch einen tiefen Eindruck hinterlassen. Er könnte noch mehr Einfluss auf das Spiel haben, aber ich finde es einfach wunderbar, wie er in seiner reinen Freude und Frechheit auf dem Platz einem gewissen Maradona ähnelt.


    2. Wir sollten nicht vergessen, dass Messi trotz seines jungen Alters bereits mehrfach zu den Kandidaten für den Ballon d’Or gehörte. Es ist ganz klar, dass der moderne Fußball seine höchste Auszeichnung nicht einer Eintagsfliege zuerkennen würde, nicht einmal so einer beeindruckenden wie Messi.


    3. Messi ist Sieger der Champions League, spanischer Meister mit Barcelona, Gewinner des europäischen Supercups und der Copa del Rey. Mit der argentinischen Mannschaft hat er sich für die Endrunde der Weltmeisterschaft qualifiziert. Einen bemerkenswerteren Saisonverlauf kann man sich kaum vorstellen.“


    Man ist sich einig über Messis Rekorde, Leistung, Können, Klasse und seine außergewöhnliche Profikarriere. Die Journalisten des international besetzten Wahlgremiums haben sich geschlossen vor dem Floh verneigt. Überall auf der Welt ist er mit Anerkennung nur so überschüttet worden: von Japan bis Island, von Ghana bis Neuseeland, von Kasachstan bis England. Der Journalist Henry Winter vom englischen Daily Telegraph äußert sich in France Football zu den Gründen seines Votums für Messi folgendermaßen: „Messi? Genialität in Reinform. Mit dem Ball verbindet ihn eine besondere Beziehung. Er bereitet Tore vor, erzielt sie selbst und arbeitet unablässig zum Wohle der Mannschaft. Ihn spielen zu sehen bedeutet, Zeuge eines fabelhaften Spektakels zu sein, von dem der Fußball nur profitieren kann.“


    Um sieben Uhr abends am 30. November 2009 klopfen die Vertreter von France Football an die Tür von Messis Landhaus in Castelldefels, um die guten Neuigkeiten zu überbringen. Gemeinsam mit seiner Freundin Antonella, seinem Bruder Rodrigo, seiner Nichte und seinem Neffen hat Leo bereits ungeduldig und aufgeregt auf die Nachricht gewartet. Als ihm der Direktor von France Football mitteilt, dass er die Auszeichnung erhalten hat, zeigt er sein typisches, schüchternes Lächeln. Seine Augen aber glänzen.


    Die Bekanntgabe erfolgt nach einer fantastischen Woche für Leo wie für Barça. Am 24. November, einem Dienstag, spielt Barcelona die fünfte Partie in der Champions League. Mit Piqué und Pedro „erreicht [Barcelona] in einem teuflischen Spiel gegen José Mourinhos Inter einen engelsgleichen Sieg“ – so jedenfalls die Worte von El País. Bis dahin musste man um den Einzug ins Achtelfinale bangen, nun aber ist man wieder im Soll. Messi hatte sich am vorangegangenen Spieltag in der Liga im Match gegen Athletic Bilbao im San Mamés eine Muskelverletzung zugezogen und konnte daher nicht mitwirken. Doch am darauffolgenden Sonntag, den 29. November, steht er in der Startelf für den Clásico gegen Cristiano Ronaldos Real Madrid. Die beiden Superstars treffen dabei zum vierten Mal aufeinander. Der Portugiese ist zuvor 50 Tage außer Gefecht gewesen und zeigt sich während seiner 66 Minuten auf dem Feld in hervorragender Form. Messi tritt in der ersten Halbzeit kaum in Erscheinung. Weder macht er das Spiel, noch trägt er sonst einen entscheidenden Anteil dazu bei. Er spielt in der Lücke hinter den beiden Spitzen, lässt dabei aber seine übliche Raffinesse vermissen. Nachdem Ibrahimović Barça in der zweiten Halbzeit dann jedoch mit einem unhaltbaren Linksschuss in Führung geschossen und Sergio Busquets eine Rote Karte kassiert hat, läuft der Floh zu Bestform auf. Er wird zur Anspielstation, bringt seine Mannschaftskollegen ins Spiel, stellt die Abwehr der Madrilenen vor Probleme, hilft bei der Neutralisierung ihrer Angriffe und kreiert zwei oder drei geniale Spielzüge. Gerade als die Mannschaft es am dringendsten braucht, kann er ihr viel geben. In der 88. Minute hat er sogar die Möglichkeit, das 2:0 erzielen: Alves flankt von rechts in die Mitte, und Leo zieht aus kurzer Distanz ab. Der unglaubliche Casillas aber hält. Sein achtes Tor gegen den Keeper der Madrilenen wäre Messi eine große Freude gewesen – sein letzter Treffer resultierte aus einem Strafstoß bei einem Freundschaftsspiel zwischen Spanien und Argentinien am 14. November. Doch, so sagt er in einem Interview nach dem Spiel, „wegen Casillas’ großartiger Parade sollte das nicht sein. Am wichtigsten ist, dass Barcelona gewonnen hat.“ Fragen hinsichtlich einer möglichen Ehrung als Europas Fußballer des Jahres beantwortet er so: „Heute Nachmittag verdient Víctor Valdés den Ballon d’Or. Er hat uns gerettet.“ Das mag schon sein, nichtsdestotrotz hat Lionel das Duell gegen den Titelträger von 2008, Cristiano Ronaldo, für sich entschieden.


    So gibt es an jenem Montag in Castelldefels Grund genug zum Feiern. Im grün-weißen Sweatshirt stößt Leo gemeinsam mit der Familie und den Gästen von France Football auf seinen Einzug in die Ruhmeshalle des Weltfußballs an. Danach ist Zeit zum Plaudern und für einen Blick auf das Titelblatt (und 43 weitere Seiten) zu Ehren dieses „jungen Königs des Fußballs“.


    Am darauffolgenden Tag sind Messi weitere Titelseiten gewidmet; hinzu kommen eine riesige Pressekonferenz und Interviews.


    Es ist die Zeit des Nachdenkens, die Zeit unverstellter Gefühle und der Widmungen. „Ich müsste lügen – ich dachte schon, dass es dieses Jahr so weit sein könnte. Aber das Wahlergebnis hat mich überrascht“, sagt Messi im Pressesaal des Camp Nou. „Dieser Preis ist eine Ehre, er ist wunderbar und etwas ganz Besonderes. Aber ich bin nicht versessen darauf gewesen, ihn zu gewinnen. Ich wusste, dass es passieren würde, wenn es an der Zeit wäre. Aber so oder so hätte ich weitergearbeitet wie immer“, erklärt er. Jemand fragt ihn, was er als erster argentinischer Spieler, der den Preis gewinnt, fühle. „Es ist eine große Ehre. Natürlich hätte Diego [Maradona] ihn nach den neuen Regeln mehr als einmal gewonnen – und Di Stéfano und Sívori haben ihn ja gewonnen, wenn auch mit anderer Staatsbürgerschaft.“ (An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass der Titel als Europas Fußballer des Jahres erst seit 1995 unabhängig von der nationalen Herkunft an jeden Fußballer eines europäischen Vereins vergeben werden kann. Der in Buenos Aires geborene Alfredo Di Stéfano nahm 1956 die spanische Staatsbürgerschaft an und gewann den Preis 1957 und 1959. Der 1961 siegreiche Omar Sívori erhielt ihn als italienischer Staatsbürger, auch wenn er in San Nicolás in Argentinen geboren wurde.)


    Da Leo außerdem ebenso sehr ein Teil Barças wie Argentiniens ist, vergisst er auch nicht, wie wertvoll der Preis für seinen Verein ist: „Die Tatsache, dass ich als erster Fußballer, der in der Jugendakademie Barças ausgebildet wurde, diesen Preis gewinne, ist auch für das ‚Projekt Barça‘ sehr hilfreich und für den Verein und seine Mitarbeiter sehr wichtig.“ Wie immer dankt er seiner Familie und seinen Mannschaftskollegen und widmet ihnen die Auszeichnung. „Ohne sie hätte ich sie nicht gewonnen“, sagt er nachdrücklich. „Xavi und Iniesta hätten diesen Preis genauso verdient.“ Auch Trainer Pep Guardiola gebührt Dank: „Der Boss hatte großen Anteil daran. Ich kannte ihn schon von Barça B, bin ihm aber nie direkt begegnet. Er ist ein intelligenter Mann mit einem gewaltigen Fußballwissen, der dieses Wissen noch dazu hervorragend vermitteln kann. Er ist ein Trainer, der auch die menschliche Seite seiner Spieler sieht. Dafür lieben ihn alle. Die Titel, die wir mit ihm geholt haben, waren ausschlaggebend für diesen Preis.“


    Der Trainer des FC Barcelona entgegnet darauf: „Leo hat verdient gewonnen, weil er als Spieler einfach in einer anderen Liga antritt. Er hat alles – er ist durchsetzungsfähig, schnell, trifft sogar mit dem Kopf [und wer würde das nach seinem Tor in der Champions League noch bestreiten wollen?] – er hat das Spiel verstanden und führt alle Rekordlisten an. Doch was Leo besonders von allen unterscheidet, ist seine mentale Stärke, sein Kampfgeist.“ Und nicht nur der Chef ist voll des Lobes. Am 1. Dezember spricht die ganze Welt über „den Jungen, der zur Legende wurde“.


    Am 6. Dezember 2009 um 11 Uhr vormittags überreicht Redaktionsdirektor Denis Chaumier im Studio der französischen Fernsehsendung Téléfoot Messi persönlich den Goldenen Ball. Am Tag vor der Zeremonie hatte Messi noch ein Spiel im Stadion Riazor in La Coruña absolvieren müssen. Der Floh feiert seinen Preis mit zwei Toren und zeitweise spektakulärem Fußball. Die Zuschauer in dem alten galizischen Stadion skandieren: „Messi, Messi, Messi!“ Nach dem 3:1-Sieg schlüpft Lionel in der Kabine kurz unter die Dusche, während bereits eine Privatmaschine für den Flug nach Paris Le Bourget auf ihn wartet. Um viertel nach drei Uhr morgens setzt der Jet in der französischen Hauptstadt auf, ein Auto bringt Messi in das im 8. Arrondissement gelegene Hotel George V. Als er dort ankommt, ist es bereits vier Uhr, doch Leo wird nicht schlafen. Stattdessen hört er den Rest der Nacht Musik (Don Omar und DJ Flex, um genau zu sein), guckt Fernsehen und plaudert mit seinen Brüdern Rodrigo und Matías und seiner Schwester María Sol.


    Am Morgen, um halb zehn, beginnt sein Siegeszug durch Paris. Messi stolziert in Anzug, Krawatte und Make-up durch die Stadt und macht einen kurzen Zwischenstopp am Eiffelturm. Dann begibt er sich ins Fernsehstudio, wo ihn sein ehemaliger Barça-Mannschaftskollege Lilian Thuram begrüßt. Man setzt ihn vor die Kameras, wo er Applaus, Reden und schließlich die Trophäe selbst empfängt. Es folgen Fotoaufnahmen mit seiner Familie, seinen Freunden und Barças Präsidenten Joan Laporta sowie mit anderen Leuten aus dem Verein, von France Football und dem französischen Fernsehkanal TF1. Danach steigt er wieder in die offizielle Limousine und wird erneut quer durch Paris gefahren, dieses Mal zum Hauptquartier von TF1 in der Vorstadt Boulogne-Billancourt. Bevor Messi im Salon Louis XIII des Hotels George V zu Mittag essen kann, muss er sich noch einer letzten Pressekonferenz stellen. Dort gesteht der auf einem Hocker sitzende Leo, dass er es kaum hatte erwarten können, den Preis endlich überreicht zu bekommen und den Goldenen Ball in den Händen zu halten. Sechs Tage können sich wie eine Ewigkeit anfühlen. Und er überrascht die Anwesenden mit einem weiteren Geständnis: „Ich wünschte, ihn noch einmal zu gewinnen. Es wäre der Wahnsinn, ihn noch einmal zu gewinnen.“


    Nun, dieser Junge hat durchaus Selbstvertrauen. Wir werden es in Kürze erleben. Zuvor liegen andere Herausforderungen vor dem FC Barcelona. Zunächst muss Barça ins Achtelfinale der Champions League einziehen. In Kiew erwartet Peps Männer ein schwieriges Spiel. Die Temperatur liegt unter dem Gefrierpunkt, während Andrij Schewtschenko und seine Mitspieler weiterhin fest daran glauben, es doch noch ins Achtelfinale schaffen zu können. Natürlich ist Barça rechnerisch im Vorteil: Je nachdem, wie das zur gleichen Zeit im Mailänder Giuseppe-Meazza-Stadion stattfindende Match zwischen Inter und Rubin Kasan ausgeht, kann man mit einem Tor Unterschied verlieren oder unentschieden spielen. Man will jedoch unbedingt Gruppenerster werden, um den englischen Supermächten Chelsea, Manchester United und Arsenal aus dem Weg zu gehen. „Spekulationen sind verboten“, erklärt Guardiola und fordert den Sieg. Da Dynamo Kiew im Walerij-Lobanowskyj-Stadion aufgrund eines Fehlers in der Verteidigung der Katalanen nach zwei Minuten in Führung geht, wird dies alles andere als einfach. Schlimmer hätte es nicht kommen können – der Titelverteidiger ist nur ein Gegentor vom Ausscheiden entfernt. Doch Barça fällt nicht auseinander, sondern hält den Ball von den Ukrainern fern. Man drückt ohne Unterlass, bis man zunächst dank Xavi den Ausgleich schafft und dann den Sieg einfährt. Den Siegtreffer erzielt Leo durch einen fantastischen Freistoß. Er war zuvor permanenten Attacken ausgesetzt gewesen, hatte schon frühzeitig die Chance zum Ausgleich, konnte aber keinen Nutzen aus dem missglückten Abwehrversuch von Torwart Olexandr Schowkowskyj ziehen. In der 86. Minute steht also ein direkter Freistoß an. Der Floh schnappt sich den Ball und drischt die Kugel mit dem linken Fuß in die Maschen. Unglücklicherweise grätscht ihn Leandro Almeida vier Minuten später von hinten um – das neunte Foul an Messi –, und er geht verletzt zu Boden.


    „Jeder andere würde sich in so einer Situation auf dem Ballon d’Or ausruhen“, diktiert Pep Guardiola nach dem Spiel in die Blöcke. „Aber Leo besitzt einen unglaublichen Kampfeswillen in seiner Seele – einen solchen Ehrgeiz, dass er sauer wird und selbst in Bedrängnis das nächste Tor will und einfach sagt: ‚Das hol ich mir.‘“


    Im Krankenbericht heißt es, dass Messi sich eine Verstauchung im rechten Knöchel zugezogen hat. Im Derby gegen Espanyol kann er nicht auflaufen. Zudem ist sein Einsatz im Halbfinale der Klub-WM in Abu Dhabi fraglich. Am Samstag, den 12. Dezember, spielt Leo zwar nicht im Camp Nou, geht jedoch auf den Platz, um den Ballon d’Or vor den 84.554 Zuschauern zu präsentieren. Seine Mutter Celia ist ebenfalls dabei, um ihm den Preis zu überreichen. Es ist ein emotionaler Augenblick unter großem Applaus, kurz vor der Abreise nach Abu Dhabi. Dort wird Barça am Mittwoch, den 16. Dezember, im Halbfinale auf den mexikanischen Club Atlante aus Cancún treffen. Atlante hat gerade die Neuseeländer von Auckland City mit 3:0 geschlagen.


    Fotos und Fernsehbilder aus den Vereinigten Arabischen Emiraten zeigen Messi in blauen Badehosen und mit bandagiertem Knöchel am Strand beim Training. Er soll rechtzeitig fit werden. Leo und die ganze Mannschaft von Barça leben nur für den Wettbewerb und richten all ihre Konzentration auf die Übungseinheiten im Vorfeld des Spiels gegen Atlante, die auch als die Potros de Hierro, die „eisernen Hengstfohlen“, bekannt sind. Zwar sind die Katalanen haushoher Favorit, doch haben Barças Fans die beiden verlorenen Endspiele von 1992 und 2006 nicht vergessen. Sie müssen von Anfang an volle Kraft geben. So jedenfalls lautet der Plan. Doch das Spiel läuft nicht wie gewünscht. Nach fünf Minuten liegt Barcelona im Zayed-Sports-City-Stadion mit 0:1 zurück. In der 35. Minute gleicht Sergio Busquets aus. Nichtsdestotrotz bekommt Barça Atlante nicht in den Griff. Die Mexikaner stehen gut in der Abwehr und nutzen die wenigen Gelegenheiten, die sich ihnen bieten. Barça dagegen macht sich selbst lächerlich und verliert den Faden im Spiel. Es bleibt ihnen nichts anderes übrig, als Messi zum Einsatz zu bringen. Der auf der Bank sitzende Argentinier sollte nur im absoluten Notfall spielen. Doch der FC Barcelona findet nicht statt, und daher greift Guardiola in der 53. Minute auf Leo zurück. „Ich habe den Rufen der Zuschauer entnommen, dass Messi kommen wird. Ich wusste, dass sein Einsatz die Partie kippen lassen könnte“, wird Atlantes Trainer José Cruz später sagen. „Aber ich habe nicht erwartet, dass es so schnell geht.“


    Es braucht eine Minute, gerade einmal eine Minute, bis Leo das Spiel herumreißt. Der Argentinier kreuzt diagonal und kann dabei seinen Gegenspieler abhängen. Ibrahimović sieht ihn, wirbelt herum und versorgt ihn mit einem wunderschönen und präzisen Ball in die Tiefe. Der Floh vollendet: perfekte Annahme, perfektes Umspielen des Torhüters von Atlante und – natürlich – ein perfekter Abschluss. Mit seiner ersten Ballberührung hat er das 2:1 erzielt. Der Widerstand der Mexikaner ist gebrochen, der FC Barcelona wacht auf, Pedro erzielt das dritte Tor und wird damit der erste Fußballer in der Geschichte, der in einer Saison in sechs unterschiedlichen Vereinswettbewerben getroffen hat. Nun können sich die elf Spieler der Blaugrana der Bespaßung des Publikums durch Hurra-Fußball widmen. Reine Ballkunst. Die Chancen ergeben sich im Minutentakt, und Messi kann es sich sogar leisten, ein Eins-zu-eins-Duell gegen den ihm aus der Albiceleste wohlbekannten argentinischen Torwart Federico Vilar zu verlieren. Wieder einmal entpuppte sich Messi als Genie. José Cruz sagt dazu: „Ohne Messi ist Barcelona die beste Mannschaft der Welt. Wenn Leo spielt, kommen sie von einem anderen Stern.“ Dem braucht man nichts hinzuzufügen.


    Am 19. Dezember steht man im Finale gegen die argentinische Mannschaft von Estudiantes de La Plata, die im Halbfinale den südkoreanischen Verein Pohang Steelers ausgeschaltet hat. Es ist die Mannschaft von Juan Sebastián Verón – Leos Mentor bei der Copa América 2007 und der zur zentralen Figur der Mannschaft gewordene Globetrotter, der von einer Wiederholung der Erfolge seines Vaters Juan Ramón „La Bruja“ Verón träumt. Der Stürmer der Estudiantes hatte die Pincharratas, die „Rattenstecher“, im Jahr 1968 im Old Trafford gegen Manchester United zum Sieg im Weltpokal geführt.


    Angesichts der Kräfteverteilung ist das gewiss ein Traum, der allerdings 89 Minuten währt – fast die gesamte Partie, beinahe ein Wunder. Die Argentinier erzielen kurz vor Ende der ersten Halbzeit in der 37. Minute das Führungstor. Mauro Boselli findet eine Lücke zwischen Puyol und Abidal und kann die Flanke des Uruguayers Juan Manuel Díaz mit einem strammen Kopfball verwerten. Damit befindet sich der FC Barcelona in der schlimmstmöglichen Situation: ein Tor zurück, keine eigenen Treffer, Messi bereits verwarnt und vor allem eine verloren wirkende Mannschaft, die weder Löcher im Mittelfeld finden noch den entscheidenden Pass spielen kann. Sämtliche Lücken werden von der trivote der „Rattenstecher“ – einer Dreierkette in der Abwehr – gestopft. Messi bleibt unsichtbar, und Henry ist nirgends zu finden, während sich Ibrahimović erfolglos bemüht.


    Im Gegensatz dazu wissen die Estudiantes genau, was sie tun müssen: Barcelona das Spiel machen lassen, sich hinten reinstellen, das Spiel zerstören, dem Gegner noch nicht einmal den Hauch einer Torchance zugestehen, sämtliche zur Verfügung stehenden Instrumente zum Zeitschinden nutzen (Fouls, weite Abschläge, den Ball ins Aus gehen lassen, Auswechslungen, kleine Tritte), das Ergebnis irgendwie in die 90. Minute retten und so den heiß ersehnten Pokal ein zweites Mal gewinnen. Barça aber gibt nicht auf und zeigt seine ganze Charakterstärke, all seine Entschlossenheit. Sie versuchen es immer und immer wieder, bis Xavi in der letzten Minute den Ball in den Strafraum befördern kann. Piqué leitet den Ball zu Pedro, der ihn ins Netz köpft. Sie haben den Ausgleich geschafft. Verlängerung. Und Barcelona wird gewinnen – die Argentinier wissen das. Ihre Gesichter sagen alles – sie können nicht mehr dagegenhalten, sie können Messi nichts mehr entgegensetzen. Er trifft mit der Brust, seinem Herz, dem Wappen auf dem Trikot. Er entwischt seinem Freund Juan Sebastián Verón und vollendet die Flanke von Dani Alves mit einem Trick, den niemand erahnen konnte.


    Warum nahm er die Brust anstelle seines Kopfes? „Ich wollte sichergehen. Ich habe gesehen, dass der Torwart nicht vorbereitet war“, wird Leo am folgenden Tag in einem Interview mit El País erklären. „Ich dachte, dass ein sanfter Abschluss reichen würde, einfach nur in den freien Raum neben ihm. Zum Glück ging es gut.“ Einfach wie immer, und wie immer schaut der Floh gen Himmel und widmet sein Tor seiner Großmutter Celia und dankt Gott für all das, was er ihm mitgegeben hat. Danach gibt es im Lager der Blaugrana nur noch Jubel und die Tränen Pep Guadiolas, der erst einmal von den Emotionen überwältigt wird. Leo umarmt ihn und dankt ihm als Erster, vergisst aber auch den Gegner nicht. Er geht über den Platz und schüttelt jedem einzelnen Spieler der Estudiantes die Hand, „weil sie fantastisch gespielt haben, weil sie Argentinier sind, weil sie sehr traurig waren“. Aller guten Dinge sind drei. Nach den Niederlagen in den Jahren 1992 und 2006 gewinnt der FC Barcelona erstmals in der 110-jährigen Vereinsgeschichte diesen Pokal, und die Mannschaft wird zu den Königen der Welt gekrönt. Kein anderes Team hat jemals zuvor in einem Jahr sechs Titel gewonnen. „Ich glaube, dass wir im Augenblick noch gar nicht richtig realisiert haben, was wir da erreicht haben“, gesteht Messi gegenüber El Periódico. „Es wird schwierig für eine andere Mannschaft, damit gleichzuziehen, und wir werden es mit der Zeit immer mehr zu schätzen wissen.“


    Barça steht an der Spitze, und auch Leo steht am Montag, den 21. Dezember, im schneebedeckten Zürich wieder einmal auf dem Gipfel. Um kurz nach neun Uhr abends tritt UEFA-Präsident Michel Platini in Begleitung des FIFA-Präsidenten Joseph Blatter auf das Podium. Bevor er den goldenen Umschlag öffnet, wird ein letzter Blick auf die Kandidaten geworfen. Man spielt einen Videoclip ab, in dem die Gesichter von Cristiano Ronaldo, Andrés Iniesta, Kaká, Messi und Xavi zu sehen sind. Platini sagt, dass er stolz darauf sei, dass sämtliche Nominierten in europäischen Mannschaften spielten. Es folgt der wichtigste Moment, die Verkündung: „Der FIFA-Weltfußballer des Jahres 2009 ist Lionel Messi.“


    Aller guten Dinge sind drei. Nach den zweiten Plätzen von 2007 und 2008 ist Leo nun die Nummer eins. Er erhebt sich aus seinem Sitz, knöpft das Anzugjackett aus dem Hause Ermenegildo Zegna zu, rückt seine blaue Krawatte zurecht und klettert auf die Bühne. Michel Platini überreicht ihm den Preis und erteilt ihm das Wort:


    „Guten Abend. Zu allererst möchte ich den Spielern danken, die abgestimmt haben. Es ist mir eine große Ehre, diesen Preis zu bekommen, weil er von Spielern anderer Vereine und Nationalmannschaften vergeben worden ist, und das ist wirklich wunderschön. Ich möchte meinen Mannschaftskameraden danken – und dies mit ihnen teilen [an dieser Stelle schwenkt die Kamera auf den im Publikum sitzenden Iniesta]. Dies ist der denkbar schönste Abschluss eines überragenden Jahres für Barcelona, für meine Mannschaftskollegen und für mich selbst. Haben Sie vielen Dank.“


    Leo spricht mit zittriger Stimme und lächelt mehr als je zuvor. Er hat gewonnen, erneut mit einem Erdrutschsieg: 1.073 Punkte, dreimal so viele wie der mit 352 Punkten zweitplatzierte Cristiano Ronaldo. Xavi ist Dritter (196), Kaká Vierter (190) und Iniesta Fünfter (134). Die Trainer und Mannschaftskapitäne aus 147 Ländern haben ihm einen überwältigenden Sieg bereitet.


    „Das ist unbezahlbar, es ist unbezahlbar“, erklärt Jorge Messi, der von Celia, Matías, Rodrigo und Maria Sol begleitet wird. „Einen Preis zu gewinnen oder dass eine Mannschaft einen Titel gewinnt, solche Dinge kann man begreifen. Aber alles auf einmal zu gewinnen, das ist unbegreiflich“, sagt der Vater des Flohs. Und er erklärt recht emotional: „Es ist das perfekte Ende eines perfekten Jahres – mehr Glück kann es unmöglich geben.“


    „Planet Erde kapituliert vor Messi“, heißt es am folgenden Tag in den Schlagzeilen. Das Herz eines bestimmten Landes muss Messi allerdings noch erobern: das seines eigenen Landes Argentinien. In der Albiceleste hat der Floh trotz der – schwierigen – Qualifikation für die WM 2010 noch nicht glänzen können. „Weil er im Trikot Barcelonas wie verwandelt ist und im argentinischen nicht“, heißt es. Ja, man wirft ihm in Argentinien mangelnde Vaterlandsliebe vor, „als ob seine dort schwächeren Leistungen aufgrund fehlender Motivation zustande kämen und weniger, weil man einen Spieler hochjubelt, der in der Albiceleste eine größere Chance auf einen Lottogewinn als auf ein ordentliches Zuspiel hat. Maradona hat ihr ein Messi-anisches Modell auferlegt“, schreibt David Gistau in El Mundo. „Als Kind einer anderen Zeit passt Messi dort nicht hinein; außerdem verließ er Argentinien sehr früh.“ In Argentinien ist man sich nicht darüber im Klaren, dass das Problem nicht bei Messi liegt, sondern vielmehr in der Mannschaft. Man betrachtet ihn als Ausländer und schreibt „Messi ist kein Argentinier“, weil er für Barça, in Europa, alles gegeben und – schlimmer noch – den Traum der Estudiantes zerstört hat, die praktisch vom ganzen Land unterstützt wurden. Ja, Messi hat ein Problem mit den Argentiniern, oder besser: Die Argentinier haben ein Problem mit Messi. Leo ist sich dessen wohl bewusst. Es wurmt ihn, dass man sagt, ihn interessiere die Albiceleste nicht. Und nichts ärgert ihn mehr als die Behauptung, er sei kein Argentinier. „Was wissen die schon über meine Gefühle?“, ruft er ihnen zu. Doch 2010 könnte das Problem gelöst werden. Bei der Weltmeisterschaft. Leo muss nur das tun, was er am besten kann.

  


  
    

    37 Ein Meer voll Tränen


    3. Juli 2010


    89. Spielminute. Die deutsche Mannschaft greift an. Miroslav Klose schließt einen Konter mit dem Tor zum 4:0-Endstand ab. Messi, der noch in der gegnerischen Hälfte ist, geht langsam zurück zur Mittellinie. Die Arme in den Hüften, bleibt er ein paar Sekunden lang stehen. Dann bückt er sich, stützt die Hände auf die Knie. Er möchte weinen. Den Kopf gesenkt, mit verlorenem Blick, ungläubig und ausgepumpt. An ihm vorbei läuft der jubelnde Klose.


    Beim Schlusspfiff von Schiedsrichter Ravshan Irmatov ist Lionel am Boden zerstört. Weder Verón noch Konditionstrainer Fernando Signorini noch Diego Armando Maradona, der ihn umarmt und küsst, können Messi trösten. Später, bei der Pressekonferenz, sagt Maradona über den untröstlichen Leo: „Wer behauptet, dass er nicht mit Herzblut gespielt hat, ist ein Dummkopf.“


    „Es war sehr schmerzhaft, Messi so verzweifelt in der Kabine zu sehen“, sagt Signorini. „Einige Leute mögen vielleicht meinen, er solle sich nicht so anstellen, weil er ja schon so viel im Leben erreicht hat. Aber ich verstehe Jungs wie ihn, die Millionen von Dollar verdienen und trotzdem in der Kabine ein Meer voller Tränen vergießen und damit zeigen, wie es in ihnen drinnen aussieht.“


    So endet die Weltmeisterschaft für Messi mit Tränen, Frust und Schmerz. Er verlässt Südafrika, ohne ein einziges Tor geschossen zu haben. Ohne die Rolle gespielt zu haben wie Maradona 1986, was alle Argentinier von ihm erhofft hatten. Und ohne den Weltmeistertitel für die argentinische Mannschaft. Er verlässt „seine“ WM, und er ist nicht mehr derselbe wie vorher. Messi, Europas Fußballer des Jahres, Messi, der glanzvolle Spieler aus Barcelona, hat sich nicht zum König gekrönt. Er ist nur einer der gescheiterten Stars wie Wayne Rooney, Cristiano Ronaldo, Kaká oder Franck Ribéry. Es ist das tragische Ende einer Geschichte, die ganz anders begonnen hatte.


    49 Tore hat Lionel in der Spielzeit 2009/2010 insgesamt geschossen. Er bekommt dafür den Goldenen Schuh, die Auszeichnung für den erfolgreichsten Torjäger Europas. Keiner hat so oft getroffen wie Messi. Die Topstürmer aus der spanischen, englischen, deutschen und italienischen Liga landen weit abgeschlagen: Villa (27 Tore), Cristiano Ronaldo (33), Rooney (34), Müller (19), Robben (23), Di Natale (29).


    In der Liga hat Messi besser gespielt und mehr Tore geschossen als je zuvor, seit er als Sechsjähriger erstmals in einer Mannschaft aufgelaufen ist. Er wird Torschützenkönig, in neun Spielen hat er zweimal getroffen und in vier Partien sogar dreimal. Mit 34 Treffern stellt er den Rekord von Ronaldo aus der Saison 1996/1997 ein.


    Auch bei Barça bricht er Rekorde: Als jüngster Spieler in der Vereinsgeschichte hat er nun insgesamt 100 Liga-Tore geschossen, mehr als Stürmer wie Rivaldo, Romário und Eto’o. Seine 34 Saisontore tragen entscheidend zum Erfolg in der Liga bei. Barça besiegt am letzten Spieltag Valladolid mit 4:0, zwei Tore schießt Messi, und kann den Titel nach einem langen und erbitterten Kampf gegen Cristiano Ronaldos Real Madrid verteidigen. Am Ende haben die Blau-Roten 99 von 114 möglichen Punkten geholt, das ist eine historische Bestmarke. Sie haben eine großartige und mitreißende Saison gespielt, 98 Tore erzielt und nur 24 Gegentreffer bekommen. Sowohl im Camp Nou als auch im Bernabéu haben sie Real Madrid besiegt. Und Lionel hat Cristiano Ronaldo übertroffen, Europas Fußballer des Jahres 2008, den teuersten Spieler aller Zeiten und Star von Real.


    Der Junge aus Rosario ist groß geworden und in seiner sechsten Spielzeit bereits zum vierten Mal spanischer Meister. Vor allem aber ist er gereift, er hat seinen inneren Frieden gefunden, als Persönlichkeit und als Fußballspieler. „Er will nicht mehr mit jeder Aktion gleich den Spielzug des Jahrhunderts machen. Er berührt den Ball häufiger und spielt variantenreicher“, erklärt Tito Vilanova, der Assistent von Trainer Pep Guardiola. „Sein Zusammenspiel mit den anderen ist besser geworden. Und es ist schwerer geworden, ihn zu stoppen.“


    Lionel hat eine spektakuläre Saison hingelegt – jedoch mit zwei bitteren Niederlagen. Die erste ereignet sich am 13. Januar 2010 im Stadion Ramón Sánchez Pizjuán in Sevilla. Barcelona spielt fantastisch, besser geht es kaum, kreiert Dutzende Torchancen, aber Sevillas Torwart Palop hält alles. Nur ein einziges Mal kann Barça ihn überwinden. Dank des Erfolgs im Hinspiel (2:1 im Camp Nou), wirft Sevilla die Blau-Roten aus dem Pokal. Zum ersten Mal seit dem Amtsantritt von Guardiola verpasst Barça einen Titel. Messi ist am Boden zerstört. Die aufmunternden Worte seiner Mannschaftskollegen und seines argentinischen Freundes Gabriel Milito helfen nicht. „Jeder andere hätte gesagt, Mensch, ich bin Klub-Weltmeister, und mir bleibt doch die Liga. Er aber nicht. Er war von allen am meisten getroffen“, erzählt Guardiola.


    Der zweite Tiefschlag erfolgt am 28. April 2010 im Camp Nou. Das Anrennen der Spieler und die Gebete der Fans sind vergebens. Es bleibt bei dem einem Tor von Piqué aus der 84. Minute, das nicht ausreicht, um die 3:1-Niederlage im San Siro zu drehen und das Ticket für das Champions-League-Finale in Madrid zu lösen. Mit allen elf – und nach dem Platzverweis gegen Motta nur noch mit zehn – Spielern zerstört Inter das Spiel von Barcelona. Messi, der in den vorhergegangenen Spielen gegen Arsène Wengers Arsenal viermal getroffen hat, bleibt gegen die Mannschaften von Mourinho (Chelsea und Inter) weiterhin ohne Torerfolg. Nach einer hervorragenden Defensivleistung und einem nahezu perfekten Hinspiel in Mailand wirft José Mourinhos Inter Barça aus der Champions League. Die Gewinner des Vorjahres schaffen es nur bis ins Halbfinale statt ins erträumte Endspiel im Bernabéu.


    Messi spielt an jenem Abend wirklich nicht besonders gut, trotzdem nimmt Guardiola ihn in Schutz: „Man kann ihm gar nichts vorwerfen. Der Gegner hat immer mit sechs Spielern verteidigt, zwei hingen immer an ihm dran, egal, ob er in der Mitte oder außen war.“ Der Trainer verteidigt auch die gesamte Mannschaft: „So wie sie gespielt haben, müssen sie sich bei niemandem entschuldigen. Ich bin stolz auf die Jungs.“ Seine Botschaft an alle Fans ist klar: Es ist schade, dass es mit dem Finale nicht geklappt hat, aber wir versprechen, dass wir es im nächsten Jahr wieder versuchen. „Wir werden uns davon erholen, und wir werden zurückkommen.“


    Und so geschieht es: Am 16. Mai singt ganz Barcelona: „Alirón, Alirón, el Barça campeón – Barça ist Meister!“ Bei der Titelfeier schnappt sich Lionel das Mikrofon und schreit hinein: „Halte aus, Argentinien, verdammt noch mal!“ Die Fans der Blau-Roten klatschen Beifall. Sie wünschen sich, dass Messi mit der argentinischen Mannschaft bei der WM Erfolg hat. Das wünscht sich natürlich auch ganz Argentinien.


    „Wir träumen alle davon, Weltmeister zu werden. Nicht, weil mich das als Fußballspieler noch bedeutender macht, sondern weil es einfach nichts Schöneres gibt. Bei der WM 2006 habe ich nach der Niederlage gegen Deutschland geweint. Hoffentlich weine ich auch, wenn ich aus Südafrika zurückkomme, aber dann vor Freude“, erklärt Lionel, als er in Ezeiza, Buenos Aires, zur Nationalmannschaft stößt. Und er sagt noch etwas: „Es ist etwas völlig anderes, in Barcelona zu spielen als mit der Nationalmannschaft, hier ist nur wenig Zeit, um gemeinsam etwas zu erarbeiten und auszuprobieren. Das heißt nicht, dass diejenigen von uns, die im Ausland spielen, schlecht sind. Nein, sie gehören zu den Besten auf der Welt, aber es bleibt einfach kaum Zeit zu trainieren, alles geht sehr schnell. Zwei Tage nur, dann ist schon das nächste Spiel. Wenn wir erst mal alle zusammen sind und mehr Zeit haben, dann wird es besser laufen. Wir fahren in guter Form zur WM, aber wir bleiben bescheiden, wir sind nicht die Favoriten, aber wir können eine große Überraschung schaffen.“


    Der Floh steht im Mittelpunkt. Er hat die Aufmerksamkeit der Medien und Bewunderer auf der ganzen Welt. Sogar Fidel Castro, der kubanische Revolutionsführer, der wegen einer schweren Krankheit vier Jahre nicht öffentlich aufgetreten ist, würdigt Lionels Genialität. In einem Artikel mit dem Titel „An der Schwelle zur Tragödie“, in dem es eigentlich um die imperialistischen Machenschaften der USA geht, schreibt Fidel über den argentinischen Stürmer: „Er taucht auf wie ein Blitz, und mit den Füßen oder dem Kopf trifft er den Ball mit außergewöhnlicher Geschwindigkeit.“


    In Argentinien kann Lionel im internen Beliebtheitswettbewerb mit Maradona Punkte gut machen, auch wenn das Herz der meisten Menschen immer noch für Diego schlägt. Messi könnte ein für alle Mal aus Maradonas Schatten treten, wenn Argentinien den Pokal mit nach Hause brächte, wovon sie seit 1986 alle träumen. Maradona – Messi, Messi – Maradona: Nach langem Hin und her, nach vielen kritischen und widersprüchlichen Äußerungen scheint sich ihr Verhältnis normalisiert zu haben.


    Seit dem Amtsantritt Maradonas hat Messi elfmal für Argentinien gespielt und dabei nur drei Tore geschossen. Am schlimmsten war für ihn der 14. Oktober 2009. Da wurde er dafür kritisiert, sich nicht angemessen über das Tor von Mario Bolatti gegen Uruguay gefreut zu haben, mit dem sich Argentinien das Ticket für Südafrika sicherte. Diegos Mutter Celia musste damals ihren Sohn verteidigen: „Es tun ihm sehr weh, wenn schlecht über ihn geredet wird. Warum sind immer so viele gegen ihn? Er leidet darunter, und es dauert lange, bis er sich wieder davon erholt.“ Ja, es stimmt, es geht Lionel schlecht, er ist in einer Krise. Seine Mitspieler bei Barcelona wissen das, aber bei Maradona findet er keinen Rückhalt. Verdrossen ruft er den Trainer an, um ihm mitzuteilen, dass er nicht mehr für Argentinien spielen will.


    Maradona kapiert den Ernst der Lage und fährt nach Barcelona. Die beiden reden zum ersten Mal ernsthaft miteinander. Der Trainer sagt Messi, dass er sich keine Sorgen machen soll und dass sich die Situation für ihn ändern wird. Von diesem Moment an gibt es so etwas wie eine Beziehung zwischen Leo und Diego.


    Maradona, „die 10“, beginnt, seinen Schützling zu verhätscheln. Und vor dem letzten Freundschaftsspiel vor der WM gegen Kanada sagt der Trainer öffentlich: „Ich weiß nicht, was die Leute über Leo denken, aber ich kann sagen, was ich von ihm halte. Ich denke, er ist der Beste. Und er ist Argentinier. Ich habe den Jungs gesagt, wenn Leo den Ball hat, dann haben wir viel mehr Möglichkeiten. Ich muss in ihre Köpfe kriegen, dass wir eine Mannschaft sind und dass wir Messi haben, damit er genauso spielt wie bei Barça. Messi weiß, dass die Mitspieler auf ihn setzen, er ist quasi das Sahnehäubchen. Er muss auf dem Spielfeld der Anführer sein. Wir brauchen ihn nicht als großen Redner, sondern auf dem Platz. Wenn wir Fußball spielen und der Ball nicht zu Messi kommt, dann machen wir etwas falsch.“


    Maradona setzt auf ihn, er vertraut ihm, aber gleichzeitig fordert er ihn, indem er ihm seine eigene Geschichte als Beispiel vorhält. „Messi“, sagt sein Trainer, „Messi erfährt viel mehr Unterstützung, als ich sie vor der Weltmeisterschaft 1986 in Mexiko hatte. In Mexiko musste ich mir die Macht über den Ball und die Vorherrschaft im Team erkämpfen. Ich wuchs mit der Aufgabe, und die Mitspieler folgten mir. Ich habe Leo erklärt, dass er es in Südafrika genauso machen muss, und er hat es verstanden. Ich spreche viel mit ihm und tue alles, damit es ihm gut geht.“


    Seinen Führungsspielern sagt Maradona zu Beginn der Vorbereitung: „Tut alles, dass Messi sich wie der Beste fühlt.“ Damit jemand auf ihn aufpasst, steckt er ihn mit Juan Sebastián „La Brujita“ Verón in ein Zimmer. Verón war schon bei der Copa América 2007 Messis Tutor gewesen. Die beiden verstehen sich gut. „Ich beobachte sie“, vertraut Maradona der Zeitung Clarín an. „La Brujita ist ein Fußballintellektueller, er weiß viel mehr als Leo. Aber sie reden viel miteinander, und Messi antwortet: ,Ja, ja, ja.‘ Es ist schön, ihre Unterhaltung zu verfolgen.“ Kurzum: Lionel ist zur Ruhe gekommen, er ist zufrieden, er freut sich aufs Fußballspielen und ist bereit, sich zu zerreißen. Das erste Spiel gegen Nigeria rückt näher. Bei der Pressekonferenz sieht Maradona schon die Schlagzeilen des nächsten Tages vor sich: „Argentinien ist weiter der Rolls-Royce, aber jetzt sitzt Messi am Steuer.“ Und dann wünscht er ihm, dass er bei der WM die Hauptfigur wird und der beste Spieler aller Zeiten.


    Am Samstag, den 12. Juli, erweist sich Lionel im Ellis Park von Johannesburg der Komplimente würdig. Er ist der Beste im Team Argentiniens. Er erleuchtet das Spiel der Mannschaft, er weiß immer, was zu tun ist, in Argentiniens Angriff ist er am aktivsten. Er macht alles gleichzeitig, ist Spielmacher, Passgeber, Außenstürmer und Vollstrecker. Er gibt die meisten Vorlagen für Torschüsse – aber Tévez und Higuain vergeben die Chancen. Er überläuft am häufigsten seine Gegenspieler und lässt selbst die meisten Schüsse aufs Tor los, achtmal zieht er ab. Drei seiner Schüsse gehen vorbei, vier kommen auf den Kasten, aber Vincent Enyeama, der nigerianische Torwart, der bei Hapoel Tel Aviv in Israel spielt, verhindert mit wahren Wunderparaden ein Tor. Wegen dieser Großtaten wird er zum besten Spieler der Partie gewählt. Hinterher sagt er: „Diese Auszeichnung verdanke ich Gott und Messi. Meine Paraden sind Gottes Werk. Ich glaube an Gott, ich habe Messis Tore in der spanischen Liga genau studiert, ohne Gottes Hilfe hätte ich nichts ausgerichtet. Ich muss aber auch sagen, dass ich diese Ehre nur verdiene, weil ich gegen den besten Fußballer der Welt gespielt habe.“


    Nach dem Abpfiff, Argentinien hat die Partie durch einen Kopfball von Gabriel Heinze gewonnen, stürzt sich Maradona auf Lionel. Er umarmt ihn, drückt ihn an seine Brust und an seinen feinen Anzug mit Krawatte, der sich auch in einem Film von Quentin Tarantino gut machen würde, und küsst ihn ungestüm. Diego ist der erste Trainer der WM-Geschichte, der seine Spieler nach dem Abpfiff und bei Auswechslungen küsst. Die Küsse für Messi aber sind mehr. Sie sind sein Tribut, seine Anerkennung für den Mann, der alles für das Team gegeben hat.


    „Messi war heute oft am Ball. Am Ball hatte er viel Spaß, und wenn er Spaß hat, haben wir anderen das auch“, sagt Maradona hinterher den Journalisten und kaut dabei einen Apfel. Und er ist nicht der Einzige, der Messis Auftritt lobt. Die argentinischen und spanischen Medien sind sich einig, dass Lionel die Mannschaft zum Sieg geführt hat, der eigentlich noch höher hätte ausfallen müssen. Die neue Rolle als Regisseur hinter den Spitzen, die Maradona für ihn gefunden hat, entspricht Diegos Idealvorstellung – und seiner damaligen Position als Spieler.


    Kaum ein Kommentator, der nicht auf die Probleme Argentiniens in der Abwehr und im Mittelfeld hinweist und auf die Auswechslungen des Trainers, die das Team am Schluss in arge Bedrängnis bringen, aber durch den Sieg und durch Messis Leistung wird all das zweitrangig. Ganz Argentinien ist zufrieden. Am 13. Juni betritt Messi zusammen mit Gonzalo Higuaín den Pressesaal im argentinischen Quartier in Pretoria. Seine Haare sind noch nass, er selbst ist ruhig wie immer. „Es war ein gutes Spiel“, sagt er. „Ich hatte viel Bewegungsfreiheit, und die Mitspieler waren gut positioniert, so hatte ich mehr Ballkontakte. Ich spiele hier etwas weiter zurückgezogen als sonst. Das gefällt mir ganz gut. Später hatte ich ja auch Möglichkeiten, ein Tor zu schießen.“


    Auf die Frage eines Journalisten, ob die Mannschaft von Messi abhängig sei, sagt er: „Diese Mannschaft ist nicht von mir abhängig, im Gegenteil, ich bin davon abhängig, dass ich aus dem Mittelfeld angespielt werde.“ Und wie immer ganz ohne Starallüren, fügt er hinzu: „Ich bin nur einer aus der Gruppe.“ Es wird deutlich, dass Lionel zufrieden und glücklich ist. „Ich habe mich genauso gut gefühlt wie in Barcelona. Ich war auch sicher, dass wir ohne den Druck, uns qualifizieren müssen, besser spielen. Das Spiel gegen Nigeria hat mir viel Spaß gemacht.“


    Die Situation hat sich für ihn komplett verändert, er hat die Vergangenheit hinter sich gelassen, wie Messi gegenüber TyC Sports erklärt: „In der Nationalmannschaft war ich nicht ich selbst, ich war nicht derselbe wie in Barcelona, und ich habe das auch gemerkt. Aber ich hatte immer den Rückhalt des Trainers, und dank des Vertrauens der Mitspieler ist nun alles besser. Ich habe die Qualifikation abgehakt, und ich wusste, dass wir bei der WM wieder bei null starten würden. Das musste ich nutzen. Hier will ich zeigen, wer ich wirklich bin. Ich freue mich, dass mich die Leute in meinem Land genauso mögen wie die Menschen in Barcelona. Ich will mich hier weiter beweisen, Gott sei Dank bin ich ganz gut [in die WM] gestartet.“


    Alle Mannschaften haben nun einmal gespielt, und der Mann aus Barcelona hat seine große Klasse bestätigt. Es gibt bis dahin keinen besseren als ihn. Und seine Show geht weiter. Gegen Südkorea ist er Regisseur und Stürmer. Maradona postiert ihn direkt vor Mascherano, dem Staubsauer im Mittelfeld, und hinter der Abteilung Attacke mit Maxi, Tévez, Higuaín und Dí María. Der Floh organisiert das Spiel, er schlägt Pässe, tritt Freistöße und Ecken und setzt die Stürmer in Szene.


    An jedem der vier argentinischen Tore ist Messi beteiligt. Er tritt den Freistoß, den Park Chu-Young ins eigene Tor abfälscht. Er schlägt die Flanke in die Mitte zum ersten Treffer von Gonzalo Higuaín. Dann täuscht er ein Dribbling durch die koreanische Abwehr an, zieht aufs Tor, Torwart Jung kann mit dem Fuß abwehren, der Nachschuss prallt vom Innenpfosten ab, bevor Higuaín den Ball ins Tor schiebt – es ist sein zweites. Schließlich leitet Messi mit Hilfe von Kun auch noch den Konter ein, den Higuaín mit seinem dritten Tor abschließt. Higuaín führt nun die Torschützenliste an. Vor der WM wurde Argentinien verdammt und belächelt, nun ist es einer der Favoriten. Und Messi, schreibt El País, ist jetzt „auch Xavi“.


    Ihm hat lediglich das Glück im Abschluss gefehlt, aber alle sind überzeugt, dass es auch mit dem Toreschießen bald klappen wird. Auch Maradona ist sich sicher: Schon am 22. Juni in Polokwane gegen Griechenland wird ihm das gelingen, so wie er, Diego, es 1994 in den USA bei seinem letzten Spiel für die argentinische Nationalmannschaft gegen die Griechen ja auch geschafft hat, bevor er wegen Doping von der WM ausgeschlossen wurde. Diego, der fest mit dem Einzug ins Achtelfinale rechnet, schickt eine Elf aus Reservespielern aufs Feld. Leo aber läuft mit auf. „Es wäre schade“, sagt Maradona, „einen Spieler seiner Klasse draußen zu lassen. Es wäre schade, ihn der Mannschaft, den Fans und uns allen vorzuenthalten.“


    Und Maradona hat noch eine Überraschung für seine Nummer 10, er hat sie Messi bereits am Vorabend auf seinem Zimmer mitgeteilt. Messi ist gerührt, denn zum ersten Mal wird er die Kapitänsbinde tragen. Im Peter-Mokaba-Stadion in Polokwane gewinnt Argentinien gegen Griechenland in einer harten und wegen der Kälte ungemütlichen Partie 2:0 und erreicht mit drei Siegen als Gruppenerster das Achtelfinale. Messi, der neue Kapitän, wird von Papastathopoulo in Manndeckung genommen. Der Grieche klebt buchstäblich an ihm, von der ersten bis zur 90. Minute. Und wenn Messi ihm doch einmal entwischen kann, ist er gleich von drei anderen weißen Trikots umringt. Draußen auf der Bank leidet Maradona wegen der vielen Fouls an seinem Lieblingsschüler, aber auch, weil Messi neutralisiert wird. Erst nach dem Tor von Demichelis bekommt er mehr Freiräume und hat bessere Szenen. Einmal lässt er zwei Gegner aussteigen und schießt mit links aufs Tor, der Ball kracht gegen den Pfosten. In der 88. Minute weicht er auf die rechte Seite aus, spielt einen Doppelpass mit Di María, zielt dann auf den zweiten Pfosten, Tzorvas wehrt ab, und Martín Palermo, der alte Haudegen, nutzt die Chance, das Spiel zu entscheiden und seinen Trainer ins Glück zu schießen.


    Am 24. Juni feiert Messi seinen 23. Geburtstag. „Wenn ich hier so gut spiele“, sagt er, „dann wegen all der Dinge, die Diego mir gesagt hat.“ „Vielen Dank“, antwortet Maradona, „aber Leo spielt auf diesem Niveau, weil er selbst das will. Man sieht, dass er glücklich ist, dass er es genießt. Er bittet mich, ihn spielen zu lassen. Alle, die beklagt haben, dass Messi bei der Hymne nicht mitsingt, die ihn traurig gesehen haben … Niemand verliert gern. Und wir haben bei der Qualifikation Spiele verloren. Aber jetzt ist alles anders, und wir alle sind stolz, dass wir Messi glücklich gemacht haben. Alle, auch die Mitspieler.“ Ein weiteres Mal preist er ihn: „Hier bei der WM ist niemand, der auch nur 30 Prozent der Leistung von Leo bringt. Keiner hier erreicht sein Niveau.“


    Achtelfinale: Argentinien – Mexiko, 27. Juni, Soccer City, Johannesburg. Maradona verliert seine Wette – Messi schießt wieder kein Tor. „Dann muss ich gegen Deutschland eben zwei machen“, scherzt er nach dem Abpfiff. Argentinien gewinnt mit einer soliden Leistung 3:1 gegen die Mannschaft von Javier Aguirre. Beim ersten Tor steht Tévez im Abseits. „Ich dachte, es wird nicht anerkannt, weil die Schiedsrichter nach oben auf die Leinwand schauten“, sagt Messi. Er hat den Pass gespielt, den der „Apache“ ins Tor köpft. Lionel tut sich schwer in dieser Partie. Man sieht ihm an, dass er sich nicht wohlfühlt. Er zieht sich weit bis an die Mittellinie zurück, um ins Spiel zu kommen. Das Mittelfeldspiel der Argentinier klappt nicht. Der Floh muss hier alles machen, damit ist er zu weit weg von dem Bereich, in dem er sonst Gefahr ausstrahlt. Erneut bricht die Diskussion los über Messis Position, über die Qualität der argentinischen Mittelfeldspieler und über Maradonas Taktik. „Die Mannschaft steht im Viertelfinale der Weltmeisterschaft, aber ihr bester Spieler glänzt längst nicht mehr so wie zu Beginn. Spielt er auf einer Position, die er nicht mag? Hat er wirklich die geeigneten Mitspieler?“, fragt Clarín. Das Blatt bringt andere Namen für das Mittelfeld ins Spiel und fordert mehr Freiheiten für Messi, der sich dort aufreibe, weit weg vom gegnerischen Tor, wo man auf den besten Spieler der Welt nicht verzichten könne.


    Aber jetzt geht es gegen Deutschland. Die Mannschaft hat die Engländer ausgeschaltet und spielt unter ihrem Trainer Joachim Löw und dank Technikern wie Müller, Özil und Khedira einen frischen und äußerst unterhaltsamen Fußball. Die Argentinier haben gute und schlechte Erinnerungen an die Deutschen. Da ist der 3:2-Sieg im Finale der WM in Mexiko 1986, die Tränen Maradonas nach der Niederlage im Endspiel 1990 in Italien und das Aus nach Elfmeterschießen im Viertelfinale 2006.


    Dieses Mal bleiben nur böse Erinnerungen. Deutschland zerstört alle Hoffnungen der Argentinier und gewinnt so deutlich, weil es sich als Mannschaft präsentiert. Es ist der Triumph eines von Schweinsteiger angeführten Kollektivs gegen die Individualisten eines Teams in Weiß und Blau, das nur aus Willen und Wucht und taktischer Unordnung besteht. Maradonas Aufstellung, von einigen als revolutionär gepriesen, scheitert vollends. Messi ist nach einer Viertelstunde zum ersten Mal am Ball. Er versucht, das Spiel zu organisieren und selbst zum Abschluss zu kommen, aber außer ein paar Dribblings, außer einem netten Trick mit dem Ball und zwei ungefährlichen Schüssen aufs Tor gelingt ihm nicht viel. Bemerkenswert ist auch, dass Schweinsteiger und die anderen Deutschen ihn ohne ein einziges Foul stoppen können. Zwölfmal verliert Messi den Ball, kein einziges Mal erobert er ihn zurück. Er ist verzweifelt, weil er in den wenigen Situationen, in denen er Platz hat, nicht angespielt wird. Er läuft ins Leere – und ist am Boden zerstört.


    Messis WM-Bilanz ist trostlos. In fünf Partien hat er öfter aufs Tor geschossen als alle anderen, nämlich 30-mal. Zwölf Bälle gingen auf den Kasten, zwei gegen den Pfosten, aber ein Treffer gelang ihm nicht. Und das ist nicht einmal das Entscheidende. Nach seinem starken Debüt gegen Nigeria verlosch sein Glanz mehr und mehr, und gegen Deutschland, als alle hofften, er könne als Superman alles richten, war er nur einer unter vielen. Wer ist Schuld an dem Desaster? Teilweise Messi selbst, denn er konnte die hohen Ansprüche nicht erfüllen. Es lag aber auch an der Rolle des Spielmachers, wie sie ihm Maradona zudachte, weit entfernt vom Strafraum des Gegners. Es lag am „System Diego“, an seinem 4-1-5, das sehr gewagt war und gegen die Deutschen nichts brachte. Es fehlte ein Mittelfeldspieler, der Lionel hätte besser in Szene setzen können.


    Am Tag darauf lauten die Schlagzeilen der argentinischen Zeitungen so:


    „Die Nationalmannschaft wurde bei der WM gedemütigt. Der tiefste Fall seit 1974.“ (Clarín)


    „Deutschland zieht Argentinien aus.“ (La Nación)


    „Messi ohne Tor und Ruhm.“ (Olé)


    „Die Tränen von Messi, die Tränen Argentiniens.“ (Perfil)


    Nach dem Spiel spricht Messi kein Wort. Maradona sagt: „Das ist das Schlimmste, was ich je erlebt habe, das ist ein schwerer Schlag.“ Messi weint nur. Erst einige Tage später kann man im Internet lesen: „Mir geht es sehr schlecht, ich möchte nur noch nach Hause. Wir haben schlecht gespielt und die Hoffnungen so vieler Menschen enttäuscht, wir müssen noch einmal von vorne anfangen.“


    Als Andrés Iniesta, Messis Mannschaftskollege in Barcelona, das Tor schießt, das Spanien erstmals zum Weltmeister macht, ist Lionel schon weit weg von Südafrika. Die Paparazzi stöbern ihn und seine Freundin an den Stränden von Rio de Janeiro in Brasilien auf. Also genau da, wo 2014 die nächste Weltmeisterschaft stattfindet. Wenn sie beginnt, ist Lionel 26. Genauso alt wie Maradona, als der sich 1986 zum König krönte. Und wer weiß? Vielleicht wird Messi dann auch König sein.

  


  
    

    38 Barcelona


    Heute


    23 Jahre ist noch sehr jung. Die Vergangenheit ist noch ganz frisch, während die Zukunft noch weit entfernt scheint. Es ist zu früh, um Bilanz zu ziehen, und es ist schwierig, nach vorne zu schauen und zu erkennen, was die Zukunft bringen wird. Doch man kann es jederzeit versuchen. Das sieht auch Leo Messi so.


    So, wie er da an einem Tisch in einer Lounge im Bauch des Camp Nou sitzt, wirkt er beinahe wie ein Schuljunge, der seine Hausaufgaben vor der Klasse vortragen muss. Sein einziges Hilfsmittel besteht aus einem auf dem Tisch liegenden Mobiltelefon.


    Fangen wir an.


    Was waren die schwierigsten Momente, die du in deinem Leben meistern musstest?


    „In ein anderes Land zu ziehen, von Argentinien nach Spanien. Ich habe meine Heimatstadt, meine Freunde und mein Volk zurückgelassen. Die ersten Jahre hier waren hart. Zeitweise waren mein Vater und ich in Barcelona und der Rest der Familie in Rosario. Wir litten darunter. Ich habe Matías, Rodrigo, meine kleine Schwester und meine Mutter vermisst. Ich weinte für mich allein, damit mein Vater es nicht sah.“


    Und die glücklichsten Augenblicke?


    „Die Titel, die ich mit Barcelona und Argentinien gewonnen habe.“


    Und Europas Fußballer des Jahres und FIFA-Weltfußballer des Jahres 2009?


    „Die persönlichen Auszeichnungen machen die Menschen glücklich, die ich liebe, und sind der Ausgleich für die Opfer, die meine Familie gebracht hat. Doch die Titel, die eine ganze Stadt oder ein ganzes Land glücklich machen, haben einen viel größeren Wert. Das ist unglaublich und nicht zu vergleichen.“


    Aber jetzt bist du der König der Welt.


    „Nein, das bin ich nicht, und ich bin auch nicht die Nummer eins. Ich bin immer noch der Gleiche und habe das Glück, Teil einer großartigen Mannschaft zu sein.“


    Hättest du dir in irgendeiner Weise ein Jahr wie 2009 vorstellen können?


    „Niemals. Ich habe noch nicht einmal in meinen kühnsten Träumen geglaubt, dass alles so gut enden würde.“


    Werfen wir einen Blick in die Vergangenheit: Was sind deine ersten schönen Fußball-Erinnerungen?


    „Das war als Kind bei Grandoli. Wir spielten in der Afi-Liga gegen Amanecer. Die sagten, sie seien die Besten, die Champions. Meine ganze Familie saß auf der Tribüne. Und ich habe vier Tore geschossen, davon ein ziemlich gutes.“


    Warum liebst du den Fußball so sehr?


    „Keine Ahnung. Ich habe als Kind angefangen, ihn so wie alle Kinder zu mögen, und liebe ihn immer noch sehr.“


    Wie hast du dir solch eine Sicherheit mit dem Ball angeeignet, und wie hast du all die Tricks gelernt, die du drauf hast?


    „Indem ich immerzu mit einem Fußball gespielt habe. Als ich klein war, hab ich ganz für mich den Ball ständig durch die Gegend gekickt. Aber ich trainiere keine bestimmten Tricks. Ich bin nicht wie Ronnie [Ronaldinho], der einen Schuss so lange übt, bis er ihn perfekt hinbekommt und im Spiel einbringen kann. Ich denke mir keine Täuschungen oder so etwas aus. Ich spiele einfach so, wie es gerade passt. Ich denke nicht darüber nach.“


    Wer hat deine Liebe für den Fußball entfacht?


    „Meine Großmutter Celia hat mich das erste Mal mit auf den Fußballplatz genommen. Sie war für uns alle ein sehr wichtiger Mensch und etwas ganz Besonderes. Sie war so ein guter Mensch. Ich kann mich erinnern, dass die Sonntage in ihrem Haus etwas von einem Fest hatten. Mein Bruder Rodrigo und mein Cousin sind meine Vorbilder gewesen. Und auch mein Vater hat mich sehr unterstützt.“


    Ist es schwer gewesen, dorthin zu kommen, wo du heute stehst?


    „Alle Jungs wollen Fußballspieler werden, aber dafür muss man hart arbeiten und eine Menge Opfer bringen. Und man muss durch schwierige Zeiten gehen, wie nach meiner Entscheidung, in Barcelona zu bleiben … Das war meine Entscheidung. Niemand hat mich dazu gedrängt. Meine Eltern haben mich oft gefragt, was ich möchte. Ich wollte in der Jugendakademie bleiben, weil ich wusste, dass das meine Chance war, ein Fußballspieler zu werden. Ich übernahm schon in jungen Jahren viel Verantwortung.“


    Wie haben deine Wachstumsschwierigkeiten und deine Größe sich auf deine Entwicklung ausgewirkt?


    „Ich war ein Kind. Ich hatte abgesehen von den allabendlichen Spritzen ins Bein nicht wirklich eine Vorstellung davon, was mit mir geschah. Doch durch meine geringere Größe habe ich eben gelernt, den Ball auf dem Boden besser unter Kontrolle zu halten und beweglicher und schneller zu sein als die großen Spieler, um so den Ball zu behaupten.“


    An welche Spiele deiner Karriere hast du die schönsten Erinnerungen?


    „Das 2006 in der Champions League gegen Chelsea, der Clásico gegen Real Madrid, bei dem ich dreimal getroffen habe, und natürlich das Finale bei der U20-WM 2005 und das Halbfinale gegen Brasilien [bei der Olympiade] in Peking.“


    Die schönsten Tore?


    „Wenn ich jetzt wählen müsste, würde ich sagen, das in Rom und das gegen die Estudiantes.“


    Und das gegen Getafe?


    „Auf jeden Fall, das war auch schön.“


    Ist das Tor gegen Getafe das beste, das du in deinem Leben geschossen hast?


    „Ja, vielleicht. Aber es gab noch ein paar andere, als ich klein war, als ich zehn oder elf Jahre alt war und für Newell’s gespielt habe, die waren ähnlich. Wir haben sie zu Hause auf Video.“


    Etwa in dem Alter hat man dich gefragt, wer dein Lieblingsspieler sei, und deine Antwort war: „Mein Bruder Rodrigo und mein Cousin Maxi.“ Hast du jemals ein fußballerisches Idol gehabt?


    „Nein, ich hatte nie einen Lieblingsspieler oder ein Idol. Als ich ein bisschen älter wurde, mochte ich Aimar irgendwann ganz gerne und habe seinen Spielstil bewundert. Als ich in Valencia gegen ihn gespielt habe, konnte ich ihn endlich um sein Trikot bitten.“


    Und Maradona?


    „Der ist der Größte.“


    Hast du ihn bei seinem Abstecher bei Newell’s in Rosario spielen sehen?


    „Ich war sehr jung, sechs Jahre alt. Ich bin am Tag des Debüts von Maradona zum Spiel gegangen. Aber ich kann mich nicht mehr daran erinnern.“


    Stimmt es, dass dein Vater dir ein Video mit den schönsten Szenen Maradonas gekauft hat?


    „Ich habe Diegos Tore oft gesehen, aber ich weiß nicht mehr, wer mir das Video gegeben hat.“


    Wie findest du es, wenn dich alle mit Maradona vergleichen und dich zu seinem Nachfolger erklären?


    „Das freut mich sehr, aber ich habe doch noch nichts erreicht. Ich muss mich weiter entwickeln und weiter lernen. Ich versuche, mich jeden Tag zu verbessern, ein besserer Spieler zu werden. Davon abgesehen ist Diego einzigartig. Ihn wird es kein zweites Mal geben.“


    Das ist die naheliegendste Antwort. Themenwechsel.


    Welchen Rat hat Maradona dir gegeben?


    „Er hat mir gesagt, dass ich weiterhin das tun soll, was ich tue, dass ich immer Spaß am Fußball haben und auf mich aufpassen soll, weil die Karriere kurz ist. Wenn man sich die ganze Zeit über verbessern und so lange spielen will wie möglich, muss man immer gut in Form sein.“


    Und als Trainer? Was hat er dir gesagt?


    „Er erteilte mir Rat und half mir. Er hatte mir immer etwas zu erzählen.“


    Kommen wir noch einmal kurz auf das Tor gegen Getafe zurück. Manche Leute sagen, dass dich dieses Tor verändert hat. Stimmt das?


    „Es könnte sein, dass ich davor mit mehr Respekt gespielt habe. Davor war ich gegenüber meinen Mannschaftskollegen gehemmter. Jetzt spiele ich befreiter.“


    Jeder redet darüber, wie du spielst … Wie würdest du selbst das genau beschreiben? Versuch mal eine Antwort, auch wenn du diese Frage ja hasst.


    „Es ist sehr kompliziert, über sich selbst zu reden. Das überlässt man besser anderen. Was soll ich schon sagen? Ich spiele gerne hinter den Spitzen, schaffe gerne Torchancen und suche den Abschluss, wann immer ich kann.“


    Was ist deine größte Stärke?


    „Vielleicht meine Tempowechsel.“


    Noch eine lästige Frage: Thema Nervosität. Es kommt einem seltsam vor, dass du so etwas praktisch nicht spürst.


    „Wenn ich auf den Platz gehe, interessieren mich weder der Gegner noch wer mein Gegenspieler ist. Ich versuche, mein Bestes zu geben, Spaß zu haben und mich gut in der Mannschaft einzubringen.“


    Stichwort FC Barcelona.


    „Ich bin seit zehn Jahren hier. Hier fühle ich mich glücklich. Die haben die Gelegenheit genutzt, als ich 13 war. Ich wollte bei den Profis spielen, und das habe ich geschafft. Ich wollte viele Titel mit dieser Mannschaft gewinnen, und auch das habe ich geschafft. Aber ich vergesse niemals, dass ich nur ein einzelner Mensch bin und ohne die Hilfe meiner Mannschaftskollegen nichts erreichen könnte.“


    Stichwort argentinische Nationalmannschaft.


    „Das Trikot der Nationalmannschaft zu tragen ist etwas wirklich Großartiges. Auch wenn ich Tausende Kilometer entfernt wohne, möchte ich gerne bei allen Spielen dabei sein und mein Volk sehr glücklich machen. Schade, dass das in Südafrika nicht gelungen ist.“


    Die WM-Qualifikation war ja schon recht schwierig …


    „Es steht außer Frage, dass die Nationalmannschaft einige heftige Augenblicke durchlebt hat: Man hat uns einiges abverlangt, und wir haben gelitten. Wir haben ja selbst gesehen, dass wir nicht so gut spielten, wie wir konnten. Man hat von allen Seiten auf uns eingedroschen. Das hat uns ziemlich beeinflusst, ob wir es wollten oder nicht. Nachdem wir uns qualifiziert hatten, mussten wir unsere Taktik finden, unsere Identität.“


    Ein noch unerreichtes Ziel: Würdest du gerne einmal in Argentinien Fußball spielen?


    „Ich würde mich sehr freuen, für einen Verein in meinem Land anzutreten. Aber das wird noch einige Zeit dauern …“


    Das Telefon klingelt.


    Pause.


    Draußen ist ein herrlicher Tag. Der Rasen schimmert in leuchtendem Grün. Am Spielfeldrand unterbrechen die Touristen ihren Rundgang durch das Stadion, um sich mit lebensgroßen Pappfiguren ihrer Idole ablichten zu lassen. Ein japanisches Paar kommt hinzu. Sie wählen Messi, und sie freut sich, weil er genauso groß wie sie ist und sie ihm den Arm um die Schulter legen kann. Dann taucht eine Gruppe Schulkinder auf und läuft wie wild zwischen ihren Lieblingsspielern hin und her. Die Fotografen kommen kaum nach. Sie bestätigen, dass Messi am häufigsten nachgefragt wird.


    Drinnen ist das Telefonat beendet. Wir können uns wieder unserem Gespräch zuwenden.


    Wie ist es, mit all dem Ruhm zu leben?


    „Darüber denke ich nicht nach. Ich denke darüber nach, wie ich weiter spielen kann, das ist das, was ich am liebsten mag. Ich lebe dasselbe Leben wie immer. Das Einzige ist, dass ich nicht mehr mit meiner Familie ausgehen kann, wenn ich in Rosario bin.“


    Stört es dich nicht, wenn Leute dich auf der Straße aufhalten und nach Autogrammen, Fotos oder Küsschen fragen?


    „Nein. Es gibt Leute, die stundenlang nur auf ein Foto mit mir warten. Es ist nur fair, ihnen etwas Zeit zu widmen.“


    Stimmt es, was diejenigen sagen, die dich gut kennen – dass dir der Ruhm nicht zu Kopf gestiegen ist?


    „Das ist wahr. Ich stehe mit beiden Beinen fest auf dem Boden und werde niemals vergessen, wo ich herkomme.“


    Und das Geld hat dein Leben nicht verändert?


    „Es ist so wie immer. Wir sind keine Leute, die ihr Geld für Luxusgüter verschwenden.“


    Machst du gerne Werbung?


    „Es macht mir Spaß, das mache ich sehr gerne.“


    Themenwechsel. Beschäftigen wir uns mit deinen ersten Mentoren.


    „Ich habe viel von Guillermo Hoyos [seinem Trainer in der Juvenil B] gelernt, er war sehr wichtig für mich. Ich habe alles getan, was ich konnte, um mich nach oben zu arbeiten.“


    Und die Mentoren deines Lebens?


    „Mein Vater, meine Familie, mein Bruder Rodrigo haben mich stets beraten und mir auf jede denkbare Weise geholfen.“


    Am Tag deines ersten Tores auf argentinischem Boden, im Estadio Monumental bei der Nationalmannschaft, hast du eine besondere Widmung ausgesprochen: „Papa, ich liebe dich.“


    „Ich hatte es versprochen, und er hat es verdient.“


    Wie ist eure Beziehung?


    „Sehr gut. Wir haben hier eine Menge Zeit zusammen verbracht. Wir sind Kumpels, wir sind Freunde, auch wenn wir unsere Höhen und Tiefen haben. Manchmal sorgt er sich um Kleinigkeiten. Dann fängt er an, mir auf die Nerven zu gehen, und das ärgert mich …“


    Diskutiert ihr über Verträge und Geldanlagen?


    „Er hört mich stets an, aber er kümmert sich um alles. Ich spiele den Fußball.“


    Und was hält dein Vater von deinem Spiel?


    „Seitdem ich klein bin, sagt er mir nach einem Spiel ‚Du hast gut gespielt‘ oder ‚Du hast schlecht gespielt‘, aber ansonsten mischt er sich nicht ein …“


    Mal abgesehen von einer brillanten Karriere für dich hat deine Mutter die Hoffnung, dass du über kurz oder lang eine Familie gründen wirst.


    „Das erzählt sie mir ständig. Ihr ist wichtig, dass ich glücklich bin. Aber ich bin noch zu jung, um mir Gedanken über eine Familie zu machen.“


    Aber du hast jetzt eine Freundin?


    „Ja.“ [Er wird rot wie eine Tomate.]


    Und was ist mit der Schüchternheit?


    „Es ist besser geworden, ich habe mich verändert …“


    Von wem hast du diese Schüchternheit geerbt?


    „Matías ist genauso wie ich, und mein Vater war auch mal so … Meine Mutter und Rodrigo sind anders …“


    Was ist, abgesehen vom Fußball, das Schönste in deinem Leben?


    „Meine Familie und meine Freunde um mich zu haben.“


    Versuch mal, dich in 15 oder 20 Jahren zu beschreiben. Wo siehst du dich?


    „In Rosario lebend, mit meiner Familie … immer nahe bei meiner Familie.“


    Familie bedeutet dir alles, stimmt’s?


    „Ich verdanke meinen Eltern und meinen Geschwistern eine Menge. Wenn es ihnen gut geht, geht es auch mir gut.“


    Machen wir einen Test: Hier sind ein paar von den Fragen, die dir La Capital gestellt hat, als du 13 Jahre alt warst. Schauen wir mal, wie du dich verändert hast. Dein Lieblingsbuch?


    „Maradonas Buch [Yo soy el Diego; deutscher Titel: El Diego. Mein Leben]. Ich habe damit angefangen, aber es nie zu Ende gelesen. Ich bin keine große Leseratte …“


    Vor acht Jahren hast du gesagt, die Bibel. Bist du religiös?


    „Ich bin kein praktizierender Gläubiger, aber ich glaube an Gott.“


    Bist du abergläubisch?


    „Nein.“


    Lieblings-CD?


    „Argentinische Cumbia-Musik. Ich wüsste aber nicht, welche Gruppe ich nennen sollte.“


    Lieblingsfilm?


    „El hijo de la novia [Der Sohn der Braut] und Nueve reinas [Neun Königinnen]. Mein Lieblingsschauspieler ist Ricardo Darín. Meine Großmutter war der Hauptdarstellerin in El hijo de la novia sehr ähnlich. Sie verhielt sich ähnlich wie sie, und sie hatte auch Alzheimer.“


    Ziele?


    „Noch viele Titel zu gewinnen.“


    Du gewinnst wirklich gern.


    „Wenn man gewinnt, macht einen das glücklich. Wenn man verliert, gibt einem das immer ein blödes Gefühl, und man grübelt lange darüber nach, wo man etwas falsch gemacht hat und was. Schon als kleiner Junge habe ich es nicht gemocht, zu verlieren.“


    Ein Traum?


    „Weltmeister mit Argentinien zu werden.“


    Das Telefon klingelt ein weiteres Mal. Es ist sein Vater Jorge.


    Sie erwarten ihn zum Abendessen zu Hause. Die ganze Familie ist aus Rosario gekommen: Celia, María Sol und sein Onkel und seine Tante, Claudio und Marcela.


    In Trainingshosen, einem weißen Kapuzenshirt und Sportschuhen geht Leo Messi durch den Gang im Stadion zu dem Fahrstuhl, der ihn in die Tiefgarage bringt. Ein letztes Auf Wiedersehen, bevor er sich auf den Heimweg zu seiner Familie begibt.


    Da frage ich mich glatt, welche leckeren Dinge Celia und Tante Marcela heute wohl gekocht haben?

  


  
    

    Messi in Bildern
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    Der kleine Messi mit etwa einem Jahr in seinem Zuhause in Rosario, Argentinien (Fotos: dpa).
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    Erste Erfolge: Messi (vorne, 2.v.li.) mit seinem ersten Team Grandoli. Hinten rechts sein Vater, Jorge Messi (Fotos: dpa).
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    U20-Weltmeisterschaft 2005: Lionel Messi holt mit Argentinien nicht nur den WM-Titel, sondern wird auch als bester Torschütze und bester Spieler des Turniers ausgezeichnet (Foto: Imago).
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    Wie einst Maradona: Im Pokalhalbfinale 2007 gegen den FC Getafe lässt Messi alle Gegenspieler stehen und liefert eine 1:1-Kopie von Maradonas Tor gegen England bei der WM 1986 (Foto: dpa).
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    Olympiade 2008 in Peking: Messi tröstet seinen Freund Ronaldinho, nachdem Brasilien im Halbfinale nach einer 0:3-Niederlage gegen Argentinien ausgeschieden ist (Foto: dpa).
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    Olympiasieger 2008: Messi (vorne, 2.v.re.) freut sich mit seinen argentinischen Mannschaftskollegen über olympisches Gold nach dem 1:0-Finalsieg gegen Nigeria im Nationalstadion Peking (Fotos: dpa).
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    Messi engagiert sich schon länger für eine Organisation zur Unterstützung von Familien, deren Kinder unter dem Fragilen X-Syndrom, einem Gendefekt, leiden. Hier zeigt er dies nach seinem Tor zum 5:2 bei Real Madrid im Mai 2009 (Foto: dpa).
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    Champions-League-Finale 2009 gegen Manchester United in Rom: Messi erzielt per Kopf das 2:0. Edwin van der Sar sieht machtlos zu (Foto: dpa).
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    Puyol, Xavi, Messi und Iniesta mit dem Champions-League-Pokal nach dem gewonnenen Finale gegen Manchester United 2009 (Foto: dpa).
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    Ein Traum wird wahr: Messi wird als Europas Fußballer des Jahres 2009 mit dem Ballon d’Or ausgezeichnet (Foto: dpa).
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    Weltfußballer des Jahres 2009: Lionel Messi, hier mit Michel Platini und Joseph Blatter (Foto: dpa).
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    Champions-League-Viertelfinale im April 2010: Nach seinen vier Toren gegen Arsenal London bittet Messi Schiedsrichter Wolfgang Stark, den Ball als Andenken behalten zu dürfen (Foto: Getty).
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    Aus bei der WM 2010: Auch Maradona kann Messi nach der 0:4-Niederlage gegen Deutschland nicht trösten (Foto: dpa).
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    Auf zu neuen Taten: Durch drei Messi-Tore beim 4:0 gegen FC Sevilla sichert sich der FC Barcelona am 21. August 2010 den spanischen Supercup (Foto: Getty).

  


  


  
    

    Karrierebilanz


    Persönliche Daten


    Vollständiger Name: Lionel Andrés Messi


    Geburtsort und -datum: Rosario, Santa Fè, Argentinien, 24. Juni 1987


    Eltern: Jorge und Celia


    Schwester: María Sol


    Brüder: Matías und Rodrigo


    Größe: 169 cm


    Gewicht: 67 kg


    Jugendkarriere


    Trat als Jugendspieler in Rosario für Grandoli und Newell’s Old Boys an.


    Als 13-Jähriger vom FC Barcelona gesichtet


    FC Barcelona


    Debüt in der Profimannschaft:


    16. November 2003 gegen den FC Porto (auswärts)


    Debüt in der spanischen Liga:


    16. Oktober 2004 gegen RCD Espanyol Barcelona (auswärts)


    Erstes Tor: 1. Mai 2005 gegen Albacete Balompie (zu Hause)


    Einsätze (bis Ende der Saison 2009/10, Quelle: www.transfermarkt.de)


    Spanische Meisterschaft: 144 (90 Tore)


    Copa del Rey: 14 (7 Tore)


    Europapokal: 44 (25 Tore)


    Spanischer Supercup: 3 (5 Tore)


    UEFA Supercup: 2


    Argentinien


    A-Nationalmannschaft:


    Debüt: 17. August 2005 gegen Ungarn (in Budapest)


    Erstes Tor: 1. März 2006 gegen Kroatien (in Basel)


    37 Spiele (10 Tore; Quelle: www.transfermarkt.de)


    Bestrittene Turniere:


    U20-Weltmeisterschaft 2005


    Weltmeisterschaft 2006


    Copa América 2007


    Olympische Sommerspiele 2008


    Weltmeisterschaft 2010


    Gewonnene Titel


    Barcelona


    Champions League: 2006, 2009


    Spanische Meisterschaft: 2005, 2006, 2009, 2010


    Copa del Rey: 2009


    FIFA Klub-WM: 2009


    UEFA Supercup: 2009


    Spanischer Supercup 2009, 2010


    Argentinische Nationalmannschaft


    U20-Weltmeisterschaft 2005


    Olympische Goldmedaille Peking 2008


    Einzelauszeichnungen


    Ballon d’Or (Europas Fußballer des Jahres) 2009


    FIFA Weltfußballer des Jahres 2009


    Onze d’Or 2009 [bester Fußballer in Europa; vergeben von der französischen Zeitschrift Onze Mondial]


    Trofeo Alfredo Di Stéfano 2008/09 [bester Spieler der spanischen Liga; vergeben von Marca]


    Torschützenkönig der UEFA Champions League 2008/09


    Bester Stürmer des Jahres (UEFA) 2008/09


    UEFA Fußballer des Jahres 2008/09


    Bester Spieler der LFP 2008/09


    Europas Fußballer des Jahres (Platz 2) 2008


    FIFA Weltfußballer des Jahres (Platz 2) 2008


    Europas U21-Fußballspieler des Jahres 2007


    Europas Fußballer des Jahres (Platz 3) 2007


    FIFA Weltfußballer des Jahres (Platz 2) 2007


    Torschützenkönig der FIFA U20-Weltmeisterschaft 2005


    Spieler des Turniers der FIFA U20-Weltmeisterschaft


    Nachwuchsspieler des Turniers bei der Copa América 2007


    Fußballer des Jahres in Argentinien 2005 und 2007


    FIFPro Nachwuchsspieler des Jahres (Wahl durch die Fans) 2006/07 und 2007/08


    FIFPro Nachwuchsspieler des Jahres (Wahl durch die Mitglieder) 2005/06, 2006/07 und 2007/08
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    Mitglied der FIFPro Welt-Elf 2006/07, 2007/08 und 2008/09


    Anmerkung: alle Angaben Stand 25.8.2010
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        Fußnoten


        [1] Das argentinische Schulsystem unterscheidet sich natürlich vom deutschen. Die Vorschule ist als inicial bekannt und Pflicht. Darauf folgen sechs Jahre Primaria, also Grundschule, und weitere drei Jahre Secundaria, die in etwa der deutschen Sekundarstufe I entsprechen. Zusammengenommen bilden sie die Educación General Básica, die allgemeine Schulausbildung. Es folgt – freiwillig – noch eine weitere dreijährige Zeit auf der Polimodal, einer Art Fachgymnasium, auf der Schüler einen fachbezogenen Abschluss (mit naturwissenschaftlichem, sozialwissenschaftlichem, technischem oder wirtschaftlichem Schwerpunkt) erwerben können. (Anm. d. Übers.)

      


      
        [2] Alle Interviews in diesem Buch wurden, wenn nicht anders vermerkt, zwischen September 2007 und Februar 2008 geführt. Die Aussagen darin entsprechen dem damaligen Stand der Dinge. (Anm. d. Verlags)

      


      
        [3] Mit anderen Worten: Eine Legende. Carlos Gardel (1887 o. 1890 bis 1935) war einer der berühmtesten Tango-Sänger aller Zeiten und ist in ganz Lateinamerika berühmt.

      


      
        [4] Die Bezeichnungen für die Jugendmannschaften in Spanien lauten wie folgt: Juvenil A = 17–19 Jahre, Juvenil B = 15–18, Cadet A = 15–16, Cadet B = 14–15, Infantil A = 13–14, Infantil B = 12–13, Aleví A = 11–12, Aleví B = 10–11; Benjamí A = 9–10, Benjamín B = 8–9, Prebenjamí = 7–8. Anm. d. Übers.

      


      
        [5] „Més que un club“, also mehr als ein Klub, ist das Motto des FC Barcelona.
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    Barça


    oder: Die Kunst des schönen Spiels
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    Der FC Barcelona gilt als weltweit beliebtester Fußballverein. Fußballästheten bewundern sein attraktives Offensivspiel. Traditionalisten loben, dass „Barça“ sein Trikot nicht mit Kommerzwerbung verschandelt. Literaten preisen die Spielkunst von Stars wie Johan Cruyff oder Lionel Messi. Historiker schließlich interessiert vor allem, dass der FC Barcelona stets mehr war als ein Fußballverein: Spätestens im spanischen Bürgerkrieg wurde er zu einem Symbol des katalanischen Widerstands gegen die Franco-Diktatur, und bis heute spielt er für die Identität Kataloniens eine prägende Rolle. Dieses Buch berichtet über Pioniere und Superstars, über Politik und die Kunst des schönen Spiels.


    „Wirklich brillant.“ (Frankfurter Allgemeine Zeitung)


    „Sehr lebendig und pointiert erzählt.“ (11Freunde)
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